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Vorrede. 


Zwey Gründe bewogen den Verfaſſer, die Heraus— 
gabe der Quellenſammlung für fränkiſche Geſchichte mit 
den Denkwürdigkeiten Ludwigs von Eyb zu eröffnen. 


Erſtens ſchien es ihm ungeeignet, die Aufzeichnungen 
eines in die Politik des hohenzoller'ſchen Hauſes, als 
daſſelbe noch im Herzen des Frankenlandes wurzelte, ſo 
tief eingeweihten Mannes, der deutſchen Literatur länger 
vorzuenthalten; für's Zweyte hatte die Auffindung der 
Eyb'ſchen Denkwürdigkeiten in dem ehemals markgräflich 
baireuthiſchen Haus- und Staatsarchive die Idee einer 
Quellenſammlung für fränkiſche Geſchichte angeregt und 
zugleich dem Verfaſſer einen natürlichen Mittelpunkt zu 
ſeinen archivaliſchen Studien über hohenzoller'ſche (bran— 
denburgiſche) Geſchichte verliehen, deren erſte Frucht der 
nachfolgende Commentar iſt. Auch eignet ſich der In— 
halt der Denkwürdigkeiten ſehr wohl zur Einleitung in 
die fränkiſch-brandenburgiſche Geſchichte, indem er die Art 
und Weiſe erörtert, wie in den fränkiſchen Gauen all— 
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mälig ein großes territorialfürſtliches Intereſſe ſich gel— 
tend machte, von dieſen aus die Erwerbung der wichtig— 
ſten Landſchaften theils verſucht wurde, theils wirklich er— 
folgte. Um ſo mehr that es Roth, die politiſchen Grund— 
lagen der im Zeitalter Ludwig's von Eyb ſo wohl be— 
feſtigten Größe des hohenzoller'ſchen Hauſes nach Archi— 
valien zu erörtern und ebenſo den Fortſchritt und 
Höhepunkt, als auch die Senkung zu bezeich— 
nen, welche bey dem fürſtlichen Hauſe durch Abweich— 
ung von den Grundſätzen ſtatt fand, deren ſtrenge Feſt— 
haltung daſſelbe auf dieſen ſeinen Glanzpunkt erhoben 
hatte. 


Erhält dadurch der Commentar eine Doppelſeite, 
ſo wird jeder Wohlwollende von der einen die Abſicht 
der Schmeicheley ebenſo ferne halten, als von der an— 
dern die der Verunglimpfung. Der Verfaſſer, welcher 
an dem Spruche des alten Römers: adulationi foedum eri— 
men servitutis, malignitati falsa species libertatis in- 
est, ſtets feſthielt, verband auch mit der Herausgabe 
dieſer und der nachfolgenden Geſchichtsquellen 
keinen anderen Endzweck, als nur, in unſern der 
Politik allein zugewandten Tagen, einerſeits das Intereſſe 
für geſchichtliche Forſchung, für die Ehre und das Recht der 
Wiſſenſchaft, die uͤber aller Politik ſteht, nach Kräften 
wiederzubeleben, anderſeits die natürliche Stellung klar zu 
machen, welche im Verlaufe der deutſchen Geſchichte ſowohl 
die einzelnen Stämme als die großen fürſtlichen und wahr— 
haft ſtaatenbegründenden Häuſer einander gegenüber ein— 
nahmen, und ſo nach Möglichkeit ein Verſtändniß dar— 
über anzubahnen, welche Aufgabe dieſen wie jenen 
zu Theil wurde, was die Geſchichte des gemeinſamen 
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Vaterlandes von jedem einzelnen Zweige verlangt, was 
eben deshalb von ihm angeſtrebt werden ſoll und erreicht 
werden kann. 


Dreymal haben in den früheren Tagen die drey 
größten deutſchen Fürſtenhäuſer auf verwandtem Boden 
ſich freundlich und zum Heile des Ganzen begegnet. Das 
erſte Mal in den Tagen K. Friedrichs II., als die Gra— 
fen von Hohenzollern) und Habsburg mit den 
bereits zu Herzogen und Pfalzgrafen erhobenen Wit— 
telsbachern das ſinkende Kaiſerthum mit der Kraft 
ihres ſtahlbewehrten Armes zu ſtützen unternahmen und 
ſelbſt die Träger der Ideen wurden, welche der letzte 
große Hohenſtaufe im Umkreiſe ſeiner Herrſchaft geltend 
zu machen geſtrebt hatte. Das andere Mal, als Her— 
zog Ludwig der Strenge von Pfalzbayern 
am Schluſſe „der kaiſerloſen, der ſchrecklichen Zeit,“ die 
deutſche Königskrone zu Gunſten des erſten Habsbur— 
giſchen Königs, Rudolf, ausſchlug, deſſen 
Sache Niemand eifriger verfocht, Niemand umſichtiger 
förderte, als der Burggraf Friedrich von Rürn— 
berg, Graf von Hohenzollern.“) Von dieſer Zeit 
an gehen freilich dieſe großen Häuſer nach verſchiedenen 
Richtungen aus einander und Deutſchlands Wohl hat 
auch die Folgen hievon mehr als einmal ſchmerzlich em— 
pfinden müſſen. Wie ſie ſich aber im verhängnißvollen 


*) Neue Aufſchlüſſe hierüber wird die von mir aufgefundene älteſte 
politiſche Urkunde des Hauſes Hohenzollern geben, ein Schreiben 
des Grafen Friedrich von Zollern an den Kaiſer Friedrich II, für 
welchen er bis „zur Gefahr des Lebens und der Habe“ focht. 


**) Sieh darüber Böhmer's Kaiſer Regeſten. Rudolf J. Einl. 
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Augenblicke (1438) wieder fanden und nun aufs Reue 
ſich zum Heile des Vaterlandes die Rechte boten, den 
letzten Abſchnitt der deutſchen Kaiſergeſchichte begründen 
halfen, bleibt eine der ſchönſten Scenen deutſcher Ge— 
ſchichte und durfte, als der Glanzpunkt hohenzoller'ſcher 
Größe, in dem Commentare nicht übergangen werden. — 


Ich erwähne nur noch, daß mir erſt während des 
Druckes bekannt wurde, daß 3 kleine Capitel der Denk— 
würdigkeiten ſchon 1790 in dem wenig benützten frän— 
kiſchen Archive von Büttner, Keerl und Fiſcher veröf— 
fentlicht wurden und die Herausgeber, angezogen von 
der Wichtigkeit des Inhaltes, noch Mehreres zu publi— 
ciren beabſichtigten; daß nach einer handſchriftlichen No— 
tiz R. Ludwig von Eyb „der Elter“ 1497 ſtarb und 
in der Stiftskirche zu Ansbach begraben wurde; daß 
ferner der Abdruck der Denkwürdigkeiten nach einer ſorg— 
fältig collationirten Copie geſchah, das Original aber 
verloren gegangen zu fein ſcheint; der Commentar 
endlich ſchon im vorigen Jahre verfaßt wurde, ſomit 
ohne irgend eine Einwirkung der neueren politiſchen 
Vorgänge entſtanden iſt. Die erſt während des lang— 
ſam vorwärts ſchreitenden Druckes mir zugekommene 
Ermächtigung, auch M. Albrecht's Achilles diploma— 
tiſche Correſpondenz (das keyſeriſche Buch) — eine gleich 
reichhaltige Quelle für fränkiſche, hohenzoller'ſche und 
deutſche Geſchichte im Allgemeinen — veröffentlichen zu 
dürfen, bewog mich, die daraus entnommenen Zuſätze zu den 
Denkwürdigkeiten wegzulaſſen. Da der zweyte Band 
der Quellenſammlung den erſten Band des keyſeriſchen 
Buches bringen ſoll, werden die Leſer für dieſen mo— 
mentanen Abgang reichlich entſchädigt werden, wenn 
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auch für jetzt das Bild des thatenvollen Achilles viel— 
leicht weniger vollendet daſteht, als es ſonſt möglich 
wäre. Aus gleichem Grunde wurde auch das alteſte 
Ankunftsbuch der Burggrafen von Nürnberg mit feinen 
wichtigen Notizen über den Erwerb der Landſchaften, 
Geburt und Tod der fürſtlichen Glieder des Hauſes, ob— 
wohl nach Seite 21 beſtimmt, den Anhang der Denk— 
würdigkeiten zu bilden, in den zweyten Band der Quel— 
lenſammlung verwieſen, deſſen wichtige diplomatiſche Ur— 
kunden dadurch am Beſten eingeleitet werden mögen. 


Bamberg, März 1849. 


Der Verfaſſer. 
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Mitter Ludwig von Eyb, deſſen für die Geſchichte des 
Territorialſyſtems wie der politiſchen Vorſpiele der Neformation 
wichtige Denkwürdigkeiten zum erſten Male mitgetheilt werden, 
ſtammte aus dem alten und berühmten fränkiſchen Geſchlechte 
der Herrn von Ywe, trat früh in die Dienſte des erſten Chur— 
fürſten von Brandenburg aus dem hohenzoller'ſchen Hauſe 
(Friedrich 7 1440) und gehörte ſchon unter dieſem, wie unter 
ſeinen Söhnen und Enkeln zu den einflußreichſten Räthen. 
Nach dem Tode des Churfürften Friedrichs I. kam Ritter Lud— 
wig in die Dienſte des Markgrafen Albrecht Achilles, Fried— 
richs dritten Sohnes (geb. 1414 geſt. 1488), und wurde von 
dieſem, als er die Markgräfin Margaretha von Baden heira— 
thete, 1445 zu deren Hofmeiſter ernannt. Durch dieſe Würde 
mit dem „Onoltzbacher“ und ſpäter auch mit dem churfürſtlichen 
Hofe enge verbunden, und wie ſein Vetter, Mertein von Eyb, 
vorzüglich auf das Gebiet des fürſtlichen Haushaltes hingewie— 
ſen, war es ſein angelegentliches Beſtreben, den weitausgrei— 
fenden Plänen „ſeines gnädigen Herrn Markgrafen“ die ſtaats— 
rechtliche und ſtaatsökonomiſche Baſis zu geben. Stets bedacht, 
das hohenzoller'ſche Haus, dem die neuerworbene Churwürde 
beinahe die Fundamente ſeiner Größe gekoſtet, aus den gehäuf— 
ten politiſchen Verwicklungen herauszuziehen, im Felde wie zu 
Hauſe den Vortheil ſeines Herrn zu mehren, entwarf er die 
adminiſtrativen und finanziellen Pläne, um durch wohlberech— 
nete Oeconomie, durch Güterkauf und Tauſch, durch Erwerb 
neuer Rechte wie durch möglichſte Ausbeutung der erworbenen 
der Begierde des Markgrafen (Albrecht), ſeine Hausmacht zu 
erweitern, die vortheilhafteſte Richtung zu geben. Das Talent, 
welches er beſaß, neue Gelegenheiten Nutzen zu ziehen, ſich zu 
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ſchaffen, wie das Geſchick, dieſe auszubeuten, kam ihm hiebei 
vortrefflich zu ſtatten, und da die Kriege des Markgrafen Alb— 
recht theils eine neue Schuldenlaſt herbeiführten, theils eine 
ſtete Vorſorge zur Aufbringung der nöthigen Gelder erheiſchten, 
ſo fanden die Talente des Ritter Ludwig und ſeines kleinen 
Vetters, des klug berechnenden Mertein, ſtets einen großen und 
offenen Spielraum. Zwar iſt es ſeiner Verſicherung zufolge 
vorzüglich das Heldenmäßige, was ihn in Albrecht zur Be— 
wunderung hinriß und ihm, der ſelbſt die Waffen geführt, in 
Albrechts Städtekrieg zum Entſatze von Zenn und damit in— 
direkt zur Niederlage der Nürnberger bei Fürth und Poppenreut 
ſein Möglichſtes beigetragen, den Gedanken eingab, durch Be— 
ſchreibung der Heldenthaten auch ſeinen Namen der Vergeſſen— 
heit zu entreißen. Salluſt's Ausſpruch: Pulchrum est bene 
facere reipublicae — et qui fecere et qui facta aliorum 
seripsere multi laudantur, ſchwebte ihm, vielleicht unwillkür— 
lich vor der Seele, obwohl er, um ſein Vorhaben zu rechtfer— 
tigen nicht deſſen, ſondern die Worte des Dichters Furter an— 
führt: „das ſchreibt Furter der Poet, die Kühnheit der helt 
und die übung der werden Ritterſchaft ſey hoch zu loben, 
(doch) wenn die Kühnheit der helt und die übung der werden 
Ritterſchaft hoch zu loben iſt, ſo ſterben ſie doch ab auß der 
Menſchengedächtnuß, darumb ſein noch vill hoher zu breiſen 
die Geſchichtſchreiber, die das aufſchreiben, die Kühnheit der 
helt und die übung der werden Ritterſchaft, das bleib lang in 
der Gedächtnuß und das ſich die Nachleſer darin beſehen, was 
gut iſt, dem Folge zu thun.“ Es iſt begreiflich, daß er bei 
einer ſolchen Vorliebe für ritterliche Thaten ſich beſonders mit 
M. Albrecht, dem Spiegel der ſcheidenden Ritterſchaft, beſchäf— 
tigte. Aber wenn auch die einzelnen Züge, welche Ritter Lud— 
wig von ſeinem Helden mittheilt, von der Bewunderung zeu— 
gen, die er für ihn hegte, ſo beweiſt doch ſelbſt der rückſichts— 
volle Ausdruck, den der lange Aufenthalt am Hofe lehrte, daß 
er auch für die Fehler ſeines Helden nicht blind war. So 
weiß er zwar nichts von der Saftfülle der neueren Memoiren— 
ſchreiber, wo es gilt einen ecklen Gegenſtand zu berichten, al— 
lein er verhehlt auch nicht, daß ſein „gnädiger Herr Mark— 
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graff offt im Narrenſchiff der Buhlſchafft nachgefaren.“ 
Unwillkührlich bringt ihn aber fein praktiſcher Sinn von der 
Kühnheit der Helden immer wieder auf einen ſeinem ganzen 
Wirken angemeſſeneren Gegenſtand zurück. Er verfehlt nie, zwi— 
ſchen den glänzenden Thaten und dem reellen Gewinne 
die Bilance zu ziehen und ſehr proſaiſch nachzurechnen, wie 
viel jede Heldenthat gekoſtet, wie viel ſie eingetragen und wie 
der erlittene Ausfall wieder gedeckt werden könne. Und dieſes, 
ſowie die Kenntniß der geheimen Pläne des brandenburgiſchen 
Hauſes geben ſeinen Aufzeichnungen eine Lebhaftigkeit und eine 
Bedeutung wie wenig anderen Schriften des Mittelalters. Er 
hat ſein Büchlein zum politiſchen Handbuche des fürſtlichen 
Hauſes zu machen gewußt und wie bei der bekannten Denk— 
ſchrift deſſelben Hauſes v. J. 1822 darf man auch bei ihm nur 
das, was geſchehen ſoll, und was dann wirklich geſchehen iſt, 
zuſammenhalten, um die tiefe Berechnung zu beurtheilen, deren 
er fähig war. So werthvoll es auch daher ſein mag, daß er 
die Eroberung der Mark Brandenburg und ſo viele andere 
Ereigniſſe von Wichtigkeit als Zeitgenoſſe erzählt, Manches als 
Augenzeuge berichtet, ſo beſteht ſein Hauptwerth doch vorzüg— 
lich in dem Eingehen in die Politik und Intereſſen eines Für— 
ſtenhauſes, welches dieſe bis auf die neueſte Zeit mit gleicher 
Conſequenz verfolgte, in der Darſtellung des fürſtlichen Hof 
und Staatshaushaltes, im dem Umſtande, daß er als branden— 
burgiſcher Miniſter, Diplomat und Finanzier erzählt und Rath— 
ſchläge gibt. 


Seit dem Bürgerkriege, welcher durch den Streit der 
Concilien mit den Päpſten im Schooße des bis dahin mächtige 
ſten Standes, des Clerus, durch das Schisma des XV. Jahrhunderts 
ausgebrochen war, hatte die Achtung vor dieſem und der Sache, 
welche er vertrat, außerordentlich abgenommen. Immer un— 
verholener nahm das fürſtliche Intereſſe die Richtung an, eine 
neue Ordnung (das Territorialſyſtem) zu begründen und die 
ältere zu verdrängen. Der Zeitpunkt aber, in welchem die 
reinweltliche Richtung die entſchieden vorherrſchende wurde, war 
der, in welchen das Leben und die Thaten des fürſtlichen Rit— 
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ters, des deutſchen Achilles ) fallen. Kein Wunder, wenn 
der Staatsmann, der dem Markgrafen beiſtand, auch ſein Ge— 
wicht in die Wagſchale für die aufſtrebende Richtung zu legen, 
in der fürſtlichen Familie, die mit dem neuen Principe groß 
gewachſen war, „nur den Roſenſtrauch und die guet 
Plumen“ gewahrt, die „zwiſchen den Diſteln und Dörnern“ 
emporſprießen, womit unverholen die umliegenden Dynaſtien 
und Länder bezeichnet werden. Und wer will läugnen, daß 
der Haltungsloſigkeit der übrigen Stände und dem Chaos der 
allgemeinen Zuſtände gegenüber die Träger einer ſo conſequent 
verfolgten Richtung und dieſe ſelbſt, welche mit ihrer ſcharfen 
Ausprägung einer ganzen Zeit den Charakter verlieh, ſchon 
durch das Unumwundene, womit ſie ſich Geltung verſchafften, 
Anerkennung verdienen? Die großen und allgemeinen Völker— 
intereſſen der früheren Periode waren abgenützt; der dominirende 
Einfluß der Kirche hatte aufgehört; die großen Rückſchläge der 
im Oſten, Weſten und Süden von Europa vorgehenden Ver— 
änderungen machten ſich im Herzen des Binnenlandes damals 
noch kaum bemerkbar; um ſo leichter vermochte ſich in den einzelnen 
Territorien ein großes Familienprincip geltend machen, welches 
ſich bald Land und Leuten mittheilte und nur mit der Dynaſtie 
und dem nunmehr dynaſtiſch herangebildeten Volke erlöſchen 
konnte. So lange aber die Dynaſtie beſtand, mußte ſie auch 
den Beruf in ſich fühlen, ſoweit als möglich, um ſich zu grei— 
fen und, wenn es ſein konnte, ebenſo behende neue Gelegen— 
heiten dazu zu bereiten als die vorhandenen zu benützen. Wie 
an der Schwelle von Italien, Frankreich und Deutſchland das 
Haus Savoyen ſich eifrigſt einen Ländercomplex zu ſchaffen 
ſuchte, ſo hatte das Haus Hohenzollern in dem „Nabel“ von 
Europa, in der Mitte von Deutſchland, ſeine Cirkel eingeſetzt 
und beſchrieb erſt von Franken, dann auch von der Mark aus 
ſeine Kreiſe. Bedenkt man nun, wie dieſes Haus die Mark 


1) Albrecht von Brandenburg war nicht der einzige Fürft feines Jahr» 
hunderts, dem der Beiname Achilles gegeben wurde. Auch Albert 
von Sachſen, Sohn Friedrichs wurde der Teutonicus Achilles 
genannt, Pauli Langii chronic. Citizense bei Struve I. p. 1245. 
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fand, als ein „halbverlorenes“ Land, bei deſſen Uebergabe K. 
Sigmund dem Neubelehnten die charakteriſtiſchen Worte zurief: 
„ich wünſch dir dazu Glück, Krieg und Widerwärtigkeit 
genug“ — und was durch Ueberwindung der ungünſtigſten, 
durch Benützung günſtiger Umſtände, durch Klugheit und Ver— 
ſtand und, wo es nothwendig war, durch Rückſichtsloſigkeit 
gegen Vornehm und Gering die Dynaſtie daraus geſchaffen hat; 
denkt man ſich nun Fehler und Tugenden der Zeit verkörpert 
in einem Fürſten, in welchem das ſcheidende Ritterthum noch 
ſein Ideal erblickte; dazu dann eine einfache, treue, verſtändige 
Natur, wie die unſers Ludwigs von Eyb, welcher keinen hö— 
heren Gedanken hatte, als den Vortheil ſeiner gnädigen Herrn 
Markgrafen zu fördern, keinen anderen Ruhm erſtrebte, als 
einer Dynaſtie zu dienen, welche damals von den Strahlen 
der aufgehenden Sonne beſchienen wurde, ſo hat man damit 
auch die Gebrechen und die Tugenden der vorliegenden Schrift, 
die als Charakteriſtik ihrer Zeit, abgeſehen von ſonſtigen Vor— 
zügen, zum Verſtändniß der Uebergangsperiode von dem Mit— 
telalter zur neueren Zeit einen weſentlichen Beitrag liefert. 
Immer aber bleibt der Hauptvorzug dieſer Denkwürdigkeiten 
in ihrer Beſtimmung als politiſchem Hand- und Gedenkbuche, 
in welchem die Nachkommen des Churfürſten Albrecht Mittel 
und Wege aufgezeichnet fänden, zu noch größerem Anſehen em— 
porzuſteigen. Daher denn auch die merkwürdigen Rathſchläge, 
welche Ritter Ludwig über Verſorgung der fürſtlichen Familien— 
glieder ertheilt und die Aufklärungen, die ſich auf die Politik 
des brandenburgiſchen Hauſes geiſtlichen und weltlichen Staaten 
gegenüber beziehen. Es hört auf, zufällig zu ſein, daß kaum 
ein Jahrzehent nach ſeinem Tode ein Brandenburger Churerz— 
kanzler, Erzbiſchof von Magdeburg und Halberſtadt, ein an— 
derer, gleichfalls Enkel Albrechts Achilles, Hochmeiſter des 
deutſchen Ordens, ein dritter Dompropſt zu Würzburg, ein 
vierter Erzbiſchof von Riga, ein fünfter gleichfalls Erzbiſchof 
zu Magdeburg, ein ſechſter Domherr zu Würzburg und Bam— 
berg wurden, als kirchliche Würden nur wegen ihres weltlichen 
Einfluſſes noch begehrenswerth erſchienen, und nun im Beſitze 
ſo großer Macht das Gelüſten nach Säculariſation ſich in dem 


8 


Herzen mehr als eines Markgrafen regte. Die Denkwürdigkeiten 
Ludwigs von Eyb geben den Schlüſſel dazu und es iſt kaum 
nothwendig beſonders zu erinnern, daß in Albrechts Zeiten be— 
reits von den deutſchen Fürſten der Verſuch gemacht worden 
war, die Streitigkeiten des Papſtes und des Concils von Ba— 
ſel durch ſäculare Entſcheidung zu ſchlichten, dadurch der ſäcu— 
laren Anordnung kirchlicher Dinge einen unwiderſtehlichen Im— 
puls zu geben. Der Gedanke, in kirchlichen Aemtern nnd 
Würden nur den Zuwachs an Einkommen, Macht und Terri— 
torium zu erblicken, den eigentlichen Endzweck derſelben außer 
Acht zu laſſen und eifrig hinzuarbeiten, die jüngeren Söhne 
des Hauſes mit Bisthümern in Oeſtreich, Ungarn, Schleſien, 
mit Coadjutorien und im Nothfalle mit einflußreichen Dom— 
propſteien zu verſehen, iſt bereits vorherrſchend. Die Ritter— 
ſchaft war an das fürſtliche Haus und an das fürſtliche In— 
tereſſe gekettet; die Reichsſtädte aber waren durch das gewalt— 
thätige Benehmen des M. Albrecht mehr als je entfremdet; der 
Kaiſer hatte ſich in dem Kampfe mit den Reichsſtädten neutral 
gezeigt, ein Fürſtbiſchof, der von Würzburg, die Sache der 
Fürſten verlaſſen und ſich an die Städte angeſchloſſen, dieſe 
fanden ſelbſt an den Herzogen von Bayern einen Rückhalt; 
um ſo bedeutender war der Ausſchlag, den die Erringung des 
geiſtlichen Gutes den fürſtlichen Intereſſen geben konnte. Dem 
ſtaatsklugen Ludwig von Eyb war es daher nicht genug, ſeinen 
Herrn im Allgemeinen auf die Verſorgung der fürſtlichen Fa— 
milie mit Kirchengut hinzuweiſen; er rieth ihm, neben den bei— 
den fränkiſchen Fürſtenthümern ober und nieder des Gebirges, 
von denen das eine Bamberg, das andere Eichſtätt zugewandt 
war, noch ein drittes, Würzburg gegenüber, zu begründen. War 
es dann unbegreiflich, wenn die reichsunmittelbare Ritterſchaft 
am Rhein und Main den Entſchluß faßte, ſo weit ſie reichte, 
keinen Sproſſen einer fürſtlichen Familie zu einem deutſchen 
Fürſtbisthume kommen zu laſſen, um dadurch das Gleichgewicht 
gegen die Fürſten wenigſtens in etwas wiederherzuſtellen? Wenn 
dieſer Gedanke in dem Erzſtifte von Mainz, in Bamberg, 
Würzburg 2c. ebenſo conſequent durchgeführt wurde, als ſich 
in Magdeburg und ſo vielen andern niederdeutſchen Stiftern 
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die Fürſten behaupteten und dadurch mit Leichtigkeit die Säcu— 
lariſation durchführten? Die Umwälzung des XVI. Jahrhun— 
derts kündigte ſich, ehe Luther geboren war, mit Rieſenſchritten 
an; die Säculariſation, welche es eröffnete, war bereits ein— 
geleitet, ehe der Sturm auf dem kirchlichen Gebiete losbrach 
und die hierarchiſche Ordnung des Reiches unter den Trümmern 
der politiſchen Freiheit begraben wurde. 

So war denn Ludwig von Eyb, der vielgemühte und 
vielerfahrene, kein Beamter gewöhnlichen Schlages. Wir ſehen 
ihn mit ſeinem Herrn in der Schleſy (Schleſien) und bei dem 
Tourniere in Onolzpach, auf der Miſſion nach der Mark 
Brandenburg und an der Seite ſeiner „Frau,“ der Markgräfin 
von Baden. Er war einer der Anwälte des Markgrafen Alb— 
recht in ſeinem Streite mit B. Jorgen von Bamberg über 
Lehen, Geleit, Wildbahn, welchen Johann Biſchof von Eich— 
ſtätt und Wilhelm Herzog von Sachſen 1460 bei Rot ſchlich— 
teten, und verfocht damals das gegründete und nicht gegrün— 
dete Recht feines Herrn auf die von Bamberg als Lehen ans 
geſprochenen Güter mit großer Gewandtheit. Ich überlaſſe es 
Kundigeren zur Entſcheidung, ob es unſer Ritter Ludwig von 
Eyb (von Sommersdorf) war, welcher 1482 von dem Mark— 
grafen das Erbkammeramt des Fürſtenthums zu Nürnberg er— 
langte, worüber er am hl. Chriftabend 1482 den von Falken— 
ſtein (N. A. IV. S. 406) herausgegebenen Revers ausſtellte. 
Als 1485 der kaiſerliche Tag zu Frankfurt anberaumt wurde, 
auf welchem wegen der Reichshülfe wider den König Mathias 
von Ungarn ein Beſchluß gefaßt werden ſollte, ſandte Churfürſt 
Albrecht nebſt dem Dr. Pfotel auch ſeinen lieben getreuen Lud— 
wig von Eyb dahin. Das „keyſeriſch Buch“ des ehemaligen 
Plaſſenburger Archives, welches die diplomatiſche Correſpondenz 
Albrechts aus ſeinen letzten Lebensjahren und damit einen herr— 
lichen Schatz für die Geſchichte Albrechts und des deutſchen 
Reiches enthält, theilt nicht blos die Inſtruktion 2) für die 


2) Die Inſtruktion enthält folgende Aufträge: Sie ſollten 1. dem 
Kaiſer nach Geſtalt der Sachen und ſeinem Vermögen die Hülfe 
nicht abſchlagen. 2. Da im Anſchlage zu Nürnberg 21,000 Mann 


* 


* 
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Geſandten mit, ſondern auch deren Depeſchen an den Churfür— 
ſten, aus welchen die Umſicht zu erſehen iſt, mit der ſich jene 
ihrer Aufträge entledigten. Als etwas ſpäter der Churfürſt ſei— 


beſtimmt geweſen, Jahr und Tag zu dienen, und 6000 Mann be— 
reits gedient hätten, ſo ſollten die andern 15,000 Mann auch ein 
Jahr gegen den König Mathias von Ungarn dienen. 3. Unterdeſ— 
fen ſollten die Kaiſerlichen, der Erzbiſchoſ von Salzburg und Erzh. 
Sigmund die verlorenen Schlöffer wieder erobern. 4. Dazu könnten 
noch 2000 Mann von Oſtern bis Martini dienen. 5. Wenn von 
einem Hauptmanne die Rede wäre, ſo ſollten ſie antworten, der 
Kaiſer ſei ſein Hauptmann und über ſeine Leute werde er einen 
eigenen ſetzen — eine anſcheinend ſehr loyale Rede, welche aber, 
weil Albrecht ſelbſt zu krank und hinfällig war, als daß er Bun— 
desfeldherr hätte werden können, die Aufſtellung eines anderen ver— 
hindern ſollte. In dem bayriſchen Kriege, wo er kaiſerlicher Haupt— 
mann geworden war, lautete die Sprache anders und donnerte 
Albrecht gewaltig wider H. Ludwig von Bayern, welcher ungefähr 
daſſelbe gemeint hatte, was jetzt Albrecht durch ſeine Geſandte aus— 
ſprechen ließ. 6. Dem Erzherzoge Maximilian gegenüber ſollten 
ſie auf ſeinen Eid hinweiſen, daß er ohne dem Kaiſer und des 
Churfürſtencollegium nichts thun könne. 


Wiederholt ſchrieb der Churfürſt an ſeine Räthe, (Freitag nach 
S. Appollonia 1485, am Aſchermittwoch 1485); wiederholt berich— 
ten dieſe an ihren Herrn (Montag nach St. Agatha, Sonntag 
esto mihi, Samſtag nach esto mihi) Keyſ. Buch II. S. 47. a. 
49. b. 51 b. 52 b. 


Im Ganzen war es auch der Beſchluß der verſammelten Chur— 
fürſten, dem Kaiſer nach ihrem Vermögen wider den König von 
Ungarn Hülfe zu leiſten. Allein ehe dieſe zu Stande kam, ſah 
ſich Wien genöthigt, weil auf alle Hülfforderung von Seiten der 
Stadt K. Friedrich III. keine geſchickt hatte, mit K. Mathias zu 
capituliren. Friedrich eilte hierauf ſelbſt in das Reich, um ſich per— | 
ſoͤnlich mit den Churfürſten wegen Hülfeleiſtung zu benehmen. Er q 
zog nach Nürnberg und wollte zuerſt in Würzburg mit den Chur— 
fürſten zuſammenkommen. Dann wurde der Tag nach Frankfurt 
verlegt, wohin ſich auch Churfürſt Albrecht, obwohl ſeit längerer 1 
Zeit ſiech, begab und dort ſtarb. Seine Correſpondenz mit dem 
Kaiſer in dieſer letzten Lebensperiode, wovon weiter unten Mehreres 
mitgetheilt wird, iſt zur Keuntniß feines Charakters wie der da— 
maligen Verhältniſſe beſonders wichtig und einer der intereſſanteſten 
Theile des keyſeriſchen Buches. 
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nen Sohn, den M. Friedrich, zu dem Kaiſertage nach Würzburg 
ſenden wollte, ernannte er eine eigene Commiſſion, welche dem 
jungen Fürſten bei den Unterhandlungen im Fürſtenrathe bei— 
ſtehen ſollte. Dieſer Commiſſion wurde im Nov. 1485 Ritter 
Ludwig von Eyb mit dem ehrenvollen Prädikate eines Weg— 
weiſers mitgegeben. ) 


Als kurze Zeit darauf Albrecht Achilles ſein, wie er ſon— 
derbarer Weiſe meinte, friedliebendes Leben endete (11. März 
1486), blieb Ritter Ludwig auch unter den Räthen ſeines Nach— 
folgers. Damals war es, daß er ſich in der Kloſterkirche zu 
Hailsbronn von Wolgemut, Albrecht Dürers Lehrer, eine Al— 
tartafel für ſeine Grabſtätte malen ließ, deren Inſchrift be— 
ſagt, Ritter Ludwig von Eyb der ältere habe ſie in dem 87. 
Jahr machen laſſen. Sieben Jahre ſpäter, als die Nachricht 
von der Eroberung Mailands durch K. Carl VIII. von Frank— 
reich nach Ansbach kam, wurde die Kunde dieſer Tatſache, 
welche die politiſche Welt zu verändern beſtimmt war, dem 
alten Ritter durch feinen Sohn Gabriel gemeldet. 1) Noch er— 
lebte er die Erhebung des letztern auf den fürftbifchöflichen 
Stuhl des hl. Willibald zu Eichſtätt und ſtarb dann im Jahre 
1502, nachdem er ſomit den Anfang des Jahrhunderts noch 
geſehen, welches ſo vieles von dem zur Reife bringen ſollte, was 
Ritter Ludwig durch Rath und That zu fördern geſucht hatte. 


Genügt dieſes, um aus den Lebensverhältniſſen Ludwigs 
von Eyb die hiſtoriſche Wichtigkeit ſeiner Denkwürdigkeiten im 
Umriſſe hinzuſtellen, ſo verdient doch das Ganze wie das Ein— 
zelne, theils wegen der Seltenheit ſolcher Quellen, theils we— 
gen der darin enthaltenen Angaben, endlich weil es ſich um 


3) Onolzbach Mittwoch nach Allerheiligen 1485 K. B. II. S. 102 a. 
Als ſich K. Ladislaus von Böhmen bei den Churfürſten bitter über 
ſeinen Ausſchluß von der römischen Königswahl Maximiliaus be— 
ſchwerte, war Churfürſt Johannes willig, den Ritter Ludwig des— 
halb nach Frankfurt zu ſchicken. K. B. II. S. 166. Es wurde 
jedoch Dr. Pfotel abgeordnet. K. B. II. S. 172. 


4) Mittwoch nach S. Eliſabeth a. 1494. 
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die genetiſche Politik eines noch jetzt blühenden Fürſtenhauſes 
handelt, eines weitläufigeren Commentar's und wie könnte man 
geeigneter einen ſolchen unternehmen, als mit Benützung der 
Urkunden und Materialien des ehemaligen Hohenzoller'ſchen 
Staats- und Familienarchivs der Plaſſenburg? — 


Trägt die welſche Geſchichte vorzüglich den Charakter der 
Staaten- und Städtegeſchichte, ſo iſt die deutſche in den Ta— 
gen ihrer Blüthe und ihres Verfalles vorzüglich Familien— 
und Volksgeſchichte. Hatte ſich dieſe zu der Periode volks— 
thümlichen Glanzes und der Völkergröße aus den natürlichen 
Geſetzen erhoben, durch welche Familien ſtark, mächtig und 
zahlreich werden, ſo verlor die deutſche Geſchichte ihren urſprüng— 
lichen Charakter ſelbſt dann nicht, als ſie für Jahrhunderte 
aufhörte, Volksgeſchichte zu ſein. Es ging nur das Volk in 
einige wenige Dynaſtien auf, welche in Folge der Entwicklung 
des Territorialſyſtemes an die Stelle der früheren Volksthüm— 
lichkeit ihr Recht zu ſetzen wußten, durch ihre Größe und Macht, 
Vorrechte und Herkunft jene Tauſenden von Familien verdun— 
kelten, welche ſich theils nur zur Mittelmäßigkeit erſchwangen, 
theils zu gar keiner geſchichtlichen Bedeutung erhoben. Hier 
aber iſt denn nun nothwendig, die erſte Frage, welches Maß 
von geſchichtlicher Bedeutung den Hohenzollern zukam, welche 
Stellung ſie insbeſondere den vorausgegangenen und gleichzei— 
Kaiſergeſchlechtern gegenüber einnahmen, mit Hülfe der oben— 
bezeichneten Materialien zu erörtern. Dann erſt ſei es ver— 
gönnt, die Politik der Markgrafen vorzüglich in fränkiſchen 
Landen aus bisher ungedruckten Documenten zu beleuchten. 


Es iſt bekannt, von welch außerordentlichen Folgen für 
die deutſche Geſchichte es war, daß die beiden letzten Sprößlinge 
der Rheinfranken, jenes hochberühmten Kaiſergeſchlechtes der 
Deutſchen, erſt das uralte Geſchlecht der Welfen und dann 
das der Abſtammung nach minder angeſehene, bald aber ihnen 
auf das Innigſte befreundete der Hohenſtaufen zu fürftlis 
chen Ehren und Landen erhoben und wie ſie dadurch die 
deutſche Geſchichte für mehr als 150 der lebensvollſten Jahre 
an den Dualismus zweier rivaliſirender Fürſtenhäuſer an— 
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gewieſen. Der erſte deutſche König aus Hohenſtaufiſchem Ge— 
ſchlechte ſuchte aus Gründen des dynaſtiſchen Intereſſes dieſe 
Zweiheit mit Gewalt und widernatürlich aufzuheben, veran— 
laßte aber dadurch nur, daß das ganze Reich für das verfolgte 
Geſchlecht Partei nahm, um die gemeinſame Freiheit gegen 
die Präponderanz Eines Hauſes zu ſchützen. Dadurch kam es, 
daß der zweite Hohenſtaufe, Friedrich Barbaroſſa, dem von ſei— 
nem Oheime verfolgten Welfen Heinrich, Herzog von Sachſen, 
wieder zu ſeinen Rechten in Bayern verhalf. Er ſetzte ihm 
aber 1156 in Oeſterreich die Babenberger als Herzoge zur 
Seite und verhalf dadurch dem älteren Zweige eines Stammes 
zu Ehren, aus dem Bajoarien ſeine älteſten einheimiſchen Her— 
zoge empfangen.“) Später ſchritt jedoch Friedrich noch weiter 
als ſein Vorgänger, verdrängte das welfiſche Haus aus Schwa— 
ben, Bayern und Sachſen und ſtellte es erſt, und dann noch 
unanſehnlich in Braunſchweig und Lüneburg wieder her, nach— 
dem er fein eigenes’ durch Erhebung des wittelsbachiſchen 
und ascaniſchen “) zu herzoglichen Würden, wie er glauben 
mochte, für alle Zeiten gegen Angriffe anderer Häuſer ſicher 
geſtellt hatte. Allein trotz dieſer und ſo vieler anderer Anſtal— 
ten, das Kaiſerhaus zum alleinherrſchenden zu machen, ſah 
ſchon das nächſtfolgende Jahrhundert den Untergang des hohen— 
ſtaufiſchen Geſchlechtes, von dem man ſagen muß, es ſei ihm 
ebenſowenig eines der drei nachfolgenden an Größe gleichgekom— 


6) Nach der Darſtellung der älteren Genealogen waren die Wit— 
telsbacher (Grafen von Scheyern) der jüngere Zweig deſſel— 
ben Stammes, deſſen älterer Zweig, in Franken und Oeſter— 
reich ausgebreitet, Babenberger hieß.“ 

6) Die Askanier waren ein ſtreitfertiges und bildſames, unaufhörlich 
erwerbendes und zugleich freigebiges Geſchlecht, auf deſſen Spuren 
Leben ſproßte. Unter den deutſchen Fürſtenhäuſern nahmen ſie früh 
eine bedeutende politiſche Stellung ein. Ihre Eroberungen erſtreckten 
ſich über Thüringen, Meiſſen, die Lauſitz und Schleſien; die chur— 
fürſtliche Würde, die ſie behaupteten, gab ihnen und dem Lande 
einen hohen Rang im Reiche; in der Neumark und in Pomerellen 
wichen die Polen vor ihnen zurück; an der pommeriſchen Küſte be— 
ſchützten ſie die deutſchen Städte vor der däniſchen Uebermacht. 
Ranke neun Bücher preuß. Geſchichten. 1. S. 14. 
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men, als es ſelbſt eines der drei vorausgegangenen in Reinheit der 
Geſinnung übertroffen habe. Es erfolgte, als dieſes Haus 
und mit ihm die ganze damals geltende Ordnung der Dinge 
unterging, ein politiſcher Umſturz, nicht unähnlich jenem in 
der phyſiſchen Welt, als die Urgebirge mit ihren granitenen 
Gipfeln von unſichtbarer Gewalt in die Thäler herabgeſchleu— 
dert wurden, auf daß aus dem Schutte primitiver Schöpfung 
eine zweite, junge, wenn auch minder edle entſtehe. Neue, 
auch in ihrer Art höchſt eigenthümliche, aber weniger großar— 
tige Formationen traten damals hervor. Das Coloſſale, das 
Ungewöhnliche hörte auf. Das Schreckhafte, das Grauſenerre— 
gende verlor ſich in mildere Formen. Die minder ſteilen Ab— 
hänge überzogen ſich mit dem freundlichen Schmucke ſchattiger 
Wälder, mit dem ſaftigen Grün üppiger Matten; in Mitten 
der Zerſtörung der früheren Epoche begann die Alpenvegetation 
mit ihrer Farbenpracht und ihren ſtärkenden Düften. Die waſ— 
ſerreichen Niederungen füllten ſich mit dem Moder der Berge 
aus, den die Flüſſe, ihren eigenen Lauf verengend, nieder— 
trugen, und auf dem der Cultur gewonnenen Boden ſproßten 
dann jene Pflanzen empor, deren Werth nicht ſowohl in ihrer 
Seltenheit und Feinheit, als in ihrer Brauchbarkeit und 
Gemeinnützigkeit beſteht. 

Es wurde mit dem Untergange der Hohenſtaufen Raum 
für andere Geſchlechter, denn zugleich mit ihnen gingen zwei an— 
dere Häuſer unter, das urſprünglich bajoariſche der Baben— 
berger in Oeſtreich 1246, und das mit dem Herzogstitel 
geſchmückte der Meraner 1248), reich und anſäßig in Franken 


7) Ihre Beſitzungen in Franken gingen von Rekking und der Banzer 
Gegend aus, dann erlangten fie den Radenzgau, ſulzbach-amertha— 
liſche, abenbergiſche Güter, wie die der Grafen von Plaſſenburg. 
(Diplom. Geſchichte der Abtei Banz S. 250) Später wurden ſie 
Herzoge von Dalmatien, Markgrafen von Iſtrien; ſie waren Ad⸗ 
vokaten des Bisth. Freiſing, Benediktbeuern, Innichen, Langheim, 
Banz. Otto J. wurde Pfalzgraf von Burgund als Erbe des Ho— 
henſtaufen Otto von Burgund, Erbe der Grafen von Abenberg, 
Markgraf von Iſtrien, ſein Bruder Berthold Patriarch von Aqui— 
leja; fie ſelbſt waren meiſt entſchiedene Ghibellinen. Von den 
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und in Iſtrien, in Burgund, Bayern und Tyrol. Fehlte den 
Agnaten des einen zur herzoglichen Würde die Kraft, das her— 
zogliche Land zu behaupten, ſo brauchte das andere, um ein 
Herzogthum zu beſitzen, nur Vereinigung der ſo zahlreichen, 
aber zu ſehr zerſplitterten Beſitzungen, um den Titel zum Amte 
zu machen. Beide Geſchlechter gingen tragiſch unter, indem 
der letzte Sprößling der Babenberger, Friedrich 8), mit Con— 
radin auf Einem Blutgerüſte endete, der letzte Meraner zwar 
nicht durch den Mordſtahl eines in ſeinen Rechten gekränk— 
ten Eheherrn 9), aber doch in der Blüthe der Jahre fein 
Leben verlor. Beide machten durch vorzeitigen Untergang 
zwei neuen Geſchlechtern Platz. Die Babenberger den Grafen 
von Habsburg, die das Kaiſerthum länger als jedes andere 
Haus behaupteten, und was ihnen an Erhabenheit abging, durch 
Tenacität erſetzten; die Meraner den ſtammverwandten Grafen 
von Zolre, (Zollern) welche gleichſam von der Picke auf in dem 
Reiche dienend, was ſie an Größe erwarben, durch rechtlichen 
Verdienſt erlangten. Beide Häuſer, den Hohenſtaufen zuge— 
wandt, führte die Umgeſtaltung des Reichs bei dem Untergange 
der letztern näher an einander; beide gehören ſowohl den Ideen 
nach, deren Träger ſie wurden, als nach der Zeit, in der ſie 
emporkamen, nicht mehr der Glanzperiode Deutſchlands an, 
ſondern der des bereits eingetretenen Verfalls. Wäre nicht 
das bas empire ſo ſehr mit Veruchtheiten aller Art angefüllt 


Schweſtern des vorletzten Grafen (Herzogs) wurde Agnes Königin 
von Frankreich, Gertrud Königin von Ungarn und Mutter der H. 
Eliſabeth, Hedwig die Heilige Herzogin von Schleſien. Die 5 
Schweſtern des letzten aber verheiratheten ſich mit einem Grafen 
von Orlamunde, mit dem letzten babenbergiſchen Herzog von Oeſt— 
reich, mit einem Grafen von Burgund (nachher mit einem Grafen 
von Savoyen), einem Burggrafen von Nürnberg, einem Grafen von 
Truchendingen. 


8) Nach der gewöhnlichen Anſchauungsweiſe. Aber ſchon Herchenhan, 
Geſch. der Oeſterreicher unter den Babenbergern S. 369 machte 
aufmerkſam, wie ſchwach begründet Friedrichs Erbrechte waren. 


9) Nach der Sage. Die Beweiſe, daß er zu Nießen . Juni 1218) 
geſtorben, lieferte Spieß. 
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geweſen, man könnte im Vergleiche zu der früheren deutſchen 
Kaiſergeſchichte die Periode von Rudolf von Habsburg an die 
des deutſchen bas empire nennen, ſeit an die Stelle der Ottonen 
die Rudolfe, an die eines Friedrich II. ein Ludwig der Bayer, 
eines Barbaroſſa ein Carl IV., Sigmund oder Maximilian 
traten. Es find dieß die Dii minorum gentium in dem Olymp 
der deutſchen Geſchichte. 


Seitdem die alten großen Nationalherzogthümer, wie ſie 
das deutſche Reich unter ſeinen erſten drei Kaiſergeſchlechtern ge— 
ſehen, allmälig unter dem vierten und bei deſſen Verfalle ſich 
theils auflöſten, theils zerſplitterten, nimmt die deutſche Geſchichte 
überhaupt mehr und mehr den dynaſtiſchen und territorialfürſt— 
lichen Charakter an. Die Fürſten ſchaffen ſich Land und Leute, 
während früher das Land und Volk ſich Fürſten aus ſeiner 
Mitte gab. Die Anforderungen an Größe und Erhabenheit 
der Fürſtengeſchlechter ſtimmen ſich daher auch in dem Maße herab, 
als die neuen Kaiſergeſchlechter hinter den früheren zurückbleiben. 
Neue Fragen in der Geſchichte treten auf und ſind ſie auch 
nicht fo großartig, als die, welche der lebensvollere Theil der 
deutſchen Geſchichte aufwerfen ſah, ſo müſſen doch auch ſie ge— 
löſt werden, iſt ihre Löſung zur Verſtändniß der nachfolgenden 
Geſchichte unentbehrlich. Gewiß iſt es da von mannigfaltigem 
Intereſſe nicht blos, ſondern von hiſtoriſcher Wichtigkeit, die 
genealogiſche Reihenfolge !“) eines Hauſes feſtzuſtellen, welches in 
der Zeit des Sinkens deutſcher Herrlichkeit noch eines jener 
Pfeiler wurde, auf die ſich nun daſſelbe Reich ſtützte, welches 
in den Tagen ſeines Glanzes den Dom ſeines Kaiſerthums 
auf Sachſen und Franken, auf Welfen und Hohenſtaufen gleich 
vier gewaltigen Schwibbogen aufgethürmt hatte. Auch die Ge— 
neſis der Herrſchaft!!) eines ſolches Hauſes zu erforſchen iſt müh— 

10) Sieh hierüber die an überraſchenden Aufſchlüſſen ſo reichen hohen— 
zoller'ſchen Forſchungen der HH. Frhr. v. Stillfried und Dr. Märker. 

Berlin 1847. Bd. J. 


11) Mon. Zolleriana des Freih. v. Stillfried praef. I. Thl. Halle 
1813. Historia domus Zolleranae omnibus partibus absoluta 


— 8 x — — 5 2 - a 
— — — — — nn n nnnn ı e EL ! m m 


—— 


. — 


17 


voller Unterſuchung werth und lohnend genug, wenn man ſieht, 
wie, gleich den aus einer Wurzel entſproſſenen Babenbergern 
und Wittelsbachern die Hohenzollern in zwei Ländern zugleich 
ſich feſtſetzten und den Grund zur fürſtlichen Herrſchaft legten. 
Aber auch die Frage wird von Wichtigkeit ſein, welche politi— 
ſche Grundſätze dieſes Haus auf jene Höhe brachten, daß es 
zwar nicht, wie Julius Cäſar das erſte zu werden ſtrebte, aber 
ſeine Aufgabe darin ſuchte und fand, die nächſtfolgende 
Stelle unter allen Verhältniſſen feſtzuhalten. Und vermag man 
zu beweiſen, daß von den erſten Anfängen an dieſes Haus 
an denſelben Principien feſthielt, die es auf der Höhe ſeiner 
Macht behauptete, ſo iſt damit auch der Grund ſeiner Größe 
entwickelt und die Urſache erklärt, warum daſſelbe Haus ältere 
Familien überflügelte, jüngeren als ein leuchtender Stern er— 
ſchien, in deſſen Bahnen dieſe einzulenken ſich berufen fühlen 
mußten. 


Unter drei Familien hatte nach dem Untergange der Ho— 
henſtaufen das Kaiſerthum längere Zeit hin und her geſchwankt. 
Unter den Habsburgern, welche zwei Gegenkönige erſchlugen, 
dreimal nach der Krone ſtrebten (unter Rudolf, Albrecht, Fried— 
rich dem Schönen) und von denen nur einer im ruhigen Be— 
ſitze der Krone ſtarb. Unter den Luxcmburgern, welche die 
Reihenfolge der Habsburger wie der dritten, der Wittelsbacher, 
durchbrachen und von denen der eine den alten Glanz des 
Kaiſerthums wiederherſtellen wollte 12) (Heinrich VII.), der an— 


non prius conseribi poterit quam periodi et relationes ejus 
hueusque ubscurae factis testimonio diplomatic confirmatis 
illustratae fuerint nobisque cognitum erit, quae fuerit origo et 
patria domus Zolleranae, quo usque gentis linea, documentis 
demonstrata, perpetua connexione persequenda sit. quum de 
relatione burggraviorum in Franconja ad stirpem suevicam 
et de separatione linearum Franeicae et Suevicae Zollera- 
narum Joco dubiorum et coujeeturarum innumerarum aliquid 
certi habebimus. Diele Aufgabe iſt auch mit unendlicher Mühe 
beſonders durch das obenerwähnte Werk geloſt. 5 
12) Vergl. Boͤhmers Regesta imperii 1246 — 1313. S. 255. 
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dere von Böhmen aus Deutſchland zu einer Erbmonarchie ums 
zugeſtalten ſuchte; der dritte ſich und das Reich zu Grunde 
richtete. Endlich unter den Wittelsbachern, deren erſter Kaiſer 
Ludwig IV. zwiſchen dem erſten und zweiten Luxemburgiſchen 
in der Mitte ſteht, mit dem einen die Begierde theilte, den 
alten Glanz der Kaiſerkrone zu erlangen, ohne jedoch die Kraft 
und Umſicht Heinrichs VII. zu beſitzen, mit Carl IV. aber das 
rückſichtsloſe Streben nach Vergrößerung ſeiner Hausmacht, ſo 
daß von ihm an für das alternde Reich faſt keine andere Zu— 
kunft mehr gedacht werden konnte, als in die Hausmacht eines 
Kaiſers aufzugehen. In dieſer Zeit des Drängens und Trei— 
bens dieſer alemanniſchen, romaniſchen 13) und bajoariſchen Kö— 
nigsfamilien und bis es endlich den (romaniſchen) Luxembur— 
gern gelang, das wittelsbachiſche Haus in feinen beiden Linien 14) 
vom Königsthrone auszuſchließen, hatte ſich der Anfang zu 
einem neuen Dualismus 15) gebildet, welcher freilich erſt 
dann bemerkbar wurde, als das luxemburgiſche Haus ſeinem 
Ende zueilte und ſeine reiche Errungenſchaft theils dem von 
nun an mit Vorzug kaiſerlichen Hauſe der Habsburger, theils 
— den Hohenzollern überließ. Wie weit es aber bereits unter 
ihnen gekommen war, mag hier noch in Kürze berührt werden. 

„Durch die Erwerbung und Einverleibung von ganz 
Schleſien, 16) den beiden Lauſitzen und der Mark Brandenburg 
war das böhmiſche Reich an ſich ſchon eine Großmacht in Eu— 
ropa geworden; noch mehr wurde es eine ſolche durch die große 
Menge von Beſitzungen, die Carl IV. jenſeits der nordweſtli— 
chen Gränze, in der Oberpfalz, in Franken, in Voigtlande 
und Meißen, einzeln an ſich zu bringen und mit Böhmen bald 
direct, bald durch bloßen Lehensverband zu vereinigen wußte. 


13) Böhmer hat 1. c. S. 254 aufmerkſam gemacht, wie Deutſchland, 
„welches alles verſuchen ſollte, an Heinrich einen Herrn erhielt, der 
halb oder mehr als halb Franzoſe war.“ 

14) Auch die pfälziſche Linie gab an K. Ruprecht dem deutſchen Reiche 
einen König. 

15) Sieh oben S. 12. 

16) Palacky Geſchichte von Böhmen II S. 394. 395. 
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Wollte ein Edler dieſer Länder die beſondere Gunſt des Kai— 
ſers erwerben, ſo erklärte er ſich freiwillig als Vaſall der Krone 
Böhmen und war des Schutzes von daher fortan gewiß; drück— 
ten ihn Geldverlegenheiten, ſo fand er Carl IV. ſtets geneigt, 
ihn um ſolchen Preis herauszuhelfen, für ſolche Zwecke hatte 
der haushälteriſche Kaiſer immer Geld genug. So waren z. 
B. das ganze heutige Sachſen bis vor die Thore von Leipzig 
hin und die jetzt bairiſchen Länder im Norden der Donau bis 
jenſeits Würzburg gleichſam von böhmiſchen Inſeln durchbro— 
chen. Der König von Böhmen war bereits faktiſch Herr in 
jenen Landen, wofern er nur die erlangten Rechte ſeiner Herr— 
ſchaft zu handhaben wußte. Wenn man dabei die planmäßige 
Berechnung in allen Handlungen Carls IV. berückſichtigt, ſo 
läßt ſich die Bemerkung kaum zurückweiſen, daß er den Wie— 
deraufbau der deutſchen Kaiſermacht von ſeinem 
Hauſe, nämlich von Böhmen aus beabſichtigte; was 
wenn es gelang, Deutſchland zu einer Monarchie, wie 
Frankreich umſtaltete, aber freilich auch die Auflöſung der böh— 
miſchen Nationalität als ſolche nach ſich zog.“ 


Führte zuletzt trotz aller Unterbrechungen das habsburgiſche 
Haus zuletzt den Kaiſerſtamm wieder fort; war es ſchon in 
der erſten Entfaltung feiner Macht in die, freilich nach 23 jäh— 
rigem Interregnum nicht mehr ganz ſcharf ausgeprägten Fuß— 
ſtapfen der Hohenſtaufen eingetreten, da der Stamm— 
herr Rudolf durch die dem römiſchen Stuhle gemachten Con— 
ceſſionen den Streit der Hohenſtaufen und damit auch ihre 
impoſante Größe gleich von Anfang hingab, ſo iſt es bei den 
Zollern das Amt (als kaiſerliche Burggrafen und Richter), wel— 
ches ihnen die Anwartſchaft auf größeren Beſitz und größere 
Rechte, ihrer aufkeimenden Macht den wahren Stempel verlieh. 
Sie waren des Kaiſers und des Reichs Diener und haben die— 
ſen Charakter nicht blos dem Reiche gegenüber und nach ihrem 
dynaſtiſchen Intereſſe geltend gemacht, ſondern ſie haben auch 
im eigenen Lande die Beamtenherrſchaft früh und mit großer 
Conſequenz in Ausübung gebracht. Selbſt im Kaiferdienfte 
herangezogen, während ſo viele Geſchlechter, mit welchen ſie 

2 * 


20 


nachher wetteiferten, ſeit Langem zu den hoͤchſten Würden des 
Reiches gekommen waren, find die Zollern (unter den Hohen— 
ſtaufen Burggrafen und noch mit Conradin enge verbunden, 
von Rudolf J. aber mit dem Reiche übernommen) — von 
Haus aus (natura sua) gut kaiſerlich geſinnt und auf die Er⸗ 
haltung des Reiches wie auf die Mehrung der Macht des je— 
desmaligen. Königs bedacht. Sie waren, nicht ſowohl wie 
Hephäſtion ein Freund Alexanders, ſondern wie Craterus ein 
Freund des Königs: das Amt, welches nicht ſtarb wie der je— 
desmalige König, gab ihnen mit dem Anſehen auch ein Cent— 
rum für künftigen Erwerb, die Möglichkeit, guten Beſitz im 
fränkischen Lande zu erlangen, der denn auch ſich neben dem 
eigentlich burggräflichen in und um Nürnberg eingefunden 
at.) So war es der Dienſt, der ihnen allmälig Land und 
Leute, fürſtlichen Beſitz, dann fürſtliche Würde, erſt die Haupt— 
mannſchaft, dann die churfuͤrſtliche Würde der Mark Branden— 
burg verſchaffte. Auf das erledigte Oeſtreich ſollen ſie gleich 
Bayern Anſpruch gemacht haben, ehe es Rudolf don Habs— 
burg feinem eigenen Stamme verlieh. Das burgundiſche Erbe 
der Meraner, zu deren Erben ſie auch gehörten, hatte ihnen 
zwar 1249 K. Wilhelm durch kaiſerliche Belehnung mit der 
son den Meranern beſeſſenen Reichslehen zugeſagt und winkte 
ihnen ſo, che die Habsburger ſich im Oſten Deutſchlands feſt— 
ſetzten, der Beſitz des wichtigen Gränzlandes zwiſchen Frank— 
reich und Deutſchland, die Advocatie don Beſancon 18), mit 
der Zeit die Herrſchaft des hochburgundiſchen Reiches. Aber 
fehlten damals hochſtrebende Gedanken oder zog weiſe Selbſt— 
beſchränkung vor, zweifelhaften Beſiz bei guter Zeit und mit 
Gewinn ſelbſt aufzugeben, ehe er mit Schaden verloren ging, 
ſchon 1255 gaben 19) die Burggrafen Conrad und Friedrich, 
17) Vergl. Bobhmers Kaiſerregeſten v. 1246 — 1313 u. J. u 622. 
18 Von welcher es übrigens nach Chambrier zweifelhaft iſt, ob ſie auf 
dem meraniſchen Erbe oder einer Schenkung K. Wilhelms beruhte. 
Das wahre Verhältuiß geht aus den Stillfried'ſchen Urkunden 
hervor. 
19) Ap. Argentor. die Sabbatho proxima post festum Apostolorum 
Petri et Pauli a. 1235. Sieh Stillfried. M. Z. n. 41. 42. 49. 
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was ſie an meraniſchen Reichslehen in Burgund und dem 
Königreich Frankreich beſaßen als Mitgift mit der Hand Alicens 
an den gleichnamigen Sohn des Grafen Johann von Burgundꝛe) 
mit Ausnahme der Advocatie in Beſancon (3. Juli 1255.) Im 
nächſtfolgenden Jahre 1256 wurde aber wegen der großen 
Zwiſtigkeiten mit dem Grafen Hugo dieſe Heirathsunterhandlungen 
gelöſt?!) und verkauften dann der Burggraf Friedrich, ſeine 
Gemahlin Eliſabeth und deren Sohne Friedrich aller Rechte, 
Beſitzungen, Erbſchaften und Verleihungen in Burgund und 
Frankreich ??) an den Grafen Hugo von Burgund und ſeine 
Gemahlin Adelheid. So verblieb den Burggrafen von den 
Beſitzungen der Meraner nur ein kleiner Theil der fränkiſchen 
Güter 23); allein früh wußten fie ihre Zeit abzuwarten, und ge— 
nügte es ihnen vorderhand, was den Truchendingen und Or— 
lamunden zugekommen, nicht außer Acht zu laſſen. Verlieh ih- 
nen nun Kaiſer Rudolf ſtatt Oeſtreichs Lenkersheim, Erlbach 
und Bruck, die Dörfer Schnepfenreut und Sniglingen bei Nürn— 
berg, die Lehen des Landgrafen Friedrich von Leuchtenberg und 
ähnlichen Beſitz, ſo wurden die 1040 Mark, um welche ſie die 
burgundiſchen Güter weggegeben, das Mittel, durch welches 
ſie Culmen, Zwerniz, Dachsbach und die Vogtei über Bern— 


20) M Z. n. 51. 

21) Mon. Zoll. n. 43. m. majo. Ju dieſem Dokumente heißt es noch 
ausdrücklich retenta tamen nobis advocatia Bisontina; ebeuſo in 
n. 44. u. 45, in welchem Burgg. Courad der ältere den von ſeinem 
Sohne und deſſen Gemahlin geſchehenen Verkauf ratificirt. In 
den ſpäteren Urk, n. 51. 52. 53. iſt von dem Vorbehalte von Be— 
ſancon keine Rede mehr. 

22) Omne jus et dominium qued reclamare potuissemus in co— 
mitatu Burgundie et ejus appendieiis et in regno Franeie 
jure hereditario donatione aliqua nobis facta sive ratione 
quacunque. M. Z. n. 53. 

23) Sieh darüber das älteſte Verzeichniß des Plaſſenburger Archivs über 
die von den Burg- und Markgrafen erworbenen Lande und Rechte 
Das meraniſche Baireut wie das gleichfalls merauiſche Cadolzburg 
trugen Friedrich und Eliſabeth dem Kloſter Ellwangen als Lehen 
an, das jedoch dieſelben ihren Erben reſtituiren ſollten. M. 
Z. 72. 78. i 
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heim, leuchtenbergiſche, öttingiſche und truchendingiſche 21) Gü— 
ter erlangten. Dadurch bildeten ſie frühe in Mitten von Reichs— 
ſtädten und geiſtlichen Stiftern, wo die Gefahr eines Verluſtes 
geringer, der Beſitz ſelbſt geſicherter und der Erwerb durch Ad— 
vokatie und Bündniſſe, durch Krieg und Frieden verſprechender 
war, ſowohl am Fuße der Berge, die mit ihren metallreichen 
Eingeweiden und ihren feuchten Gründen bis zur öſtlichen 
Gränzburg des Reiches, Böhmen, ziehen, wie auf dem Gebirge 
ſelbſt die Anfänge zweier Fürſtenthümer. Hatte das Ausſter— 
ben der Meraner Baireut und Cadolzburg 25), die beiden 
Hauptpunkte ober und unterhalb des Gebirges an die Burg: 
grafen gebracht, ſo verging kein Jahrhundert und das Aus— 
ſterben der Grafen von Orlamunde, die mit ihnen die Mera— 
ner beerbt, brachte ihnen auch die Herrſchaft zu Plaſſenburg, 
Culmbach, Schloß und Stadt Cronach und mehrere andere 
Güter, deren Wichtigkeit ſie ſelbſt wohl würdigend von nun 
an die Plaſſenburg zur dritten Stammfeſte erhoben. 26) — 


24) Ueber die frühe Verbindung der Burggrafen mit dem Hauſe Tru— 
chendingen ſieh Stillfr. M. Z. u. 35 38. 39. Auch ſie, die Mit- 
erben von Merau, verkauften an Grafen Hugo und deſſen Ge— 
mahlin Alix ihre Anſprüche auf Burgund jedoch nur um 400 M. 
Silber NM. Z. n. 54. Zuletzt kam die ältere Schweſter Eliſabeths, 
der Gattin Friedrichs, und Margaretha's von Truchendingen, 
Beatrix, Gräfin von Orlamunde und cedirte dem Grafen Hugo ihre 
Anrechte auf Burgund. 1265. M. Z. n. 55. 56. In dan. 58. 
zeigte ſich jedoch, daß dieſe Ceſſion Beatriceus (aynée Serour de 
de noble dome Alys contesse de Savoye et Borgogne) um 
20000 Mark geſchehen war, daß quondam dux Meranie et co- 
mes Burgundie jus hereditate sue contulerit sorori sui Beat- 
rici comitisse. Die Verbindung mit dem Haufe Oettingen fand 
beſonders durch die Vermählung Mariens, der Tochter der Mera— 
nerin Eliſabeth, mit dem Grafen Ludwig von Oettingen ſtatt. Ueber 
die Succeſſionsbeſtimmungen zu ihren Gunſten in die burgräfliche 
Würde ſieh M. Z. 86. 90. 5 

25) Sieh das Ankunftsbuch im Anhange 

26) Schon 1397 ſchlug Burggraf Friedrich V. feinen Sitz auf der Plaſ— 
ſenburg auf. Bis dahin war vorzüglich die Cadolzburg Sitz der 
hohenzoller'ſchen Burggrafen in Franken geweſen. Vergl. M. Z. 
44. 45. 46. 52. 53. 
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Jenem Theile von Oberdeutſchland, welchen die Schwaz 
ben und die Alemannen, die Bayern und Oſtfranken zu ihren 
Sitzen erkoren, hat ganz beſonders das Flußnetz des Rheins 


und der Donau und der eigenthümliche Verlauf des Nordab— 


hanges der Alpen ſein Daſein und ſeine auf die Entwicklung 
der darauf anſäßigen Völker ſo einflußreiche Stellung gegeben. 
In einem geöffneten Halbkreiſe von den Gränzen der Aleman— 
nen und der Schwaben aus bis zu denen der Magyaren ſtrei— 
chend, nimmt die Donau zuerſt nicht unzahlreiche Nebenflüſſe 
auf, welche von Süden nach dem Norden fließend zu den eigen— 
thümlichen Längenthälern Schwabens Anlaß gaben, auf deren 
Höhen Ritterburgen und Klöſter, in deren Niederungen Reichs— 
ſtädte ſich bildeten, und wo geiſtliche und weltliche Beſitzungen ſich 
Jahrhunderte lang neben einander erhielten, ohne daß das 
eine in überwiegender Macht auftreten und das andere zu ver— 
ſchlingen vermocht hätte. Anders war es im Oſten der großen 
Haide, welche dem Lech entlang ſich ausdehnend, Schwaben 
von Bayern trennt. Hier auf der bajoariſchen Hochebene, 
welche nur die tiefen Bette der größeren Flüße und ihrer aus 
den zahlreichen Seen ihnen zukommenden Nebenflüſſe durchfur— 
chen, hat ſich der geiſtliche und weltliche Beſitz früh unverhält— 
nißmäßig geſtaltet. An den von Alpen umgezogenen Seen iſt 
alle Cultur und die allmälig ſich entwickelnde politiſche Freiheit 
nicht minder eine Gabe fleißiger Mönche geweſen, als der von 
Süden nach Norden dem früheren bayeriſchen Meere entriſſene 
feſte Boden ein Geſchenk der von den Bergen und durch die 
Seen rauſchenden Gewäſſer iſt. Alle die Nebenthäler der bay— 
riſchen Alpen bis heraus, wo der ſüdliche Wald in die Mün— 
chener Haide ausläuft, find durch Mönche culturfähig gewor— 
den. Hier hat das clericaliſche Element, dem Lande wie dem 
Bewohner, bereits Jahrhunderte eher, als die oberfränkiſchen 
Gauen chriſtlich wurden, einen nicht zu vertilgenden Charakter 
aufgedrückt. Anders aber war es dem unteren Laufe der Iſar, 
und dem Inn entlang, welch beide Flüſſe durch ihre bedeuten— 
den Zuwüchſe aus den Seen und Alpenthälern, der eine die 
Pulsader von Oberbayern, der andere von Niederbayern ge— 
worden iſt. In der Mitte ihres Laufes und bald denſelben 
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verfolgend wurden die dynaſtiſchen Städte begründet, welche 
dem zahlreichen und mächtigen Landadel nicht minder entgegen— 
geſtellt waren, als den Biſchöfen, die mehr wie einmal das 
weltliche Bayern zu erdrücken im Stande waren. Im Ober— 
lande haben an vielen Stellen die Mönche den Adel ganz beſei— 
tigt und durch die ihnen eigenthümlichen Unterthanverhältniſſe 
den reichen Bauern vorbereitet, der noch jetzt daſelbſt ſeine ein— 
ſamen zerſtreuten Höfe in Mitten eines reichen Gütercomplexes 
beſizt. In der Mitte der Hochebene behauptete ſich das dy— 
naſtiſche Element dem clericaliſchen gegenüber und ſoviele auch 
Burgen in Klöſter umgewandelt wurden, der Adel und die 
Dynaſten haben hievon eher Vortheil als wie Nachtheil gezo— 
gen. Endlich, dem Laufe der Donau näher, überwältigte der 
vorwiegende Einfluß dieſer europäiſchen Waſſerſtraſſe jeden an— 
dern; das partikuläre Intereſſe mußte vor dem des Reiches, 
vor dem allgemeinen entweichen und erſt im Laufe der Neben— 
flüſſe, die von Norden gegen den Süden ſich in die Donau 
ergießen, war wieder Raum für die Intereſſen des Partikula— 
rismus. Wie das füdliche Bajoarien von den Bisthümern 
Augsburg, Freiſing, Salzburg, ſo waren die Gefilde im Nor— 
den der Donau von drei andern, Eichſtätt, Regensburg, Paſ— 
ſau, umſchloſſen und hatte die Ausbreitung der weltlichen 
Macht hier mit nicht geringerer Schwierigkeit zu kämpfen als 
im Süden. Wäre nicht der ſeltene Glücksfall dazugekommen, 
daß ſchnell, nachdem die altbayriſchen Grafen von Scheyern 
(Wittelsbach) Herzoge von Bayern geworden, die zahlreichen 
gräflichen Geſchlechter und Dynaſten des Herzogthums ausge— 
ſtorben, und an das Haus ſelbſt, das erſt hohenſtaufiſche, 
dann welfiſche Gebiet der Rheinpfalz gelangte, es wäre die Frage 
geweſen, ob ſich das neue Herzogthum gegen den Andrang der 
Biſchöfe zu behaupten vermocht hätte. Die Drohung Fried— 
richs II. an Herzog Otto II., der erſte Friedrich habe dem 
erſten Otto das Herzogthum gegeben, welches der II. Friedrich 
dem II. Otto wiedernehmen könne, war, ſolange die Biſchöfe 
kaiſerlich geſinnt waren, eine unſchwer zu erfüllende; daher noch im 
XIV. Jahrhundert die Länderſucht K. Ludwigs und ſeine Be— 
gierde, im Süden wie im Norden dem Stammlande ein Stück— 
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fein anzuſetzen, nicht nur um überhaupt größeres Anſehen im Reiche 
zu erlangen, ſondern insbeſondere um nicht von mächtigen 
Nachbarn erdrückt zu werden, die jede der zahlreichen Verlegen— 
heiten der Wittelsbacher und ihre ſteten Zwiſtigkeiten zwiſchen 
Bruder und Bruder, Sohn und Vater zu benützen wußten. 


Anders geſtalteten ſich die phyſikaliſchen Verhältniſſe und 
damit auch die daraus hervorgehenden politiſchen im Norden 
der Donau, da wo das Stromgebiet des Rheins und der Donau 
mittels der Altmühl und Regnitz beinahe an einander ſtoſſen 
und die letztere mit dem Maine ſich vereinend das Hauptthal 
des Frankenlandes bildet. Dem eigenthümlichen Schauplatze 
der Geſchichte, welchen am Nordabhange der Alpen die Donau 
für die dort eingewanderten deutſchen Stämme bildete, entſprach 
am Main und ſeinen Zuflüſſen ein anderer nicht minder eigen— 
thümlicher. Allein wie bei jenem das Hochgebirge im Süden 
die Baſis war, ſo iſt es bei dem fränkiſchen Landſchaftsſyſtem 
das Fichtelgebirg und ſeine Richtung ſomit der der Donau ent— 
gegengeſetzt. Zugleich ſind die Niederungen tiefer, die Berge 
weniger hoch, die Waldungen weniger unzugänglich, im Allge— 
meinen die Culturfähigkeit viel größer, die Bevölkerung ge— 
miſchter, da von Oſten her die Slaven in dle Wälder gedrun— 
gen, von Weſten dem Maine aufwärts die Franken ſich aus— 
breiteten. Anbau und Bevölkerung ſind mehr im Wege be— 
waffneter Coloniſation langſam von Weſten nach dem Oſten 
zu erfolgt und hat ſich germaniſches und chriſtliches Weſen 
zugleich geltend gemacht. Anfänglich ſuchte der Adel hier die 
ausſchießliche Herrſchaft auszuüben; allmälig aber überließ er die 
ergiebigeren Thäler den Mönchen, die zum Verkehr gutgelegenen 
Plätze den Bürgern und zog er ſich im Gegenſatze zu den Ver— 
hältniſſen des bayriſchen Oberlandes auf die Gebirge zurück, 
dem Waidwerk zu pflegen. Das Ausſterben der Meraner gab 
ihm vorzüglich in Oberfranken neuen Aufſchwung. Mehr gegen 
die Donau zu, wo die fränkiſche Hochebene das Main- und 
Donaugebiet vermittelt, hatte Nürnberg als die Krone des 
Landes ſich erhoben und früh gegen den umliegenden Adel ein 
Gegengewicht zu bilden geſucht, das durch die Reichsſtädte an 
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der Tauber und dem Maine verjtärft wurde. Drei Creignijfe 
haben dann einen großen Einfluß auf dieſe Länderſtrecke aus— 
geübt. Die Bildung des kaiſerlichen Bisthums Bamberg, wo— 
durch der Oſten des fränkiſchen Landes eine ganz neue Ge— 
ſtaltung erhielt, das Aufhören weltlicher fränkiſcher Herzoge 
und die Vereinigung der herzoglichen Würde mit dem Biſchof 


von Würzburg; endlich das Ausſterben der Meraner, welche — 


das Bisthum Bamberg zuletzt fait erblich beſeſſen hatten. 27) 
Nach dieſem dauerte es über hundert Jahre bis unter den vielen 
weltlichen Gebietern ein übermächtiger ſich erhob. 


Dieſen Schauplatz hatte nämlich beſonderes Geſchick und 
kaiſerliche Gnade den Grafen von Zoller als Burggrafen von 
Nürnberg angewieſen. Hier war es denn auch, wo ſie faſt 
zugleich ober- und unterhalb des Gebirges die anfänglich höchſt 
beſcheidene Grundlage ihrer nachherigen fränkiſchen Beſitzungen 
legten. Glücklicher als die Meraner, und als die Orlamunder und 
Truchendinger, die mit ihnen jene beerbt, überlebten fie nicht 
blos dieſe drei Geſchlechter; ſie erbten auch von jedem. Mußte 
dadurch den Hohenzollern der Gedanke kommen, als allein noch 
übrige Erben der Meraner, wenn möglich Geſammterben die— 
ſes fürſtlichen Hauſes zu werden, ſo trieb die dem Hauſe von 
früheſter Zeit an inwohnende Sparſamkeit, wie der Beſitz der 
burggräflichen Gefälle, welche ihnen ihre Hausmacht zu ver— 
mehren geſtatteten, ſie unabläßlich an, auch anderen fränkiſchen 
Dynaſten voranzukommen. Wer von den mittelfränkifchen Gra— 
fen und Herren, den Hohenlohen, Oettingen, Leuchtenberg?s) 
oder anderen Geld brauchte, durfte ſich nur an die ſparſamen 
Burggrafen von Nürnberg wenden, die, was die Stadtherrn 
mit Harniſch, Tüchern und Pelzwerk und ſonſtigem Kaufmanns— 
gute trieben, mit Grundſtücken und Güterbeſitz, mit Pfand und 
Darlehen weiſe und klug zu gewinnen ſuchten. Was immer 
durch Kauf oder Tauſch, durch Anleihe und Verpfändung, durch 


27) Die Biſchöfe Otto II. 1171 — 1196, Ecbert 1202 — 1237, Poppo 
12371212 waren Meraner geweſen. 
28) Sieh die Mon. Zell. n. 95. u. 101. u. 103. n. 105. 
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Schenkung, Mitgift und Erbſchaft erlangt werden konnte, nichts 
ward verſchmäht, der Weiher ſo wenig mißachtet als der Söl— 
denhof. 29) An den Grundbeſitz, der immer die ſolideſte Spe— 
culation iſt, ſchloß ſich nemlich entweder eine gleiche Vermehr— 
ung von Rechten aller Art an, oder von Verpflichtungen, wel— 
che auch im Laufe der Zeit Quelle vielfachen Einfluſſes wur— 
den; dadurch bereitete ſich die Erlangung von Dörfern und 
Städten, von Straſſen und Geleit, von Bergwerken und For— 
ſten, von Münz und Zoll allmälig vor, indem, was an Aus— 
dehnung gewonnen war, ſchnell auch an Intenſität zunahm, 
jo daß, während des Burggrafena mt gräflichen und bald fürſt— 
lichen Beſitz erhielt, die gräflichen Rechte ſich gleichzeitig auch 
mehr und mehr zu fürſtlichen Vorrechten erhoben. 


Früh tritt auch eine kluge Mäßigung hervor, die da zu 
ärndten weiß, wo der Ungeſtüm Anderer ſich ſelbſt das Spiel 
verdarb. Während die Orlamunder mit dem Biſchof Berthold 
von Bamberg wegen des meraniſchen Erbes in Kampf gerathen 
waren 30), hatten die hohenzoller'ſchen Burggrafen von Nürn— 
berg ſich durch Anſchluß an jenen im Zeitalter des Interreg— 
nums zu erhalten, durch geiſtliche Lehen zu erſtarken gewußts!). 
So erlangten ſie denn als Vaſallen von Bamberg, Regens— 
burg 2), Freiſing 3), Eichſtätt 31), Würzburg ) und Cöln 38) 


29) Sieh im Anhange das Ankunftbuch der Burg- und Markgrafen. 
30) Hofmanni annal. Bamberg n. 62. 63. 


31) Mon. Zoll. n. 80 n. 15. Juni 1267. 
n. 96 n. 22. Mai 1277. 
n. 119 n. 18 Okt. 1283. 
n. 122 n. 3. Juni 1284. 
n. 124 n. 30. Sept. 1284. 
n. 133 n. 1. Aug. 1287. 
32) Mon. Zoll, n. 85 n. 7. Febr. 1272. 
n. 99 n. 22. Dez. 1278. 


33) Mon Zoll. n. 93 n. 6. Juni 1267. 


34) Men. Zoll. n. 97 n. 9. Juni 1278. 
n. 115 m. 23. Nov. 1282. 
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eine Macht, welche ihnen durch ihr Hausgut nimmermehr zu— 
gekommen wäre. Allein ebenſo raſtlos ſtrebten ſie auch durch 
kaiſerliche Verleihungen ſich zu befeſtigen und dieſes Be— 
mühen iſt denn auch ſo wirkſam fortgeſetzt worden, daß von 
der Belehnung des Burggrafen Friedrich, deſſen Frau und 
Söhne mit der Stadt Creußen 37) durch den Hohenſtaufen 
Conrad IV. 1251, beinahe 200 Kaiſer- und Königsdiplome, 
bis auf Sigmunds Regierung im Verzeichniße des Plaſſenburger 
Archives angegeben ſind. Von dieſen fallen nur allein 15 
auf K. Rudolph, dem der Burggraf Friedrich die Wahl zum 
deutſchen Könige ankündigte, ſo daß die neue Zeit, welche in 
der deutſchen Geſchichte damit beginnt, bedeutungsvoll durch 
die herzliche Vereinigung der Stammväter des öſterreichiſch— 
habsburgiſchen Kaiſerhauſes und des hohenzoller'ſchen-brandenbur— 
giſchen Königsbauſes angekündigt wird. 88) Fünf Diplome 
fallen auf K. Adolph von Naſſau, eines auf Albrecht J., und 
es ſind dieſes ſowohl Belehnungen mit dem Burggrafenamte, 
deſſen Rechten, Gefällen und Gütern, als mit Advokatien, 
Dörfern, einzelnen Burgen und Höfen. Findet ſich auch von 
Heinrich VII. nur Ein Diplom, fo enthält dieſes doch die Be— 
ſtätigung aller von früheren Königen und Kaiſern verliehenen 
Geſchenke, Belohnungen und Gnadenbezeugungen. So ward 
das Beſitzthum der Burggrafen, welches durch eine Rudolphi— 
niſche Urkunde im J. 1285 Icon bis Eger gedrungen war,?) 
bei dem Wechſel der Dynaſtien erhalten, was nicht minder Lob 
verdient als deſſen Vermehrung zu anderen Zeiten. Und die 
Gunſt, welche der Ahnherr des luxemburgiſchen Geſchlechtes 
nicht weiter ausdehnte, wußten die Hohenzollern deſto reichli— 
cher bei dem Enkel und den Urenkeln (Carl IV., Wenzel, Sig— 


35) Mon. Zoll. u. 107 u. 12 Aug. 1281. 
n. 165 n. 6 Mai 1298. 


36) Mon. Zoll. n. 126 n. 4. April 1285. 

37) Böhmer Regesta Imp. 1198 1254. Conrad IV. n. 117. 

38) Was weiter noch K. Rudolph beigelegt wird, ſieh bei Ludwig von 
Eyb. 

39) Böhmer Regesta n 4531 vom 2. April 1285. 
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mund) zu gewinnen, wie andererſeits der ſchon im dreizehnten 
Jahrhundert gemachte Verſuch in Böhmen feſten Fuß zu faſſen, 
nicht blos zu Einigungen fuͤhrte, ſondern zuletzt ſelbſt zu Preisgeb— 
ung von Kaiſer und Reich, um (1634) durch den ſchwediſchen 
Kanzler Oxenſtirna den weſtlichen Theil Boͤhmens an ſich zu 
bringen. 


Schon unter Heinrichs VII. Nachfolger, dem bayriſchen 
Ludwig IV. ward die Stellung des hohenzoller'ſchen Hauſes 
eine ganz andere als bisher. Der Burggraf Friedrich wandte 
ſich von den Enkeln Rudolfs vou Habsburg in der männlichen 
Linie ab und deren Nebenbuhler aus Rudolfs weiblichem Stam— 
me zu, dem er bei Ampfing die Krone des Reiches über Fried— 
rich von Oeſtreich zu erſtreiten half. Wie theuer aber dem 
Könige Ludwig das burggräfliche Haus war und wie dieſes 
ſelbſt im Streite der Gegenkönige ſich ſicher zu ſtellen wußte, 
geht aus der Urkunde Ludwigs vom 12. Januar 1319 her— 
vor ic), der gemäß ſich König Ludwig dem Burggrafen ver: 
pflichtete, ſich mit dem eigenen Bruder, dem Pfalzgrafen Rudolf, 
nicht verſöhnen zu wollen, ehe dieſer nicht zu Gunſten des 
Burggrafen die Eigenmachung der Burg zu Colmberg und des 
Marktes zu Leutershauſen beſtätigt haben würde. Dieſe eine 
Urkunde iſt aber nur der Vorläufer von 29 andern, durch wel— 
che den Burggrafen die wichtigſten Rechte und Privilegien ein— 
geräumt werden. Im J. 1323 erhielt der Burggraf Friedrich 
einen königlichen Lehenbrief über die Berg- und Erzwerke in ſeinen 
Beſitzungen, was dann wiederholt 1324 und nach der Kaiſer— 
krönung in Rom von Ludwig beſtätigt wurde. Bald wandte 
ſich das Glück den im Innern der Erde angeſtellten Forſchungen 
zu. 1) Zu dem Eifen geſellten ſich edle Metalle, Gold und 


40) B. v. Freiberg Regeſten. 12. Jau. 1319. Nach Spieß 7. Jau. 

41) Das k. Archiv bewahrt zwei merkwürdige Monographien, welche 
über den Bergbau in dem burggraflichen Gebiete und die daraus 
gezogenen Vertheile manigfache Aufſchlüſſe geben. Das eine iſt 
Joh. Will's teutſches Paradies in dem vortrefflichen Fichtelgebirg. 
Abſchr. des Originals, das ſich im J. 1771 im Beſitze des Spital— 


vredigers Kuneth zu Baireuth befand. Will ſagt von den Berg— 


Silber. Kluge Bergordnungen und die gewährten Freiheiten 
hielten den regen Sinn für kühnes Eindringen in die Tiefen 


werken des Fichtelgebirges S. 6. Folgendes: „Eben daher wurden 
die HH. Burggrafen zu Nürnberg ſo reich und mächtig, daß Fried— 
rich V. innerhalb 20 Jahren Hohen und Waſſertrüdingen, Kam— 
merſtein und Schwobach, Zwernitz, Mönchsberg, Rehau, Hof und 
viele andere erkaufen, deſſen Sohn Friedrich VI. die Mark Bran— 
denburg von 400,000 ungariſche Goldgulden bezahlen, zugleich die 
hohe Churfürſtliche Würde an ſich und ſeine Nachkommen bringen, 
M. Albrecht Achilles ſowohl als M. Albertus junior ſo ſchwere 
Kriege führen, mithin ſie und andere noch mehr Land und Leute 
zum Burggrafenthum bringen, neue Städte, feſte Schlöffer und 
herrliche Paläſte bauen, Kirchen, Klöfter, Fürſtenſchulen und Gym— 
naſien ſtiften und begaben können. Nemlich der grundreiche Gott 
hatte darzu den guten Schatz des Fichtelgebirgs aufgerhan und ge— 
ſegnet, fromme, treue fleißige und kluge Leute beſcheert, die deu— 
ſelben erheben und zu Nutz ziehen, auch Gold und Silber durch 
redliche und glückſelige Alchymiſtery ſcheiden konnen. — Ein ſol— 
cher Goldkünſtler war M. Johaunes IV., des Churf. Friedrichs J. 
älterer Sohn, der von 1440 — 1461 das Gebirg beherrſcht und 
daher den Beinamen eines Alchymiſten ſammt großen Reichthum 
erworben.“ Viel intereſſanter als Will, der nicht zweifelte, daß das 
Paradies im Fichtelgebirge zwiſchen Eger, Naab, Main und Saale 
gelegen geweſen, dies wenigſtens das deutſche Paradies ſei, iſt des 
ehemaligen Profeſſors Reinhart in Erlangen fränkiſche Natur— 
geſchichte, welche noch jetzt einer Herausgabe ſehr würdig wäre. 
Beide berichten auf Kirchmaier u. G. Agricola ſich ſtützend, daß 
die Markgrafen aus einem einzigen Schachte wochentlich 12 —1600 
rhu. Gulden Ausbeute zogen. Auch Reinhard bezeichnet K. Ludwig 
den Bayer als den Hauptbegründer der burggräflichen Reichthümer 
und dadurch des hierauf begründeten Glanzes der Markgrafen. Un— 
ter Johann Alchymiſten wurde das Bergwerk zu Weidenberg mit 
großem Vortheile gebaut. Unter M. Albrecht Achilles wurde 1471 
das zu Naila zu bauen angefangen, hauptſächlich durch Herrmann 
Staud einen Nürnberger und ſehr verſtändigen Bergſteiger, welcher 
eine anſehnliche Gewerkſchaft zuſammengebracht hatte. 1477 wurde 
das Bergwerk auf der dürren Weide unweit Geroldsgrün eröffnet 
und mit nicht geringer Ausbeute gebaut. Die erſte Bergordnung 
iſt vom J. 1507, die erſte gedruckte von 1525, dann von 1539, 
1560. Im letzteren Jahre entſtand auch eine adeliche Compagnie 
zu beſſerem Betrieb der Bergwerke hauptſächlich Weidenbergs. Al— 
lein 3 Kriege ſchadeten dem Bergbau, der huſſitiſche, von dem er 
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der Berge wach und wenn auch der Ertrag der Bergwerke 
nicht der einzige Quell der Reichthümer der Burggrafen war, 
jo war er in einer geldarmen Zeit doch immer ein ſehr erheb— 
licher, wie aus den Denkwürdigkeiten des Ritter Ludwig hin— 
länglich hervorgeht. Wurde nun durch dieſe und ähnliche 
Schenkungen deutſcher Könige das Emporkommen der Burg— 
grafen weſentlich befördert, ſo gebührt doch dieſen ſelbſt das 
Verdienſt, alle Vortheile, welche ſich hieraus ziehen ließen, 
früh erkannt und durch geſchickte adminiſtrative Maßregeln nach 
Kräften erhöht, ja früher als anderswo ein feſtes Syſtem von 
Grundſätzen in die Verwaltung gebracht zu haben. Unter die— 
ſen darf aber das Gebot des Burggrafen Conrad, „daß man 
den armen Leuten den Zins nicht erhöhe 22), nicht außer Acht 
gelaſſen werde. Dadurch wußten ſie zu erhalten, was glück— 
liche Umſtände ihnen verſchafft hatten. Während andere ſchnell 
zerſtreuten, was eben ſo ſchnell erworben worden, ſammelten 
die Hohenzollern unverdroſſen. Was einmal ihnen gehörte, haben 
ſie nie mehr außer Acht gelaſſen. Ging es auch temporär ver— 
loren, fie haben es immer wieder zu erlangen gewußt. 3) 


ſich wieder erholte; der albertiniſche 1555. am meiſten der 30jährige 
Was dieſe nicht vermochten, den gänzlichen Verfall, führten endlich 
Theuerung, Hunger und Seuchen und die Uneinigkeit der Bergleute 
herbei, welche geradezu Silberbergwerke wie das zu Gefrees verlie— 
ßen. Reinhart leitet die vielen ſlaviſchen Namen von Fleken und 
Dörfern des Fürſtenthums Bayreuth von böhmiſchen Bergleuten ab, 
und fügt, was die Hypotheſen bekräftigen ſoll, bei, „und haben auch in 
hieſiger Gegend kleine Flüßlein, wie auch Berge und Thäler, bei 
denen man Spuren von daſelbſt getriebenen Bergwerken findet, ob— 
gleich heut zu Tage keine Häuſer daſelbſt ſtehen, ſlaviſche Namen.“ 
Reinhart war es wohl entgangen, daß man ſich am (Ober-) Main 
und der Regnitz nach dem bekannten Documente Ludwig des From— 
men auf flaviichen Grunde (in terra Sclavorum) befinde. 

42) Sieh das im Anhange folgende Verzeichniß. Zwar nur in der 
Verſchreibung ſeines Gutes und ſeiner Vogtei in dem Amt Furt 
an die Domkirche von Bamberg, „mit ſolchem unterſcheid, das man 
den armen Leuten kein minder oder hohen Zins daraus machen 
ſoll nach laut deſſelben Brieves“ v. J. 1335. 


43) Daher auch jenes Acht hohenzoller'ſche Sprüchwort, welches Lud— 
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Zu den inneren Gründen der ſeitdem nicht mehr geſunke— 
nen Größe der Burggrafen geſellte die Huld K. Ludwigs noch 
manche andere. Die wittelsbachiſchen Herzoge hatten nach dem 
Vorgange Heinrichs des Löwen an dem Laufe der Iſar und 
der Donau Städte gegründet und das Bedürfniß, im Schooße 
der Bürger einen Anhaltspunkt wider die mächtigen Grafen, 
ehemals ihres Gleichen, um ſo tiefer gefühlt, je mehr ſie ſelbſt 
von dieſen umſchloſſen und bedrängt waren. Während des 
vierzehnten Jahrhunderts erhielten faſt alle dieſe Städte das 
Münchener Stadtrecht 1), welches in Bezug auf germaniſche 
Freiheiten ſich mit den freieſten meſſen konnte. Auch K. Lud— 
wid der Bayer, welcher in dem Streite mit dem niederbayri— 
ſchen Adel die wirkſame Hülfe der Städte kennen gelernt hatte, 
begünſtigte dieſe fortwährend und es iſt dieſes jene Seite in 
der an ſchwankenden Grundſätzen ſo reichen Geſchichte K. Lud— 
wigs, welche den Freund rechtlicher Entwicklung am meiſten 
anzuziehen vermag. In ſeinem Verhältniſſe zu den Burggra— 
fen von Nürnberg verfolgte nun K. Ludwig dieſelbe Bahn, 
die er und feine Ahnen im eigenen Lande eingeſchlagen; an— 
dererſeits ſcheinen jene, welche zwar der Ritter genug, der Städte 
aber ſehr wenige und unbedeutende in ihren Landen hatten, 
ein ähnliches Bedürfniß wie die bayriſchen Fürſten gefühlt zu 
haben. Ludwig belehnte daher 1233 den Burggrafen mit der 
wichtigen Stadt Hof, welche im Voigtlande für die Hohenzol— 
lern ein Vorpoſten gegen Sachſen, die Lauſitz und Böhmen 
wurde, mit Stauf und Eyſölden, ermächtigte ihn aber auch 
durch beſondere Urkunden in Bergel, Gründelach, Roſtall, 
Muſchen, Caſſendorff, theils Städte zu erbauen, theils dieſel— 
ben mit dem Nürnberger Stadtrechte zu verſehen. Allein noch 
viel weniger als das Münchener Stadtrecht hinreichte, den 
ober- bayriſchen Städten (nach Ausſterben der Landshuter, 
Straubinger, Ingolſtädter Linien) eine Zukunft gleich Muͤn— 


— 


wig von Eyb anführt, und M. Albrecht ſelbſt in ſeinen Briefen 
gebraucht, „davongelaufene Weiber und eroberte Schloöſſer kamen 
immer wieder an den alten Herrn zurück.“ 


44) Sieh das Verzeichniß derſelben dei Auer, Münchener Stadtrecht. 
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chen zu geben, ſetzte jene das Nürnberger Stadtrecht allein in 
die Möglichkeit, es der großen Handelsſtadt gleich zu thun. 
Der Kaiſer der Deutſchen, welcher dem Burggrafen das Gold— 
erz verſchenkte und ſelbſt am Schlachttage von Ampfing kaum 
ein Pfund Heller in der Kriegskaſſa hatte, war auch der erſte 
Vorſtand des Reiches, welcher in ſeiner Armuth Zuflucht zu 
dem Reichthume der ſparſamen Hohenzollern nahm. Er ent— 
lehnte von ihm 12600 Pfund Heller, hörte aber dafür nicht 
auf, theils ihm alte Rechte und Privilegien zu beſtätigen, theils 
ſeine Streitigkeiten zu ſchlichten, theils ihm neue Güter und 
Rechte zu gewähren. Noch in ſeinem Todesjahre 1347 (Ende 
Juni) ermächtigte er die Burggrafen, alle Raubhäuſer und 
Feſten, woraus die Reichsſtraſſen beſchädigt und beraubt wer— 
den könnten, zu bezwingen 15) und, wenn fie wollten, dieſel— 
ben für ewige Zeiten vom Reiche zu Lehen zu tragen. Wenige 
Monate vor ſeinem Tode widerrief der Kaiſer alle den Burg— 
grafen zu Schaden gereichenden (königlichen) Urkunden. 


Mit dem Tode K. Ludwigs ſank die Macht der Wittels— 
bacher, welche der Kaiſer zum ſteigenden Verdruſſe des luxem— 
burgiſchen Hauſes wie anderer fürſtlicher Häuſer um jeden 
Preis zu heben geſucht hatte, faſt eben ſo ſchnell, als ſie em— 
porgeſtiegen war. Der Glanz des hohenzoller'ſchen Geſchlechtes, 
an dem bisher Hohenſtaufen, Habsburger, Luxemburger und 
Wittelsbacher gearbeitet, hatte jedoch bereits ſolche Grundlagen er— 
langt, daß er durch das Auftreten eines neuen Kaiſers nur 
gewinnen, nicht verlieren konnte. Mochte Carl IV., der Lu— 
remburger, dem Hauſe Ludwig des Bayern gegenüber die Po— 
litik beobachten, die einſt dem Herzoge von Bayern und Sach— 
ſen, Heinrich dem Stolzen entgegen, der Hohenſtaufe Conrad 
III. eingeſchlagen, das burggräfliche Haus, ſtets der aufgehen— 
den Sonne des jedesmaligen Kaiſers zugewandt, konnte hievon 
nur Vortheile ziehen. Carl IV. wurde auch nicht müde, das 


45) Sieh die von Spieß verbeſſerte kurze archivsmäßige Beſchränkung 
des Burgrafenthums Nürnberg. 
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Geſchlecht, welches in Franken bereits fo tiefe Wurzeln geſchla— 
gen und ihm in Böhmen als Vormauer gegen das verhaßte 
Bayern dienen konnte, mit Rechten, Gütern und Gefällen (auf 
den Grund der Ludwigiſchen hin) zu begaben. Acht Städten 
der Burggrafen ertheilte er mit einem Male das Stadtrecht 
von Nürnberg oder beſtätigte es ihnen; ebenſo bekräftigte er 
alle früheren Käufe, Erwerbungen, Lehen und Beſitzungen, 
und fügte er neue Reichslehen hinzu. Die Verbindung des 
Kaiſerhauſes mit dem Burggräflichen wurde bald ſo innig, daß 
ſchon 1353 zwiſchen Carl IV. und den Burggrafen Johann 
und Albrecht eine Erbeinigung für ewige Zeiten abgeſchloſſen 
wurde, welche dann 1366, 1459, 1473, 1476, 1509 beſtätigt 
und erweitert wurde. Ja im Jahre 1368 verpflichteten ſich 
der Kaiſer und der Burggraf Friedrich gegenſeitig (am 18. 
Februar zu Nürnberg), es wolle jeder von ihnen binnen 5 Jah— 
ren der Kaiſer eine Tochter, der Burggraf einen Sohn er— 
zielen und die Kinder mit einander vermählen. So ſchien 
das burggräfliche Haus beſtimmt, eine unentbehrliche Stütze je— 
des im deutſchen Reiche aufkommenden Kaiſergeſchlechtes zu 
werden, und wenn auch nicht ſelbſt berufen, das erſte Ge— 
ſchlecht zu ſein, ſo wußte es in ſeiner untergeordneten Stellung 
Höhe und Verfall des erſten klug und treu abzuwarten, bei 
der einen ſich zu erheben, vor dem andern ſich zu wahren. 
Jetzt fügte Carl IV. zu dem einträglichen Judenſchutze, den 


K. Ludwig ertheilt hatte, das Münzregal hinzu; die goldene b 


Bulle ſprach bei der Claſſificirung der deutſchen Reichsſtände 
die fürſtliche Würde 49) der Burggrafen aus, 1356, und 


46) Durch K. Carls IV. officielle Anerkennung des Fürſtenſtandes der 
Burggrafen, welche bis dahin mehr auf Beſitz und Ausuͤbung fürſt— 
licher Actus als auf eine diplomatiſche Feſtſtellung beruhte, kamen 
Friedrich V. und ſeine Nachkommen in ein anderes Verhältniß zur 
Stadt Nürnberg als früher ſtattgefunden hatte. Die Burggrafen 
traten aus ihrem amtlichen Wirkungskreis, welchen ihnen K. Ru— 
dolph J. 1273 angewieſen hatte, in eine Stellung, die beide Theile, 
das Burggrafenthum und die Stadt Nürnberg, von einander un— 
abhängiger machte, wobei jedoch Friedrich V. und ſeine Nachkom— 
men mehr gewannen als verloren, zumal da ihnen Carl IV. und 
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wenn der Burggraf durch die weite Ausdehnung feines Amts— 
bezirkes, („deſſen Zirkel zu Eyſtett an der Steyg anfahet und 
Reychet nach der preyt bis gen Geyleßheim. So hebt er ſich 
nach der lenng an zu Hall Und get bis gen Eger an die 
Stadtmauer“ früher fürſtliches Anſehen erhielt, jo wurde er nun 
einer der 16 Fürſten des Reiches, der im Punkte der Verſchwäger— 
ung auch keinem mehr nachſtand und deſſen Wünſche, ein fürſt— 
liches Territorium zu erlangen, ſo groß wie die Ausdehnung 
des Amtsbezirkes, der Erfüllung nahe zu kommen ſchienen. Im 
Jahre 1363 wurden die öſterreichiſchen Lehen der Burggrafen 
für das nobile membrum imperii zu Reichslehen erhobenz ein 
Jahr ſpäter das Geleitsrecht durch das burggräfliche Gebiet 
von Kaiſerswegen ertheilt und beſtätigt, der Zoll zu Selſe am 
Rhein ihnen zugewieſen. Nur noch wenige Schritte und das 
Haus Ludwig des Bayern, durch Spaltungen geſchwächt, durch 
die goldene Bulle um die Churwürde, durch Carl IV. um die 
Chur Brandenburg 8), durch Margaretha Maultaſch um Tirol 
gebracht und auf dem Punkte durch eigene Streitigkeiten auch 
die Niederlande zu verlieren, war von dem Burggräflichen über— 
flügelt und zurückgedrängt. 


Die von K. Ludwig herrührenden Vergabungen verfehl— 
ten nicht, in einer Zeit, wo für Geld alles und die deutſchen 
Königsrechte am meiſten feil waren, die Regalien an den meiſt— 
bietenden losgeſchlagen wurden, ihre ergiebigen Früchte zu 
tragen. Hatte der deutſche König kein Geld, wollte ein deut— 
ſcher Fürſt ein Anleihen, die auf die goldene Zeche ) geſtellte 


ſein Nachfolger nach und nach den größten Theil ihres Territoriums 
und ihrer kaiſerl. Gerechtſame, in und um Nürnberg abtraten. 
Frhr. v. Rochow. Friedrich erſter Churfürſt von Brandenburg, 
Berlin 1810. S. 41. 

47) Aus dem Schreiben des Markgrafen Albrecht Achilles an den F. B. 
von Würzburg. Correſpondenz v. J. 1460. Um ſo wichtiger war 
es, daß ſie ſchon 1285 Reichslehen in Eger empfangen hatten. 

48) Sieh darüber die intereſſante Schrift: Die Erwerbung der Mark 
Brandenburg durch das Inremburgifhe Haus. Berlin 1840. 

49) Name eines Bergwerks bei Goldkronach. 
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Caſſa des Burggrafen half überall aus. Da ſtreckte er den 
Bayern 17000 fl. für den Verſatz von Hohentrüdingen und 
Heidenheim vor (1366), 10 Jahre ſpäter Carl IV. 50000 fl. 
gegen Verpfändung von Stadt und Schloß Feuchtwang; denn 
ohne Pfand gab man in jenen Zeiten nichts. Beides hinderte 
aber den Burggrafen nicht, neue Herrſchaften gegen Eichſtett, 
wie gegen Würzburg und Nürnberg anzukaufen. Schon war 
der Gewinn der Bergwerke ſo bedeutend, daß K. Karl dem 
Burggrafen Friedrich V. geſtattete, zu Neuſtadt oder Langenzenn 
kleine Goldgulden zu prägen, welche ſo gut ſein ſollten als 
die Floraner, die in Florenz geprägten Gulden. 


An 87 Urkunden Carls IV. zu Gunſten der Burggrafen 
weiſt das Regiſter der kaiſerlichen und königlichen Diplome auf, 
beinahe das dreifache deſſen, was fie unter K. Ludwig IV er: 
halten; unter ihnen auch 1375 die Vereinigung des luxembur⸗ 
giſchen und des burggräflichen Hauſes wider die Herzoge von 
Bayern, welche auch ihrerſeits nicht ſäumten, im Nürnberger 
Vertrage von 1386 durch einen für die Reichsſtadt günſtigen 
Entſcheid die Macht der Burggrafen in ihrem Stammſitze zu 
lockern und damit den Verluſt desſelben vorzubereiten. — In 
den Tagen K. Wenzels, deſſen Verlangen nach Geld, ſeiner 
Begierde nach dem Rebenſafte gleich kam, wurden die Schenk— 
ungen eher vermehrt als vermindert. Aber es that, wie 
Ludwig von Eyb zeigt, Noth; man hatte zu tief in die Caſſen 
gegriffen, als der kluge Rath, welchen der Ritter Seckendorf 
dem Burggrafen Johann gab, in die Dienſte des Königs Sig— 
mund von Ungarn zu treten, die neue glanzvolle Wendung 
herbeiführte, welche, zwar nicht ohne große Koſten und Mühen, 
die Burggrafen Johannes und Friedrich VI. durch ihre Ver— 
bindung mit K. Sigmund ihrem Hauſe verſchafften. 


Heben wir nun jene Züge hervor, welche geeignet ſind, 
den ſo entſcheidenden Wendepunkt in der Geſchichte des hohen— 
zolleriſchen Hauſes urkundlich zu beleuchten. 

Schon 1399 verſicherte K. Sigmund, Sohn K. Carls IV. 
und Bruder des deutſchen Königs Wenzel, „allen denen, die 
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das horen, das er von angeborener Liebe, die wir zu dem 
hochgeborenen Furſten herrn Johannſen, Burggraven zu Nü— 
remberg unſerem lieben Swager unverbrochenlich zu einander 
gefuget und gefreinndet ſindt und haben gemerket an der Spitze 
unſers gemütes die manigfaltigen münungen (Bemühung) und 
die ſweren zwang die er zu erhonunge unſereren die nechſten 
vergangenen Zeite und hat auch vormals dieſelben müe und 
zwunge nicht wiederſprochen, ſunder er hat ſich mit ganzem 
Fleiße der unterwunden, darumbe wollen wir in (ihn) bega— 
ben und ein widerlegunge thun unſer gabe der miltigkeit 
zwaynzigtauſend gulden goldes auff U. L. F. Tage lichtmeſſe 
nechſt kunftigen und haben demſelben herrn Johannſen Burg— 
graven unſerm Swager durch unſern getrewen Marcum von 
Nüremberg graven der dreyſigſten und ander unſer ampte ha— 
ben wir geſchicket und ſchicken zu beczalen und redlich zu geben 
und zu antworten mit zu gezewgnuß dieſer unſer Briffe geben zu 
ofen an der hl. Dreivaltigkeit tage. Nach Chriſti unſers herrn 
geburt dem drew zehnhundert und in nevn und nevnzigen 
Jaren.“ Schon am S. Jacobstage 1410 50) ſtellte K. Sig— 
mund auch dem Burggrafen Friedrich eine Verſchreibung aus 
auf zahlreiche Herrſchaften, Schlöſſer und Güter in Ungarn 
für 20000 ungariſche Gulden, behielt ſich jedoch die Wiederein— 
löſung für ſich und ſeine Nachfolger vor. Seitdem vermehren 
ſich die Gunſtbezeugungen des Königs. In einer Urkunde vom 
3. Juli (nächſten Freitag vor S. Ulrichstag) 1411 veröffent— 
lichte er, wie es heißt: „das wir haben angeſehen und be— 
trachtet ſoliche lautere liebe und gantze trewe, die der hochge— 
borene Friedrich Burggrave zu Nüremberg unſer lieber Oheim 
Fürſt and Vater, zu uns hat, und auch ſoliche nützliche und 
anneme Dienſte, die Er uns in des hl. römiſchen Reichs und 
andere unſere ſachen unverdroßlichen köſtlich (Eoftipielig) und 
nützlichen getan hat, teglichen tut und fürbas zu tund gantzen 
und feſten Willen hat und haben in darumb mit wolbedachtem 
mute und rechter wiſſen alle und igliche jerliche Stewer und 


50) d. d. Wiſſegrad von S. Jacobstag 1410. 
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rente und auch die judenſtewer und gulden opferpfennyg und 
darzu alle und igliche andere velle, Rente und nütze, wie die 
genannt ſind, die uns als einen römiſchen könig von des Richs 
wegen in teutſchen Landen von unſern und des Richs Steten 
und Landen uff S. Martinstage nechſt vergangen erſcheinen 
werden, gnediglich gegeben 21). In Kraft dieſes Briefes wur: 
den ſodann durch kaiſerliches Diplom „gegeben zu der Burge 
an dem letzten Tage des Ougſtmondes die Reichsſtädte in 
Schwaben, Franken, Bayern, Elſeſſen und dem Rine und in 
der Wederawe oder wo die in dem hl. römiſchen Riche gele— 
gen ſind“, aufgefordert, die erwähnte Steuer dem Burggrafen 
zu entrichten. Eben dieſes wurde an demſelben Tage allen 
Juden und Jüdinen durch weiteres Diplom inſinuirt und ſo— 
wohl unter dieſem Datum als am Montag vor S. Egidi 52) 
durch Doppelſchreiben den Reichsſtädten Gelnhauſen, Gingen, 
Selz, Keyſersperg, Friedberg, Colmar, Wetzlar, Hagenowe, 
Schletſtadt, Oberehenheim, Dornikeim, Muhlhauſen, Weiſſen— 
burg, Buchowe, Wangen, Munſter, Roßheim, Yſny und Bus 
charn angekündigt, die auf Martini zu bezahlende Steuer dem 
Burggrafen zu entrichten. Daß es ſich aber hiebei von Seiten 
des letztern nicht blos um perſönliche Dienſte handelte, geht 
nicht nur aus dem Ausdrucke „köſtlich“ hervor, ſondern auch 
aus einem andern Diplome v. 29. Januar 1412 53). In 
dieſem geſtand K. Sigmund, „und als wir dem hochgeb. Fried— 
rich Burggrave ꝛc. viertuſendungeriſcher guldein zu jar— 
gülte auf unſer kuniglichen Camer zu geben vormals verſchriben 
haben nach Inhalt unſer Brife im daruber gegeben, das wir 
im mit wolbedachten mute und rechte wiſſen ſolich viertuſent gul— 
dein rwyſet haben und verwiiſen in craft dieſes briefs uf 
unſern und des Riches Stewern die uns als einem romiſchen 
kunig in den Steten Nüremberg, Rotemburg, Halle, Nörd— 
lingen, Sweinfurt, Dunkelspuhel, Windsheim und Wiſſenburg 


51) Gegeben zu Ofen. 
52) Was wohl auf daſſelbe Datum hinausläuft. 
53) Am nächſten Freitag vor U. F. Tage purifieat, 
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und auch von der halben Judenſtewer zu Nüremberg jerlichen 
vallen.“ Eben dieſes wurde ſpäter 22. Juli 1415 auf alle 
und jegliche Juden „in den Erzbistümern zu Meydburg und 
zu Bremen in den Bistumen zu Hildeſen, zu Halberſtat und 
zu Zwerin und in den Herzogtummen zu Brunswig und zu 
Lunenburg, in den Landgrafſchaften zu Düringen und zu Heſ— 
ſen, in den Markgrafſchaften zu Brandenburg und zu Miiſſen, 
in den Herzogtumen zu Stetin und zu Mekkelburg, in der 
Grafſchaft zu Holſtein, in der Herrſchaft zu Wenden in 'der 
Marke uber Oder, und zu golswalde wonhaftigen“ ausge— 
dehnt ) Auch noch ſpäter muß „die Judiſcheite“ für die 
Schulden des Kaiſers eintreten, 1416, wegen 20000 ungariſcher 
Gulden, die Sigmund dem M. Johannſen, ſeinem Schwager, 
und Conraten H. von Winſperg ſchuldete 55). 


54) Baſel nächſten Montags vor S. Jacobstag. 


55) Coſtenz des nächſten Mittwochen nach S. Doroteentag. Ueber das— 
ſelbe Anleihen erfolgte auch am nächſten Sonntag nach S. Michels— 
tag 1418 zu Swebiſchwerde ein neues Diplom und von demſelben Da— 
tum ein Gewaltſchreiben für den Lewen Juden genannt Coluer, 
der das Geld eincaſſiren ſollte. Ein anderes Diplom von Coſtenz 
des nechſten Mittwochen nach S. Doroteentag 1418 hatte denſel— 
ben Gegenſtand betroffen und da die Juden nicht zahlen wollten, 
erfolgte am nächſten Montag nach S. Peters- und Paulstag 1419 
ein neues kaiſerliches Gebot „an alle Jüdiſchen in tutſchen und wä— 
liſchen Landen“, zu zahlen, von dem M. Friedrich aber der Spruch 
an die Juden zu Nürnberg,} feinem Bruder Johann 8000 fl. rhu. 
zu entrichten (am Dounerſtag vor S. Katharinentag 1419). Als 
nun deſſenungeachtet Fridel der Jud zu Erfurt nicht zahlen wollte, 
wurde durch k. Diplom (Preßburg am Freitag vor unſer Frauen— 

tag assumpt. 1420) die über ihn, ſein Weib und feine Kinder des— 
halb verhängte Acht beſtätigt. Wie der Kaiſer hatte auch M. 
Friedrich einen jüdiſchen Hofbanguier, den Juden Joſeppen, wel— 
cher laut der Urkunde J. d. Eyſtet am mittwochen vor dem Sun— 
tag als man zu Chor finget judica, den guldenen Opferpfeuning 
und die halbe jüdiſche Steuer einzunehmen hatte. Als ſich dann, 
wie es ſcheint, die Juden durch ſchändlichen Wucher au den Chri— 
ſten ſchadlos halten wollten, erfolgte die fränkiſche Judenverfolgung 
1422. 
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Allein die Leiſtungen und Forderungen der Burggrafen 
erſtreckten ſich noch viel höher, als daß ſie durch Judenſteuer 
und Aehnliches hätten getilgt werden können. Noch im Jahre 
1411 mußte K. Sigmund in ſeiner Noth zu einem ausgeben— 
deren Mittel ſeine Zuflucht nehmen. Durch ein k. Diplom zu 
Ofen des nächſten Mittwochens nach S. Ulrichstag wurde 
Burggraf Friedrich zum obriſten Verweſer und Hauptmann 
der Mark zu Brandenburg erhoben, „darumb das derſelbe 
unſer Marke lande und lüte dazu gehörende uß fülichen krigli— 
chen und underblichen weſen darynne Sy langtzyte geweſt ſind 
deſterbaz brengen möge und uns das uf ſeine köſte und ſche— 
den nicht tun und dienen bedürffe, haben wir jn dartzu zu 
hilffe und zu ſtewer und auch von ſölicher nutzlicher getrewer 
Dinſte wegen, die Er uns manigveltiglich getrülich und koſtli— 
chen getan hat, teglich tut und auch fürbaz zu tund getreuen 
und gantzen willen hat, recht und redlich verſprochen und ge— 
redt, verſprechen und gereden, mit dieſem Brief für uns und 
unſer erben und nachkommen an dem vorgenannten Marggraf— 
tum zu Brandenburg Im und ſeinen erben zu geben und zu 
bezalen hundert tuſent guter Roter ungeriſcher gulden.“ Wür— 
den Friedrich oder deſſen Erben von Sigmund oder ſeinen Er— 
ben um die Hauptmannſchaft (nicht Markgrafſchaft) wieder an— 
geſprochen, ſo müßte dieſe Summe zu Magdeburg, oder zu 
Wien oder zu Eger wieder von Sigmund oder deſſen Erben 
bezahlt, dann aber unverzüglich die Verweſung und Haupt 
mannſchaft wieder abgetreten werden. Sigmund behielt ſich 
Titel und Stimme eines Churfürſten von Brandenburg vor; 
der neue Hauptmann aber ſtellte am S. Maria Magdalena 
Abend zu der Burg in Ofen einen Lehenrevers aus, die Mark 
bei allen hergebrachten Rechten belaſſen zu wollen und nicht 
zu geſtatten, daß etwas wider die Landesprivilegien geſchehe. 
Noch in demſelben Jahre gab K. Wenzel zu der Uebertragung 
der Hauptmannſchaft und der Verſchreibung der 100,000 fl. 
auf die Mark feine königliche Zuſtimmung 86), bis Sigmund 


56) Prag Dienſtag nach S. Lucientag 1411. 
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oder feine Erben die erwähnte Summe, alfo um dieſe handelte 
es ſich wohl, wieder bezahlt haben würden. In weiterem Ver— 
folg der Sache beauftragt K. Sigmund den obriſten Haupt— 
mann der Mark noch beſonders, dieſelbe in Ruhe und Frieden 
zu bringen, bevollmächtigte ihn, die verſetzten Schlöſſer und 
Städte zu löſen und zu ledigen und befahl denſelben ernſtlich, 
„die ſoliche vorige Löſung von Unſern wegen zu geſtatten,“ 
zu welcher Zeit der Burggraf dieß begehren würde. 57) 


Das Jahr 1411 war aber dem burggräflichen Hauſe auch 
in anderer Beziehung von größter Wichtigkeit. Was für den 
neuen oberſten Hauptmann von größtem Intereſſe war, um 
ſeinen Rücken gegen Franken zu frei zu erhalten, K. Sig— 
mund ſöhnte den Burggrafen Friedrich mit dem Churfürſten 
von Sachſen aus, verabredete eine Heirath zwiſchen dem Burg— 
grafen Johann und der Tochter des Churfürſten, Barbara, und 
gab jedem von dem Brautpaar 25,000 gute ungariſche Gulden 
(50,000 fl.) in rechter Heimſteuer, die auf die Mark Branden— 
burg verſchrieben wurden, gleich den andern 100,000 fl., ohne 
daß dieſe durch die neue Verſchreibung irgendwie gefährdet 
werden ſollten. 5s) K. Wenzel beſtätigte auch dieſe Verfügung 
(Prag des nächſten Dienſtags nach S. Lucientag 1411), behielt 
ſich jedoch für ſich und ſeine Nachkommen in der Krone Böh— 
men die Auslöſung der Schlöſſer und Städte vor, auf welche 
die 50,000 fl. angewieſen wurden. So war es K. Sigmund, 
welcher ſelbſt den Grund legte zu der Erbverbrüderung des 


* 

57) Ofen Freitag nach S. Laureutiitag 1412. Im gleichen Jahre er— 
folgte noch ein beſonderer k. Befehl an die Mannen und Städte 
an der Priegnitz geſeſſen, eine gemeine Erbhuldigung, „die ihr uns 
als euren natürlichen Erbherrn pflichtig ſeid, zu thun“ und dem 
Burggrafen auch eine Huldigung zu thun wegen ſeines Geldes nach 
Verheißung ſeiner Briefe. Ofen Dienſtag nach U. F. T. nativ. 
Peter von Bredow, welcher die Huldigung nicht leiſten wollte, ward 
dazu von dem Könige noch beſonders angewieſen. Ofen nechſten 


Dienſtag nach U. F. T. nativitatis. 


58) Zu der Burge 1411 des nächſten Dienſtags nach S. Bartholo— 
mestage 
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brandenburgiſchen und ascaniſch-wettiniſchen Hauſes und ihrer 
bereits jo weitläufigen Territorien.“) 


Erſt nach dieſen Vorausgängen fand am 18. Mai des 
J. 1417 die urkundliche Verleihung der Mark Brandenburg 
d. h. des Churfürſtenthums, welches ſich Sigmund noch vorbe— 
halten hatte, an den bisherigen Verweſer derſelben, den Burg— 
grafen ſtatt, und zwar wieder für ſeine treugeleiſteten Dienſte, 
dann in Ermangelung männlicher Erben von Seiten K. Sig— 
munds und um 400,000 ungariſche Gulden. Es war dieß 
nicht ein Akt des plötzlichen Entſchluſſes, ſondern nach den vor— 
ausgegangenen Pfandverſchreibungen und den geleiſteten Dien— 
ſten eine Sache, die ſich kaum anders geſtalten konnte. Der 
Kaiſer hatte Sorge getragen, daß es im deutſchen Lande kaum 
einen angeſeheneren Fürſten gab, als den Burggrafen, deſſen 
eigene tüchtige Perſönlichkeit den Reichsfürſten allgemeine Ach— 
tung abnöthigte. An des Kaiſers ſtatt empfing derſelbe die 
Huldigung des Biſchofs von Eichſtett (Schwabach am Mittwoch 
nach S. Ambroſiustag); das Jahr nach Verleihung der mark— 
gräflichen Würde und ehe ſich Friedrich in den vollſtändigen 
Beſitz der Churlande ſetzen konnte, in welche ihn fünf kaiſer— 
liche Diplome einführen ſollten, wurde er von Sigmund zu 
ſeinem Statthalter in deutſchen Landen ernannt. Was aber 
Ludwig von Eyb von der Art und Weiſe berichtet, wie Sig— 
mund dem Markgrafen die Mark übergab, beweiſt, daß er die 
Belohnung, welche er dieſem damit für treugeleiſtete Dienſte 
erweiſen wollte, ſelbſt für einen neuen Dienſt anſah, den der 
neue Markgraf durch Uebernahme der, Deutſchland faſt ab— 
handen gekommenen Chur dem Reiche erſt noch leiſten ſollte. 
So war dieſes denn eine Belohnung wirklich geleiſteter Dienſte, 
mit der gegründeten Vorausſetzung neuer, erſt noch zu leiſten— 
der; es war dieſes ferner bei der innigen Familienverbindung 


59) Coſtnitz an U. H. Auffartstage 1415. Eine vollſtändige Coufirma— 
tion aller burggräflichen Privilegien erfolgte noch Dieuſtag nach 
reminiscere 1415 zu Coſtnitz für beide Burggrafen; eine beſondere 
für M. Friedrich zu Rom hl. Pfingſttage 1433. 
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Sigmunds und feiner Gemahlin mit den Burggrafen auch eine 
Art von Familienvertrag 60); es war endlich auch ein Geld— 


geſchäft. 


Während nun noch eine große Anzahl k. Diplome dem 
Churfürſten die Rechte des Landgerichtes 1) oder den Schutz 
von Klöſtern 62) oder die gemachten Verkäufe 6?) confirmirt, 
ſo ſei hier nur von denjenigen beſondere Erwähnung gethan, 
welche die Geldfrage betreffen. Eine Urkunde K. Wenzels 
(Prag nechſten Sunntag vor Pfingſten 1416) fügte zu der auf 
Beheimſtein, Pegniz und andern Schlöſſern und Städten an— 
gewieſenen Geldſumme auch noch die von 24000 fl. hiezu, um 
deren Heimzahlung Burggraf Johann den König „ofte und 
dick genennet“ hatte. Am 4. Mai d. J. 1418 bekannte K. 
Sigmund, M. Friedrich ſei ihm Bürge geworden bei einem 
Anleihen von 23,000 ungar. Gulden, das er bei H. Ludwig 
von Bayern-Ingolſtadt gemacht, bei 7000 fl. Anleihen von et— 
lichen Bürgern zu Baſel, bei 8000 fl. rhein. Selbſtſchuld ge— 
gen Dietrich von Syle und Heinrichen von Byele, ſowie Ge— 
wern gegen den edelen Hannſen Truchſeß zu Waldburg um 
10,000 fl. rthn. Der König verſprach nun dem Markgrafen 
und deſſen Erben, von allen „Bürgſchaften, Selbſtſchuld und 
Gewerbſchaft gütlich und von allen iren ſchaden ledigen und 


60) „Alle kriegeriſchen Thaten Friedrichs J. in der Mark würden nur vor— 
übergehend geweſen ſein, hätte nicht der Kaiſer, der ſelbſt ohne 
Söhne war, nach ſo trefflichen Proben von Thatkraft und durch neue 
Dienftleiftungen gewonnen dem Burggrafen das Churfürſteuthum 
erblich überlaſſen. Andere ſeiner Anſprüche und Rechte brachte Sig— 
munds Tochter an Oeſterreich“. Ranke neun Bücher I. S. 18. 


61) 3 Diplome vou Coſtnitz S. Jacobsabend 1417 und eines vom 4. 
Febr. 1417, das Halsgericht zu Neuſtadt betr. 

62) Von S. Gilgen zu Nürnberg. Coſtnitz am nechſten Donnerſtag vor 
S. Margaretha 1415. Ueber Kiesheim, Coſtnitz 1418. 

63) 3 Diplome über die Verpfändung und Verkäufe an die Nürnberger. 
Cauſtadt im Wuͤrzlande am S. Peterstag ad cathed. und Beſtät— 
tigungs Brief des Verkaufs der Burg Cronſtadt am nächſten Mittwoch 
nach S. Joh. B. 
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löſen“ zu wollen. Da dieſes aber nicht geſchah, entſtanden 
aus dieſer Bürgſchaft die größten Zerwürfniſſe in Oberdeutſch— 
land, zwiſchen dem Markgrafen und dem Könige ſelbſt, ja bei— 
nahe der Verluſt des fränkiſchen Landes für den erſteren. In 
einem anderen Diplome Sigmunds (Ulm nechſten Sunntag vor 
S. Mathäustage 1418) wird der Bezahlung von 42,000 fl. 
von geiſtlichen Zehenten, den der Papſt bewilligt hatte, an den 
Markgrafen Friedrich erwähnt; noch in demſelben Jahre (des 
nächſten Samſtags nach S. Michelstage d. d. Schwebiſchwerda) 
wurde M. Friedrich von dem Könige ermächtigt, den von P. 
Martin V. bewilligten geiſtlichen Zehenten in den Bisthümern 
Bamberg nnd Würzburg einzunehmen „und was davon ge— 
fellet zu richten und zu geben.“ 

Es war kein Wunder, wenn dieſe beſtändigen Anleihen, 
verbunden mit den koſtſpieligen Kriegen in der Mark und den 
Zerwürfniſſen mit H. Ludwig von Bayern-Ingolſtadt wegen 
der 23,000 fl. Schulden den Schatz des neuen Markgrafen er— 
ſchöpften, ihn „in groß merkliche ſchulden“ ſtürzten und jene 
etwas gewaltſamen Arrangemens veranlaßten, von denen Lud— 
wig von Eyb erzählt. Bis dahin hatte ſich das hohenzoller'ſche 
Haus durch das Talent ausgezeichne, nicht blos Territorien zu 
erwerben, ſondern auch die erworbenen zu behaupten. Wenn 
irgend ein Haus dürfte ſich das erlauchte der Hohenzollern des 
Wahlſpruchs bedienen: parta tueri. Anders wurde es jetzt. 
Um die Churwürde zu erhalten wurde jetzt die Grundlage 
der Macht der Burggrafen, ihre Heimath und Wiege verkauft, 
verpfändet und veräußert. Damals kamen an Nürnberg die 
Burg ob der Stadt, die Freiung auf ihr, die Pflegniß und 
Verſchließung der Pforten, die Behauſung und Hofraith dabei, 
genannt des von Brauneck Behauſung, das Amt und Gericht 
auf derſelben Burg, die zwei Gartenhäuſer, die Hofitatt aus— 
wendig gegen das Feld, die Dörfer Wöhrd ſammt dem Duiren— 
hof, Schnigling, Buch, Schnepfenreuth, Höfles und Mühlen 
ꝛc. mit Ausnahme des Landgerichts, der Wildbahn, des Ges 
leites und ähnlicher Herrlichkeiten des Burggrafenthums 6%), 


64) Millners Relationen. Von den Burggrafen. Die wichtigen Folgen 
des Verkaufes der Burg zu zeigen, bedienen wir uns der Worte 
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was ſpäter zu vielfältigen Zerwürfniſſen zwiſchen Nürnberg und 
den nunmehr zu Markgrafen erhobenen Burggrafen Anlaß gab. 
Nicht minder wurde mit mehreren Pfandſchaften des Reiches 
auch das Forſtamt mit dem großen Laurenti und Sebaldiwalde 
ſammt der Zeidelweide verkauft und da dieſes noch nicht aus— 
reichte, ſelbſt das Leibgeding der Markgräfin verpfändet 65) Der 
großen Summen ungeachtet, die daraus gelöſt wurden, hinter— 
ließ Churfürſt Friedrich I. eine drückende Schuldenlaſt und ſei— 
nem Nachfolger im Lande unterhalb des Gebirges keinen an— 


des fleißigen Nürnberger Forſchers. „Durch dieſen Kauf der Burg 

iſt die Stadt Nürnberg merklich gebeſſert worden; ſintemal den 
Burggrafen die Pflegniß von Oeffnung des feſten Thores wegen 
ihrer eustodiae portae von Amtswegen befohlen und derowegen 
die Stadt auf derſelben Seite noch mit keinem Graben verwahrt, 
ſondern dies Orts der burggräfliche Garten geweſen. Und obwohl 
der Rath zu Nürnberg 1367 innerhalb der Stadt eine Mauer ge— 
gen die Burg gebauet, ſo iſt es doch eine ſchlechte Verwahrung ge— 
weſen, zudem daß der Rath vermöge des 1376 gemachten Bere 
trags außer Unfriedszeiten an die Pforten ſolcher Mauer kein Thor 
hangen dörfen, daraus leichtlich abzunehmen, in was Gefahr die 
Bürgerſchaft zu Unfrieds Zeiten geſeſſen und daß ſie ihren Feind 
in der Stadt und an der Seiten gehabt, zu geſchweigen, was ſie 
in nachfolgenden Fehden zu gewarten haben würden. Aus dieſen 
Urſachen hat der Rath nach geſchehenem Kauf die Stadt dieſes 
Orts um die Burg und Reichsfeſten mit Mauern und Gräben 
zu verwahren angefangen, da daſelbſt zuvor noch kein Graben ge— 
weſen und iſt alſo der große Bau und Erweiterung der Stadt a. 
1450 angefangen und in dieſen und folgenden Jahren vollendet 
worden. Am S. Simonis und Judätag 1327 hat man angefan— 
gen an der Stadtmauer die Steine zu ſetzen, an der 11000 Mäg— 
detag iſt der Zwinger um die Burg vollbracht und nun Simonis 
und Judätag gedachten Jahres hat man den Graben bei der Brücke 
und die Burg und am St. Catharinentag den Zwinger unterhalb 
der Brücke vor dem Veſtnerthor angefangen und iſt von ſolcher Zeit 
an dieſer letztere Graben auch vollbracht und alſo die Stadt mit 
einem gefütterten Graben ganz rings umgeben worden. Nach Voll— 
führung dieſes Baues hat der Rath die Mauer ſo a. 1367 inwen— 
dig der Stadt für die Brücken gebaut worden, wiederum abthun 
und hinwegnehmen laſſen. MS. im Beſitze des Verf. 


65) Sieh Millner l. s. 
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deren Ausweg fich zu helfen — als einen Staatsbankerott 60), 
deſſen Einzelheiten man bei Ludwig von Eyb nachleſen muß. 


Es genügt, die ſummariſche Entwicklung der Größe des 
hohenzoller'ſchen Hauſes zum Zwecke eines Commentars der 
Eyb'ſchen Denkwürdigkeiten ſo weit geführt zu haben. Man 
muß zu demſelben Zwecke aber noch einiger anderer Stützen er— 
wähnen. Nicht blos kaiſerliche Diplome haben das hohenzoller— 
ſche Haus zu ſo großen Ehren gebracht und bei denſelben er— 
halten. Man muß auf die innere Geſchichte des Hauſes ein— 


gehen, um zu erkennen, mit welcher Umſicht es zuſammenge— 


halten wurde, auf daß es nach Außen ſtets als ein Ganzes 
erſchien und nicht im Schooße der Familie ſelbſt ein Hinder— 
niß raſchen Emporſteigens eintrete. 5 


Schon im J. 1341 beſchloſſen die Burggrafen Johann 
und Albrecht zu Nürnberg, 6 Jahre lang all ihr väterliches 
und mütterliches Erbe ungetheilt inne zu haben und regieren 
zu wollen. Wegen Succeſſion nach ein oder des andern Ab— 
ſterben, wegen Ausſteuerung der Töchter, Vormundſchaft der 
Kinder, Veräußerung der Güter, vorzüglich aber wegen der 
Herrſchaft Plaſſenburg wollten ſie ſich dergeſtalt vereinigen, daß 
dieſe bei vorzunehmender Theilung nicht mitgerechnet oder in 
die Theilung gezogen, ſondern dem Burggrafen Johann und 
deſſen Erben ausſchließlich verbleiben ſollte. 9°) Ein weiterer 
Vertrag v. J. 1344 betraf die Irrungen des B. Friedrich von 
Regensb urg F 1353 mit feinen beiden Brüdern, den Burg 
grafen Johann II. T 1375 und Albrecht 7 1361; ein dritter 
die gemeinſame Abtragung der Schuldenlaſt 8), ein vierter aus 
demſelben Jahre 1357 gemeinſame Hülfe in Kriegsfährten, 
Theilung der Eroberungen und Beilegung etwaiger Zwiſte un— 
ter ihren Dienern. In dem gleichen Jahre wurde der Ver— 
trag des J. 1341 für ewige Zeiten erneut und verpflichteten 


66) Sieh Ludwig von Eyb. 
67) Puchhauſen Mittwoch vor St. Gallustag. 
68) Donnerſtag nach St. Martin 1357. 
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ſich beide Burggrafen Albrecht und Friedrich V. T 1398, es 
wolle jeder des anderen Lehen und Güter von dem hl. römi— 
ſchen Reiche gemeinſchaftlich empfangen. 89) Als zwiſchen ih— 
nen Irrungen "entftanden, wurden dieſe 1358 von dem Biſchofe 
Berthold von Eichſtett, dem Sohne Friedrichs IV., und dem 
Landgr. Johann von Leuchtenberg durch Taidigung beigelegt. 
Nach den ſpäteren Anordnungen Friedrich's V. v. J. 1372 u. 
1380 war ſeinen Söhnen alle Landestheilung bis zu ihrer Ma— 
jorität unterſagt, dann aber ſollten nur zwei Linien, eine des 
Niederlandes zu Franken, die andere des Oberlandes auf dem 
Gebirge und vor dem Walde nach vorheriger Gleichmachung 
ſich bilden dürfen (am S. Erhardstage 1372). Auf dieſe 
Grundlagen hin fand im J. 1385 (Culmbach Freitag vor dem 
hl. Pfingſttage) die große Erbordnung Friedrichs V. ſtatt. Es 
blieb die Beſtimmung über die Bildung von nur 2 Linien; 
für 10 Jahre ſollten jedoch ſeine Söhne, Johann und Fried— 
rich, ſich aller Theilung des väterlichen und mütterlichen Erbes 
entſchlagen, bei der ſpätern die beſonders angeführten Agnaten 
und die Räthe zugezogen werden. Die Regalien ſollten ge— 
meinſam, in Kriegen alle ihre Schlöſſer gegenſeitig offene Häu— 
ſer und Hülfe gemeinſam ſein, keine Veräußerung ohne des 
andern Wiſſen geſchehen; wer den andern überlebe, ſei Vormund 
von deſſen Kindern, im Falle, daß Töchter daſeien, deſſen Erbe, 
müſſe aber dieſe ausſtatten. Es war dieſes ein Hausgeſetz für 
ewige Zeiten, das ſeine guten Früchte gleich 1404 und 1407 
äußerte, als Mißhelligkeiten zwiſchen den Brüdern ausbrachen; 
der Erbordnung der Churf. Friedrich J. und Albrecht Achilles 
hat es zur Baſis gedient. 


Hiedurch geſchah es, daß das Hausgut vereinigt und das 
Geſchlecht ſelbſt, indem es ſich ſtrenge daran hielt, von jenen 
Scenen befreit wurde, welche trotz des Vertrages von Pavia 
(1329) das wittelsbachiſche Haus ſo oft entzweiten und deſſen 
Gedeihen verhinderten. Zu dieſem ſtrengen Feſthalten an die 
den Bedürfniſſen angemeſſenen Hausgeſetze geſellten ſich aber 


69) Nürnberg Freitag vor dem hl. Chriſttage. 
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noch zwei andere Punkte, durch welche gleichfalls die 
Größe des Hauſes weſentlich gefördert wurde. Der eine war 
die ſyſtematiſche Begünſtigung der Ritterſchaft, für 
welche nach der Verfügung des Markgrafen Friedrich's J. das 
fürſtliche Haus immer offen ſtehen ſollte. Da die Städte des 
Burggrafenthums trotz der Ertheilung des nürnberger Stadt— 
rechtes vor dem einen großen Emporium des Frankenlandes 
zu keiner rechten Blüthe kommen wollten, war dieſes von gro— 
ßer Wichtigkeit und man kann in Ludwig von Eyb nachleſen, 
wie ſehr die Markgrafen ſich an die Ritter anſchloſſen, und 
welche erſprießliche Gegendienſte ſie von ihnen erlangten. 


Der andere, nicht minder wichtige Punkt war das Feſt— 
halten an einem beſtimmten Syſteme adminiſtrativer 
und politiſcher Grundſätze. Machte der erſte das burg— 
gräfliche Haus zum natürlichen Mittelpunkte aller adelichen 
Beſtrebungen im Gegenſatze zu den Städtern und dem Clerus, 
welchen der Ritter gleich ſehr haßte, ſo erzeugte der andere 
eine Schule tüchtiger Räthe, welche durch ihre beſonnene An— 
hänglichkeit dem Hauſe nicht mindere Dienſte erwieſen als der 
Ritter durch ſeine Waffenthaten. Gerade in dieſer Beziehung 
iſt es jedoch nothwendig zum Zweck dieſes Commentares eini— 
ges aus Urkunden anzuführen, welches ein Urtheil über die 
Stärke oder Schwäche des inneren Haushaltes gewähren kann. 


Das eigenthümliche Verwaltungsſyſtem, welches ſich ſpä— 
ter in der Mark Brandenburg und den dazu erworbenen Pro— 
vinzen ſo ergiebig für des Hauſes Macht und Größe erwies, 
fällt feiner Begründung nach vor die Zeit, da die Hohenzol— 
lern Brandenburg erwarben. Schon im Jahre 1398, als das 
Landbuch der Herrſchaft Plaſſenburg, mit Churfürſt Friedrichs 
Lehenbuche eines der köſtlichſten Documente hohenzoller'ſcher 
Territorialgeſchichte, verfaßt wurde, war es ſeinen Grundzügen 
nach fertig. „Es iſt zu merken, beginnt es, das alle hernach 
geſchriebene Veſten, Stete, Dörffer, Höfe, Wüſtungen mit 
allen Holzern, Felder, weyer, Fiſchwaſſer, Wyltpann, zeidel— 
weyden mit allen andern renten und ſachen, als die hernach 
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ſchriben ſteen nemlichen für und in die herſchaft und Gerichte 
gehoren als verne und weyt als ein iglichs felt holz und waſ— 
ſer, die zu einem iglichen hernach geſchriben veſten Stat Marke 
dorff Wüſtung oder Hofe alſo gehört in ſeinen marken und 
reynen reychet und wendet nach ſage und außweyſung der 
allden pücher und nach kuntſchaft als die lewte izunt von 
newes geſagt haben. Anno MCCCLXXXX octavo.““ 


Hier wird nun ausführlich erwähnt, was alles für Ein— 
künfte die Herrſchaft in der „Stadt kulmnach unter der veſten 
Plaſſemburg“ habe, Zoll und Geleyt, die großen Gerichtsfälle 
und die kleinen, die Abgaben der Hofſtätte, der Krämer- und 
Pfragnerläden, der Becker, der Lederer, der Schuhknechte und 
dergleichen mehr. Es folgen „die Kirchenlehen und gotesgabe 
in der Herrſchaft uf dem Lande und auch in und vor den 
Steten“, das Verzeichniß derjenigen, die „Holz haben in der 
Stat jerlich auf Galli, der Gerten und hewſer in der Wolfs— 
kel und vorſtat zu kulmnach mit allen den fronen“, die da— 
mit verbunden ſind; noch beſonders die „frongerten vor der 
Stat, die Mulen vor der Stat an dem Meyne,“ die fiſch— 
waſſer in dem Ampte, die fiſchen dienen uf Plaſſemburg“, die 
Weyer und Fiſchgruben,, in dem Ampte kulmnach, 13 in sum- 
ma; die „wyesmate das jerlichen nach der Herrſchaft nuze ein— 
bracht ſol werden in den fronſtadel oder uf die Scheffrey,“ endlich 
die 8 Baumgarten, die welde und hölger, mit der Bemerkung: „in 
den vorgenannten welden und hölzern iſt aller wiltpann der 
Herrſchaft und doraws mit geſchichten als der Fürſten und 
herren herlichkeit und als vorgeſchriben und darzw alle vogel— 
weyde, habichzuchte und andere weydenheyt.“ Dann kommen 
„die zeidelweyden und das Recht der Zeidler, die Burckgut von 
Plaſſemburg zu verdienen in dem Ampte zu kulmnach“, die 
„beſten Sloß und Behawſung in dem Gerichte“, welche Häu— 
ſer der Herrſchaft gehören, welche ihr „offen“ ſind (zum Durch— 
zug und zur Beſatzung), endlich die Aufzählung der „Dörfer 
und Höfe mit allen guten und irer zugehörung“, die in dem 
Gerichte zu Kulmnach liegen und dazu gehören. Bei jedem Dorfe 
oder Hofe wird der, der den Hof bawet, namentlich ange— 
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führt, ſo wie was er davon an Zins oder für den Zins, an 
Fronen für das Lehen, oder an Gülten gibt. „Der Dörfer, 
Höfe und wüſtungen ſind 147, der Kirchenlehen und Gottes— 
gaben, die alle die herſchaft von der Hant leihet“, 16 mit den 
Cappellen. „Summa jerlicher und rechter pfenniggülte an 
Stewern gerichtsfellen, zolle, ungelt, geleite, markrecht, zapfen— 
pfennig (der Wein oder „pire“ ſchenken), Salzungen, Mark— 
recht auf den jarmerken uf dem rathhawß von den Gewantſnei— 
dern und andern kleinen rechten, waltzinſen, holzverkauffen, 
und alle anderen nuzungen und felle von Schaffen (Schaffelle) 
und andern ſachen ꝛc. IIIICLI gulden XIV ſchilling VIII heller 
in golde, allezeit XX Schilling für ein gulden gerechnet und 
ongeſlagen und IIIICLXXXII Pfd. XII ſchilling VIII hi izunt 
lantwerung. ““)“ 


70) fol. 64. Dazu noch Einiges Andere: Summa forſtrechts in heller— 
gelt jerlichen uf Galli zu langenſtat XXI. ſchilling in golde. Sum— 
ma der markrechten zu langenſtat XIII 2 ſchilling in Golde. 
Summa jerlicher weyſat zu iren zeitten newn tauſend VIeLXXXXIII 
eyer und newn hundert XXXIII keß vnd XLIIII weyſathuner. 
Summa rechter getreidgulte von den guten die genant getreide ge— 
ben izunt LXIII Sinner ein vierteil kerns XXVI Sinner gerſten 
IIII Sinner malzes vnd LV1l2 Sinner haberns. Summa der 
halbpew vnd andere pew die man jer licher vmb den teil pawet 
XLVIIII bofe und ſuſt Gute die gelten jerliche bey IIIle Sinner 
allerlei getreydes und LXVII Sinner. Summa zehenden cleiner 
und großer XXXVIIII die jer liche gelten auf IIIIe XXVI Sinner 
I viertheil. Summa vaſtenſpeiß I vierteil erweys III meß hanfts 
on das davon zehnde komet. Summa XLIII2 Sinner holzhabern 
in und vor der Stat. Summa der holzhabern auf dem Lande LV 
Sinner V meß in katſchenreut. Summa der forſthabern jerlicher 
gen langeſtat CLI. II Sinner ein vierteil. Summa des Sichelfu— 
ters XLVIIII Sinner V meß. Summa der vogthabern IX. Sum— 
ma XII centner unſtize. Summa totalis aller getreidgult nach 
einem gemein onflage XIIeLVIIII Sinner V meſel. Summa des 
forſtrechtes IXeLXXVII eyer, CLXXXIIII keß, zw oftern, 
HexVII huner VIIII2 cloben X reyſten flaſch XXVIIIII2 leip 
prot uf galli. Summa der zu langenſtat VIIle und V eyer CX 
keſe zu Oſtern, C ein hun uf Galli. Summa der vaſtnachthuner 
IIIIIHzelX Item der zehenhunerlleLXXIVII Item der herbſthuner 
LXI Item XXIIII kirchtagshuner und XV vogthuner Summa 
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Enthalten die Diplome der Kaiſer und Koͤnige die An— 
weiſungen auf Grund und Boden, ſo geht aus den LXVI 
Pergamentblättern des Plaſſenburger Landbuches hervor, in 
welcher Art die Burggrafen daraus die Nutznießung zu ziehen 
und zu erweitern wußten. Ihnen gehörten Mühlen und Bad— 
ſtuben, Häuſer und Gärten, die ſie verliehen, und während eine 
ſpätere Zeit darin eine Bedrückung und nicht zu ertragende 
Laſt erblickte, ſah die frühere darin die Wohlthat der Anſäßig— 
machung, des Schutzes vor ungeſetzlicher Bedrückung, einer 
Verpflichtung, welcher auch gegenſeitige Rechte zur Seite ſtan— 
den. Die Burggrafen waren aus Landeigenthümern die eigent— 
lichen Landherren geworden, die die Nutznießung von Erde, 
Waſſer, Holz, von dem, was die Erde trägt, was ſie hegte, 
oder was im Waſſer, beinahe auch was in der Luft ſein Leben 
fand, nur gegen Zins und Frohne geſtatteten. Das ganze 
Land war ein großes fürſtliches Landgut, das für die neuen 
Herrſcher bewirthſchaftet wurde. Obwohl die Zinſen urſprüng— 
lich mäßig waren und es erſt durch die Umwälzung des Re— 
formationszeitalters dahin kam, daß man ſtatt des Eies die 
Henne, ſtatt des Faſtnachthuhnes ein Kalb, ſtatt des Ferkels 
das Schwein forderte und entrichtete, ſo geht doch ſchon aus 
der ganzen Art der Verwaltung hervor, daß von einem groß— 
artigen Aufſchwunge des Landes keine Rede ſein konnte. Es 
handelte ſich auch nicht darum, freie Innungen zu begründen 
und etwa ein trotzig kräftiges Bürgerthum heranzuziehen, ſon— 
dern das Land, nach Churf. Friedrichs J Lehenbuch 7) in 


totalis aller huner XIIe und 112 hun on kuchenhuner und kirchen— 
huner zu keyerlame. Summa totalis aller eyer XIm IIIIIIZ eXV 
eyer. Summa der fiſchwaſſer drewzehen Summa des Gelts für 
die wenn die nicht dienen Ulle Pfd. XVI ß. IIII heller. Sum— 
ma der weyer und fiſchgruben KIM. Summa der hofwyſen 
XV die haben III 2c XXIIII tagwerek. Summa der pawmgarten 
newnu der nuz auch jerliche geachtet wird. Summa der weyngarten 
Summa der heghelzer XXXV und welde dovon nuz komet von 


kolen und Stock mit und ſuſt zu verkauffen — — Summa des 
höniges ein eymer IIII vierteil kulmnacher maß und XII vierteil 
beyerreyter maß.“ \ 


71) MS. des k. Archivs v. 1421. 
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541 Ritterlehen und 1694 Bürger und Bauernlehen eingetheilt, 
war ein Feudalſtaat, der von den fürſtlichen Beamten in der 
Abſicht verwaltet wurde, daß das fürſtliche Intereſſe gehörig 
bedacht, der fürſtliche Hofhalt mit dem nöthigen Glanze beſtrit— 
ten, der kriegeriſche Aufwand mit dem nöthigen Nachdruke 
unterhalten und mit dem fürſtlichen Hauſe der Ritterſtand in 
Kraft und Gedeihen erhalten werde. Der Gedanke, durch 
Ertheilung des Nürnberger Stadtrechtes der blühenden Han— 
delſtadt Rivalen heran zu ziehen, wurde, wenn er je ernſtlich 
gemeint war, ſchnell wieder aufgegeben; man hatte an dem 
einen Nürnberg genug zu thun, und es hörte auch bekanntlich 
die Fehde mit dieſem gewaltigen Steine des Anſtoſſes nicht 
eher auf, als bis die preußiſchen Schildwachen am Nürnberger 
Stadtgraben ſtanden und im gleichen Augenblicke auch die Tod— 
tenglocke des tauſendjährigen Kaiſerreiches ertönte. 


Da aber das Plaſſenburger Landbuch einen tiefern Blick 
nur in eine, wenn gleich ſehr wichtige Herrſchaft des hohen 
zollerſchen Hauſes gewährt, ſo möge zur Vergleichung mit 
dem, was die nächſten hundert Jahre für Veränderungen 
brachten, die Darſtellung folgen, welche Churfürſt Friedrichs 
dritter Sohn, Albrecht genannt Achilles, 1485 von ſeinen Ein— 
nahmen, ſowie von dem Zuſtande machte, in welchen unter 
einem derartigen Verwaltungsſyſtem allmälig die Maßen ge— 
rathen waren. 72) i 


M. Albrecht damals bereits Churfürſt und im Beſitze der 
fränkiſchen und der märkiſchen Länder ſeines Geſchlechtes ſprach 
ſich nämlich in folgender Weiſe über ſeine Einnahmen aus: 
„Item der gib ich meinem Son zu aller Regierung dort Innen 
(in der Mark Brandenburg) 20000 Gulden nüzung an allem 
gefell, mir hierauß auch ſovil und behalt 10000 Gulden 
weyb kindern und mir zu imbiß und das uns teglich zufelt 
hie außen, und 10000 Gulden hieauß und dorinne auff beſſe— 
rung und ſpeyſung der Slospew und anders und was not 
würd. Das macht 40000 Gulden. Der mag ich jerlich nit 


72) Keyſeriſch Buch Bd. II. S. 130. 
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geraten zu meinem thon, Ich woll mir dann die nachpawr— 
ſchafft hie außen und darinnen anziehen laſſen, das ich nit 
erleyden mag, dennoch pleyben noch übrig nuz und fell mit 
allen ſachen bei 40000 Gulden jerlich, davon muß ich warten 
ungewechs kiegsläufft und anders desgleichen, mogen beſſere jer 
auch werden, werden ſie beſſer ſo gelten die Frucht ſovil deſto 
minder, werden ſie erger ſo gelten ſie ſovil deſter mer, wo nit 
unrat mit krieg, hagel prant oder anderem zufellt.“ Dieſem 
zufolge müſſen ſich die Einkünfte des dritten brandenburgiſchen 
Churfürſten „ hie außen und dorinnen“ auf ungefähr 80000 
fl. damaliger Währung belaufen haben. Da dieſelben aber zum 
großen Theile aus Naturalien entſtanden, fo konnte es auch 
nicht anders ſein, als daß der Segen des Himmels auf Feld 
und Fluren wohl die Scheunen und Speicher des Markgrafen 
füllte, aber ſeine Säcke leerer ließ als in ſchlechten Jahren, in 
welchen die Naturalien höher im Preiſe ſtanden. Mußte da— 
durch bei den ſteigenden Auslagen der Höfe und Regierungen, 
dem Aufkommen der ſtehenden Heere, der Gedanke kommen, 
die Geldſteuern zu vermehren und das alte Syſtem allmälig in 
jenes umzuwandeln, welches ſodann das allgemein herrſchende 
ſpäterer Zeiten geworden iſt, ſo hätte man glauben ſollen, es 
habe ſich unter dem früheren der arme Mann in einem ver— 
hältnißmäßig glücklichen Zuſtande befunden. Allein auch dar— 
über giebt uns der Markgraf überraſchende Aufſchlüſſe. „Ob 
man wollt ſprechen“, fuhr Albrecht fort, nachdem er weitläu— 
fig auseinander geſetzt, daß er 30000 fl. zur Reichshülfe micht 
zahlen könne, „die uns verwandt (untergeben) geiſtlich und wernt— 
lich hetten vil barſchaft frucht und haußrate — wo einer 
übrig hot, dann ein außkommmen, ſo haben etwigen funff— 
zig aus den armen (Landleuten) kaum das brod zu eſſen und 
des ſie teglich von Haußrate in Iren hewſern bedorffen.“ Es 
geht daraus wenigſtens ſoviel hervor, daß das ſogenannte Patri— 
archalſyſtem der Verwaltung auch ſeine Kehrſeite hatte und wie 
immer und überall das Heil nicht vom Syſteme, ſondern von 
deſſen Anpaßung an die beſtehenden Verhältniſſe abhängt. 


73) Starker beſteuern. 
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Es erweiſt ferner, wie mangelhaft alle Reformen des deut— 
ſchen Staatskörpers waren, wie ungenügend alle Verſuche 
durch Reichseintheilung 7%) und Reichsgerichte demſelben auf: 
zuhelfen, ſolange dieſe Verſuche nur die höheren Schichten der 
deutſchen Zuſtände betrafen, die unteren aber durch Tau— 
ſende und abermal Tauſende don Privatverhältniſſen in 
nicht zu löſende Bande geſchlagen, von dieſen, übrigens noch 
ſo zweckmäßigen Reformen unberührt blieben. Der Gedanke 
hier abzuhelfen ſcheint denn auch vor der Unmöglichkeit, hier durch— 
zudringen gar nicht aufgekommen zu ſein und ſo iſt es dann 
geſchehen, daß 40 Jahr nach Churf. Albrechts Schreiben in Er— 
mangelung einer Reform der politiſchen Zuſtände die Revolu— 
tion in der furchtbaren Geſtalt des deutſchen Bauernkrieges 
ausbrach. Dieſer aber hauſte auch in den Brandenburgiſchen 
Landen ſo entſetzlich, daß man nur durch eine allgemeine Er— 
mordung ſämtlicher Bauern die Ruhe herſtellen zu können 
meinte, ein Plan, deſſen Nothwendigkeit ſelbſt M. Ge— 
org, Albrechts Enkel zugab; nur meinteer, „ſollen die Paw— 
ren alle erſtochen weren alls wol von noten ſeyn will, wo 
ſie nit anderſt wollen, wo nemen wir andere die uns 
neren.“ 75) War es dann, als fich ſolche Zuſtände allmälig 
vorbereiteten, 7%) ein Wunder, wenn auswärtige Staatsmän— 
ner von Deutſchland im Anfange des XVI. Jahrhundertes ur— 
theilten, die wahre Stärke des Reiches ſei nicht bei den Für— 
ſten, ſondern bei den Reichsſtädten; tiefer blickende aber eine 
allgemeine Umwälzung für unausbleiblich erachteten, dieſelbe 
mit politiſcher Sehergabe ſchon in der Mitte des XV. Jahr— 
hunderts vorausgeſagt wurde. *) 


Hiemit ſind wir denn auch an die eine Gränze angelangt, 
welche wir uns bei Beleuchtung der Denkwürdigkeiten Ludwigs 


74) Ueber die gute Seite derſelben ſieh unten. 

75) Spieß Aufklärungen S. 67. 

76) Pal. Hagen, zur polit Geſchichte Deutſchlands. Ulrich von Hutten 
Seite 171. 

77) Der deutſche Cardinal Nicolaus von Cuſa u. die Kirche ſeiner Zeit. 
Von Dür. Bd. II S. 310. Regensb. 1827. ö 
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von Eyb vorgezeichnet. Wir ſahen, welche Grundſätze das 
Haus Hohenzollern groß gemacht, mit welcher Klugheit, mit 
welcher Umſicht, mit welcher Mäßigung ſie ſich benommen. Al— 
lein die Denkwürdigkeiten erheiſchen auch noch nachzuweiſen, 
wie dasſelbe in der darin berührten Zeit dieſe Grundſätze 
ſeiner urſprünglichen Größe erweiterte, allmälig veränderte, 
theilweiſe aufgab. Letzteres führt aber von ſelbſt zu weiterer 
Entwicklung eines Gegenſtandes, den wir bisher nur angedeu— 
tet, des Verhältniſſes der Häuſer Wittelsbach und Hohenzol— 
lern zu einander, beſonders in jener Periode, welche für mehr 
als 3 Jahrhunderte den Grund zu dauernder Feindſchaft wie 
andererſeits zu tiefgreifenden Verbrüderungen legte. Es iſt 
dieſes aber um mehr als einer Urſache willen von großer 
Wichtigkeit. Denn einmal iſt die jetzige Spaltung von Nord— 
und Süddeutſchland gerade durch die im Laufe des XV. Jahr— 
hunderts auseinandergehende Politik der beiden oberdeutſchen 
Fürſtenhäuſer weſentlich gefördert worden, ſo daß die Wahl 
des Habsburgers Albrecht II, K. Sigmunds Eidam und Erben 
von deſſen öſtlichen Ländern, als der Zeitpunkt zu betrachten iſt, 
von wo an die politiſche Scheidung der Wittelsbacher und 
Hohenzollern, Bayerns und Brandenburgs, immer ſchärfer her— 
vortritt. Die Stellung Bayerns zwiſchen den Markgrafen von 
Brandenburg, welche die nördlichen Länder des letzten Luxem— 
burgers erbten, und den Habsburgern, die jetzt Magyaren und, 
Slaven ſtatt der aufgegebenen Romanen in den Kreis des 
deutſchen und habsburgiſchen Kaiſerreiches zu ziehen ſuchten, 
wurde jetzt nothwendig eine ganz andere als früher, und da 
die Hohenzollern und Habsburger in nächſter Zeit ſich ſelbſt ge— 
gen Bayern verbündeten, ſo erfolgte, trotz der großartigen An— 
ſtrengungen des Hauſes Wittelsbach in der Mitte des XV. Jahr— 
hunderts durch Churf. Friedrich von der Pfalz und H. Lud— 
wig von Bayern-Landshut, für dasſelbe eine Art von Unmög— 
lichkeit, ſich den traurigen, Nachwirkungen der Mißgriffe ganz 
zu entwinden, welche die Söhne und Enkel Ludwig des Bay— 
ern begangen hatten. Dieſe Verwicklungen näher zu beleuch— 
ten iſt alſo ſchon wegen der daraus hervorgegangenen neuen 
Geſtaltung Deutſchlands von allgemeinem Intereſſe. Dazu 
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kömmt noch, daß man fich nach dem Vorgange des geiſtreichen, 
aber nicht ſo wahrheitstreuen Verfaſſers der Anemonen die 
bayeriſche Geſchichte als im fortlaufenden Gegenſatze zu der 
öſterreichiſchen begriffen, aufzufaſſen gewöhnte und in Folge deß 
der das Nationalgefühl ebenſo unnatürlich aufreizende als 
verletzende Grundſatz aufgeſtellt wurde, die bayeriſche Geſchichte 
beſtehe aus einem beſtändigen Preisgeben günſtiger Gelegen— 
heiten, aus einer fortwährenden Negation deſſen, was Natur 
und Geſchichte von Volk und Dynaſtie forderten. Anders aber 
wird ſich nothwendig die Sachlage geſtalten, wenn ſtatt des 
einſeitigen, blos antiöſterreichiſchen Standpunktes ein mehr all— 
ſeitiger und den wirklichen Verhältniſſen der Dinge angemeſſener 
gewählt wird, und dieſen wird man nur erlangen, wenn nicht 
die geiſtreiche Leidenſchaft eines von Parteizwecken geleiteten 
Autors, ſondern die möglichſte Umſicht nach allen Seiten hin 
zu Rathe gezogen wird. Sehen wir daher, ehe wir zuletzt 
noch die theilweiſe Abweichung von den urſprünglichen Grund— 
ſätzen der Mäßigung und der Hingebung an die Sache des 
Kaiſers und Reiches bemerken, wie aus den nachfolgenden Dif— 
ferenzen der Häuſer Wittelsbach und Hohenzollern der kleine 
Samen großer Bewegungen heranreifte. 


Auch dem Hauſe Ludwig des Bayern, welcher ſo vieles 
gethan hatte, die Hohenzollern auf eine Höhe zu erheben, von 
der er ſelbſt nicht ahnete, wie gefährlich ſie bald dem eigenen 
Geſchlechte werden würde, fehlte es nicht an weiſen Hausver— 
trägen und klugen Succeßionsordnungen, durch welche das hät— 
te erhalten werden können, was des Kaiſers überſchwengliche 
Vorliebe für ſein Haus demſelben verſchafft hatte. An Lud— 
wig lag es nicht, wenn ſein Geſchlecht nicht das erſt in Deutſch— 
land ward und blieb, ſoferne dieß durch menſchlichen Witz und 
Scharfſinn zu begründen möglich war. Allein Eines hin— 
terließ er ihm nicht, was mehr werth war als alles Uebrige, 
die Bürgſchaft der Dauer. Obwohl er für fein Haus mehr ges 
than als ſonſt einer Reihe von Kaiſern möglich geweſen 
war, blieb von allen Erwerbungen — nichts; wohl aber tru— 
gen früher Tod des Einen (Meinhard's von Tirol), Wahnſinn 
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des Andern, (Wilhelm's von Straubing-Holland), Kurzſichtigkeit 
und Unfähigkeit des Dritten, der Mangel an Einigkeit bei 
Allen, reichlich bei, daß erſt Tirol, dann Brandenburg, end— 
lich ein Jahrzehnt nachdem die Hohenzollern die Mark Bran— 
denburg erwarben, auch die Niederlande für Bayern verloren 
gingen, ohne daß das hohenzollerſche Sprüchwort 78) ſich an 
dem wittelsbachiſchen Gute bewahrheitet hätte. In Altbayern 
ſelbſt wurde von den 4 Linien, in welche ſich der Stamm Lud— 
wigs theilte, die Ingolſtädtiſche (erloſchen 1447) anfänglich die 
mächtigſte, vorzüglich durch die Verbindungen, welche H. Lud— 
wig, Schwager K. arl's VI, in Frankreich angeknüpft hatte; 
nach dieſer die Landshuter Linie, welche lange in freundlicher 
Berührung mit den Burggrafen von Nürnberg geblieben war. 
Burggr. Friedrich VI., nachher Churfürſt von Brandenburg, 
hatte ſelbſt die ſgöne Elfe, Tochter Herzogs Friedrichs von 
Bayern-Landshut 1401 geheirathet und ſo ſchien der Groll, 
welchen etwa das wittelsbachiſche Haus über die verſchwende— 
riſchen Gunſtbezeugungen der Luxemburger an die Hohenzollern he— 
gen mochte, ohne ſtörenden Ausbruch vorüberzugehen, als gerade 
die obenerwähnten Vorbereitungen zur Erwerbung der Mark 
Brandenburg der Politik der beiden oberdeutſchen Fürſtenhäu— 
ſer eine neue Wendung gab. 


H. Ludwig der Bärtige von Bayern-Ingolſtadt hatte 
für den dem Kaiſer geleiſteten Vorſchuß von 24000 fl. außer 
der geſtellten Bürgſchaft von der apoſtoliſchen Kammer nach 
glücklich erfolgter Wahl P. Martins V. Anweiſungen erhalten, 
verlangte aber nichts deſto weniger von dem Burggrafen Fried— 
rich als Bürgen auf das Ungeſtümmſte Heimzahlung des Ca— 
pitals. Der Burggraf weigerte ſich deſſen ſchon aus dem 
Grunde, weil viel angeſehenere Perſonen als er (der König 
und die Königin) ſich mitverbürgt hatten und, da Sigmund 
das Geld auf einer zur Pacification der geſammten Chriſten— 
heit unternommenen Reiſe verausgabt hatte, mochte es ihm um 


78) Sieh oben n 43 
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ſo ſonderbarer dünken, daß er allein daſſelbe zu erſtatten ha— 
be. Auf dieß überhäufte der Herzog den neuernanten 
obriſten Hauptmann der Mark mit Schmähungen aller Art, 
welche aber nur zu ſehr bewieſen, daß der Grund des Zornes 
nicht blos in der Verweigerung der verlangten Heimzahlung 
beruhe, und die ſelbſt ſo wenig fruchteten, daß ſich nun das 
Haupt des wittelsbachiſchen Hauſes, der Churfürſt Ludwig 
von der Pfalz, der Pfalzgraf Johann, ja ſelbſt die Herzoge 
von Oberbayern, Johann, Ernſt und Wilhelm in Coſtnitz am 
hl. Kilianstage (3 Juli) 1415 für ſich und ihre Erben auf 
Lebenstage wider H. Ludwig verbanden. Auch die Biſchöfe 
Johann von Eichſtett und Albrecht von Regensburg traten 
ſpäter dieſem Bündniſſe bei; der Kaiſer erließ für den unter— 
deſſen zum Churfürſten erhobenen Burggrafen einen Schadlos— 
brief, 80) und als nun H. Ludwig durch fein Landgericht 
zu Graisbach über Unterthanen, Güter und Ritter des Chur— 
fürſten verfügte, ſtellte ein Ervollbrief des Landgerichtes Burg— 
grafenthums Nürnberg eine Gegenrechnung von 200000 Mark 
Goldes auf Gut und Rechte H. Ludwigs aus. Wuthent— 
brannt über die Erfolgloſigkeit ſeines Unternehmens ſchleuderte 
jetzt der Ingolſtädter Herzog ein wahres Pamphlet gegen den 
„unendlich verlogenen treuloſen Mann“, den Ckurfürſten, 
in die Welt, und verglich ihn ſelbſt mit „einem ſchäbigen 
böſen Hunde.“ Friedrich ſuchte in feiner Entgegnung 32) die 
Wortbrüchigkeit auf H. Ludwig hinüberzuwälzen, der dem Dau— 
phin von Frankreich gelobt habe, keinem Herren mehr zu 
dienen und nun der Tochter des deutſchen Königs für 12000 fl. 
gedient habe. Allein ſein hitziger Gegner ließ ſich dadurch nicht 
abhalten, ihn „des Henkers geſchol“ zu nennen und trotzig an 
die Eide zu erinnern, welche er dem (abgeſetzten) K. Wenzel 


79) Sieh die advisamenta. welche darüber dem Papſte und dem Car— 
dinalscollegium im Namen der Biſchöfe von Bamberg, Würzburg, 
Eichſtätt, Regensburg, des Pfalzar Johann und des Burggr Jo— 
hann vorgelegt wurden 

80) 4. Mai 1418. 

FI) Neuburg Sonntag nach der hl. Auffahrtag 1420. 

82) Tangermunde Sonntag nach St. Jacobstag. 
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und K. Ruprechten geſchworen; 83) der jüngere Ludwig von 
Ingolſtadt aber ſchickte ſchon vorher, 8%) dem Churfürſten we— 
gen Vorenthaltung der in dem Ervollbriefe aufgeführten Stä— 
dte und Schlößer einen Abſagebrief zu, und da der Churfürſt 
im heißen Kampfe um die Mark Brandenburg begriffen war, 
ſchien Franken für das Haus Hohenzollern verloren, — als 
die bayriſche Eliſabeth ſolche Maßregeln traf, daß wenig— 
ſtens die Hauptabſicht vereitelt wurde. Sie bat den Grafen 
Wilhelm von Henneberg um Beyſtand, 35) ſandte ihrem Ges 
mahle die weiteren Abſagebriefe zu, ermahnte den Churfuürſten 
von der Pfalz um Hülfe in Kraft der geſchloſſenen Einigung 88) 
und bat auch „ihren lieben Buhlen den Biſchof Evilen von 
Würzburg“ um Hülfe, da ihr Gemahl ſich in beſchwerlichem 
Kriege in der Mark gegen den Herzog von Stettin befinde. 
31) Dieſer hielt jedoch den Churfürſten nicht ab, in der um: 
zweydeutigen diplomatiſchen Sprache jener Tage, welche das Prin— 
cip des Verhelens ſeiner Gedanken noch nicht angenommen hat— 
te, den Herzog „einen verlogenen, boßfundigen, ſchelmli— 
chen, ſchalkliſtigen, unendlichen Edelmann — wer dich kennt, 
der kauft dich nicht“ — zu ſcheltenz er brachte aber dadurch ſeinen 
Gegner ſowenig zum Schweigen, daß am Sonntag laetare 
1421 in Ingolſtadt eine neue Schmähepiſtel vom Stapel gelaſſen 
wurde. Natürlich mußten auch bei einer ſolchen Stimmung der 
Gemüther alle Vermittlungsverſuche des Kaiſers und der 
Fürſten ſcheitern, als ein unvermuthetes Ereigniß eine für das 
Haus Hohenzollern höchſt folgenreiche Wendung herbeiführte. 
An demſelben Tage der Apoſtel Simon und Juda, Dienſtags 
vor welchem der Churfürſt ſein letztes Schreiben an Hg. Lud— 
wig erlaſſen hatte, entbot ein bayriſcher Hauptmann, Chriſtoph 
Leininger, der von Lauf aus die markgräflichen Güter heim— 


83) Samſtag vor Egidientag 1420. 

84) Sonntag nach S Jacobstag 1420 

85) Cadolzburg Dienſtag vor U. L Fr. Tag den man nennt wirzweih 
1420. 

86) Freitag nach vine. Petri. 1420. 

87) Sonntag nach assumpt. Mariae, 
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ſuchte, den Nürnbergern, fic die Nacht ſtille zu verhalten; es 
würde nur dem Markgrafen gelten. Darauf ſoll der Rath der 
Stadt, dem die Nähe des zum Churfürſten emporgeſtiegenen 
Burggrafen nicht minder unheimlich ſein mochte, als dem Her— 
zoge von Bayern, die Bürgerſchaft zum Tanze auf das Rath— 
haus geladen haben und während es nun draußen ſtürmte, die 
Bürgerſchaft ſich beluſtigte, kam der Hauptmann zu der burg— 
gräflichen Veſte, die in jener Zeit kein Graben ſchützte und 
brannte fie nieder. 88) Aber dem Herzoge wurde es von Ghz 
von Berlichingen und Hornegk von Hornburg ſchwer verargt, daß 
die Seinen „bey nacht prennen und das heiße man mort ge— 
brannt“ 89 Es ergriffen die 3 geiſtlichen Churfürſten die 
Partey der Markgräfin, die Biſchöfe von Eichſtett und Regens— 
burg ſchloſſenn ſich in der Gefahr des hohenzollerſchen Hauſes 
an dieſes an, von den Verbündeten wurde nun am S. Vi— 
tustage in Regensburg der Beſchluß gefaßt, auf Maria 
Magdalenatag gegen Ingolſtadt zu ziehen; Schloß Schwaben 
und die Freyenſtadt wurden erobert, aber dennoch ſchien der 
Ch urfürſtin die Gefahr noch immer fo groß, daß fie auf das 
Aeußerſte in ihren Gemahl drang, ſobald als möglich nach 
Franken zu kommen. do), Es wurde hierauf zwiſchen den 
Streitenden der Friede des Jahres 1422 vermittelt; allein 
der fortwährende Krieg um die Mark, wie der um das 


Land in Franken erſchöpften den Markgrafen ſo ſehr, daß er, 


wie oben bemerkt, zur Veräußerung der Stammfeſte und der 
großen Wälder ſchritt, um nur die Summe von 300000 fl. 
(240000 fl. für das eine, 60000 für das andere) zu erhalten. 
Seitdem wurden Cadolzburg (Onolzbach) im Unterlande, und 
Plaſſenburg (Baireuth) im Oberlande, die bleibenden Sitze der frän— 


88) Den fogenannten Goſtelhof. Nürnberger Chronik M. S. 

80) Schreiben des Herzogs darüber Newb. am 11000 Maydetag 1420. 

90) „Innige lieb mit ganzem ſteten trewen alzeit zuvor, hochgeborner für— 
ſte, herzeuliebſter herre und Gemahel“ beginnt das Schreiben (Ca— 
dolzburg Dienſtag. Jon Bapt. 1421) — daß wir alfo nicht zu ſul— 
chen ſchaden kommen die in die „lange harte auß zurichten weren“ 
da alle „große Verdruße“ hatten, daß er, den die Sache am mei— 
ſten autreffe, ſich nicht her zu Lande füge. 
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kiſchen Linien des nunmehr markgräflichen Hauſes. Wäre es 
aber möglich geweſen, die beyden Ingolſtädtiſchen Herzoge, 
Vater und Sohn, hätten damals gewiß der Herrſchaft in 
Franken ganz und gar ein Ende bereitet. Ich glaube mich 
auch nicht zu irren, wenn ich die erſt im J. 1426 gehobene 
Spannung 9) zwiſchen Sigmund und dem Marggrafen zum 
Theile auf Rechnung H. Ludwigs ſetze. Zum andern 
Theile mag ſie freilich aus dem Verbot Sigmunds an den 
Markgrafen ſtammen, ſeinen Sohn Friedrich mit der polniſchen 
Königstochter zu vermählen. Der hauptſächlichſte Grund be— 
ſteht vielleicht in Folgendem: „Wir thun ewr lieb zu wiſſen, 
ſchrieb die Markgräfin als Nachſchrift zu vorigem Brief, das uns 
von einem herzog Ludwigs Rate der fürbaß des unſer Rete 
einem geſagt hat, ankommen iſt und er wol auch ſein ein an— 
ſage ſein, wie ewr lieb, den khurfürſten an dem Rein geſchrieben 
ſulle haben, daß der Romiſche konig ein huße ſei und 
das fie gedenken ſullen nach einem andern Ro miſchen 
konig zu erwelen, darzu ir dann zu helffen und reten 
wolt, ſulchs ewrs briefs ein abſchrift H. Ludwig gra— 
fen zu mertein worden ſei die er dann zu ſtunden un— 
ſerm Herrn dem konige geſannt habe, nachdem wiſſe ſich 
ewr lieb zu richten.“ Nähere Angaben über einen derartigen 
Plan Friedrich's, Sigmund abzuſetzen fehlen uns. 


Was aber H. Ludwig durch den Brand der Feſte zu Nürn— 
berg gewonnen, ward durch den Verluſt von Schwäbiſchwohrd, wie— 
der aufgewogen. Dieſes „Thor zu Bayern“ verpflichtete 
ſich noch überdieß bei ſeiner Aufnahme in die Zahl der Reichs— 
ſtädte 1421 bei Nothfällen den Bundesgenoſſen des Markgra— 
fen offen zu ſtehen. Dieſe aber ſchafften nun Zeug und Har— 
niſche in die Stadt und machten ſie geradezu zum Waffenplatze 
wider Bayern, und als nun dem Herzoge auch Monheim ent— 
riſſen wurde, blieb ihm nichts anderes übrig als zu dem, acht 
Tage nach Michaels 1422 von K. Sigmund geſtifteten Frieden 
auf 2 Jahre ſeine Zuſtimmung zu geben und mit K. Sigmund 
nach Ungarn zu gehen. Da während H. Ludwigs Anweſen— 


91) Ausſöhnungsurkunde. Wien Samſtag vor judica 1426. 
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heit der König dem Markgrafen zweimal (Tokay an S. Gal— 
lentag 1424 und Ofen Dinſtags nach dem Gotesleichnamstag) 
Geleit gab zu ihm zu kommen, ſo iſt wahrſcheinlich, daß H. 
Ludwig den König fortwährend mit ſeinen Klagen beſtürmte. 
Der Markgraf ſcheint jedoch gerade die Zankſucht des Herzogs 
benützt zu haben, um ſich mit ſeinen Nachbarn deſto freund— 
licher zu ſtellen. Schon im J. J. 1418 waren Anſtalten ge— 
troffen worden, die wegen Halsgericht, Wildbahn und Geleit 
zwiſchen dem Biſchof Albrecht von Bamberg und dem M. Jo— 
hannes entſtandenen Irrungen durch ein Schiedsgericht beizu— 
legen, welches endlich nach dem Tode des B. Albrecht dem 
Biſchofe von Würzburg, Johann, überlaſſen wurde. 1422. 
Hieran ſchloß ſich das Kitzingerbündniß 92) zwiſchen den bei— 
den Markgrafen Friedrich und Johann und den Biſchöfen Fried— 
rich zu Bamberg, und Johann zu Würzburg zum Schntz ihrer 
allſeitigen Lande an, welches 1427 auch auf Eichſtett, Nürn— 
berg, Windsheim und Weißenburg ausgedehnt wurde. 9) Das 
Kitzingerbündniß hatte aber auch noch eine andere Folge, in— 
dem dieſelben 4 Fürſten am S. Marcustage zu Herzogenau— 
rach zuſammentraten, um keinen Juden mehr im fränkiſchen 
Lande wohnen zu laſſen. „Was aber daraus gevile, das ſolt 
gleich in 3 teil geteilt werden und davon (uns) den beden Bi— 
ſchoffen zwei teil und (uns) den beden Marggraven obgenant 
ein drittheil werden.“ Das k. Archiv beſitzt über den heilloſen 
Judenwucher im XV. Jahrhunderte Documente genug; doch ſieht 
man nicht recht klar, war es dieſer Wucher oder die Hoffnung, 
durch Vertreibung der Juden mehr zu gewinnen als der gul— 
dene Pfenning abwarf, was zu dieſem Bündniſſe Anlaß gab. 
So mit ſeinen Nachbarn in Frieden und Einigung erwiederte 
M. Friedrich auf alle Klagen des Herzogs von Ingolſtadt nur 
mehr Verſicherungen ſeiner Friedensliebe und obwohl nun auch 
der jüngere Ludwig mit Klagen wegen Vorenthaltung ſeines 
Schloſſes Graißbach und Unterfahnung feiner Vogtei über Kaiſes— 
heim auftrat, blieb es bei dem Frieden, der von Jahr zu Jahr 


92) Samſtag nach St. Paulstag. 
93) Mittwochen nach U. L F. Lichtmeß. 
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verlängert wurde. M. Friedrich und Pfalzgraf Johann theil— 
ten die dem H. Ludwig abgenommenen Schlößer; dieſer zankte 
ſich mit ſeinen Vettern, um das Straubinger Erbe, die von 
Ludwig den Bayern gewonnenen Niederlande gingen jetzt 
wie 70 Jahre früher Tyrol für Bayern ganz verloren und bald 
führte das zänkiſche Gemüth des Ingolſtädter Herzogs für ihn 
und Bayern neue Verwicklungen herbei. H. Lud wig der Jün 
gere ward theils wegen der Halsſtärrigkeit ſeines Vaters dem 
Kaiſer gegenüber, theils aus den von Ludwig von Eyb ange— 
gebenen Gründen bewogen, ſich allmälig auf die Seite ſeines 
bisherigen Gegners, des Markgrafen, zu begeben. Er heira— 
thete zuerſt Friedrichs Tochter Margaretha, welche als Braut 
ſchon Wittwe geworden war, verband ſich Freitag vor Aller— 
heiligen 1434 zu Neuenmarkt mit Friedrich zur friedlicher Aus— 
einanderſetzung der Klagen unb Streitigkeiten ihrer gegenſei— 
tigen Unterthanen, ja ſelbſt zur Neutralität im Falle eines 
neuen Krieges ſeines Vaters mit dem Markgrafen und deſſen 
Bundesgenoſſen. Schon im J. 1431 war die Heirath H. 
Ludwig des Jüngern mit Margaretha und zwar durch die Vä— 
ter der Brautleute urkundlich beſtimmt und der Braut von ihrem 
Vater 20000 fl. auf Hohen- und Waſſerdrüdingen, von ihrem 
Schwiegervater 40000 fl. auf die ihm von dem Markgrafen ab— 
genommenen Schlöſſer und Güter und 40000 fl. Morgengabe 
verſchrieben worden. 9) Die ganze Angelegenheit war wie 
ein Handel betrieben, und bei dieſer Gelegenheit bei H. Lud— 
wig d. A. ein Darlehen von 25000 fl. (zur Heimzahlung in 
12 Jahren) gemacht worden, ja wenn der Markgraf den Her— 
zog mit deſſen Vetter H. Heinrich von Bayern-Landshut ver— 
richtet hätte, ſoll ihm noch ein anderes von 15000 fl. ge— 
währt werden. Allein die Sache zog ſich deſſen ungeachtet in 
die Länge, ſo daß erſt am Freitag vor Allerheiligen 1438 und 
zwar ohne H. Ludwig den Aelteren die Ehepacten zu Stande 
kamen. Die Braut erhielt 20000 fl. Mitgift. „Als ſich aber 
hieß es in der Urkunde, ſolich freuntſchafft von uns beiden 
tailen billich mert, ſo ſullen und wollen wir obgenant Marg— 


94) Urk. v. S. Jacobstag 1431. 
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graf Friedrich dem obgenanten H. Ludwigen die hernachgeſchrie— 
ben und alle angewunen Sloß 9) feinem Vater Hzg. Ludwigen 
und jm abgewunen ſtet und markt mit allen jren herſchafften 
und zugehorungen widergeben.“ Seinerſeits verſchrieb H. 
Ludwig ſeiner Braut 20000 fl. rh. für Haimſteuer, 20000 fl. 
rh. zur Widerlegung, 10000 fl. zur morgengab, und 6500 fl. 
Pfandſumme auf jene Schlöſſer. Ehe jedoch Margaretha 
heirathete, trat ſie mit ihrem Vater vor das Gericht des Land— 
richters zu Nürnberg Wilhelm von Rechpergk von Hohenrech— 
pergk und „gab auff mit munde, handt uud halm alles ir vä— 
terlich und mütterlich Erbe und anfale — nichtz ußgenommen“ 
zu Gunſten ihres Vaters, auf ewige Zeiten, es wäre denn, 
daß ihre Brüder ohne männliche Erben ſtürben. 96) Eine 
Cermonie, die ſich bei ähnlichen Anläſſen 400 Jahre ſchon im 
brandenburgiſchen Hauſe wiederholt. 

Durch dieſe Heirath, welche die Feindſchaft des alten 
Herzogs von Ingolſtadt von dem Markgrafen auf den eigenen 
Sohn hinüberleitete, ſchwang ſich M. Friedrich, der erſte 
Churfürſt von Brandenburg aus dem Haufe Hohenzollern, 
zum Lenker der bayeriſchen Politik empor, indem er, 
bereits im Bunde mit den übrigen Fürſten des wittelsbachiſchen 
Hauſes, nun auch Beſchützer des Sohnes gegen den Vater 
wurde und ſeinen alten Gegner gänzlich iſolirte. Das Haus 
Wittelsbach vollends zu überflügeln, war ſchon 8 Jahre vor— 
her (im J. 1430) noch die Einigung des Churfürſten und ſei— 
ner 3 Söhne Johann, Fried rich und Albrecht mit dem Biſchofe 
von Eichſtet PT) auf Lebensdauer hinzugekommen. Der Bund mit 
den benachbarten geiſtlichen Fürſten wie mit den angeſehenſten, um— 


95 „Schloß Floß und den Markt hallb; ebenſo Parkſtein und Weyden, 
Markt Vohentreys ganz, auch Stadt und Schloß Hilpoltſtein, 2 
Theile an Schloß und Herrſchaft Graisbach, die Hälfte von Mon— 
heim und von der Stadt und Veſten lauff.“ 

96) Confirmationsbrief des Verzichts auf Friedrichs Begehren Mittwo— 
chen vor St. Antoni 1439 


7) Donnerſtag vor Sonntag invocavit. 1430. 
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liegenden Reichsſtädten war fertig uud das Uebergewicht des 
Markgrafen ſomit nicht blos im Norden, wo er die Mark in 
feſten Beſitz bekam, ſondern auch im Herzen von Deutſchland 
gegen die alten und eiferſüchtigen Geſchlechter geſichert. 


Es trug der Markgraf Sorge, daß das Werk ſeiner Re— 
gierung nicht mit ſeinem Leben zu Ende gehe. Nachdem ſich 
vorher ſeine Söhne verpflichtet, ſeine Erbordnung anzunehmen, 
ordnete der Markgraf auf der Plaſſenburg, Freitag nach S. 
Bonifaciustag 1437, die Nachfolge bei ſeinen 4 Söhnen. Mit 
einer in der Geſchichte deutſcher Dynaſtien faſt beiſpielloſen 
Klugheit beſtimmte er den älteſten ſeiner Söhne, Johann den 
Alchymiſten, nicht zum Nachfolger im Churfürſtenthum, ſondern 
im kleinem, aber metallreichen Fürſtenthume oberhalb des Ge— 
birgs, den zweiten Friedrich zum Markgrafen in Brandenburg, 
den ſchlauen und gewalthätigen Albrecht (Achilles), welcher 
ſchon auf dem Reichstage zu Regensburg unter Sigmund die 
deutſchen Fürſten durch ſeine geiſtreiche Rede zur Bewunderung 
hingeriſſen hatte, 95) zum Fürſten unterhalb des Gebirgs, den 
jüngſten, Friedrich, ſteurte er in der Mark aus. Er verband die 
Söhne zu gemeinſamer Hülfe in Kriegsnöthen, zur Auslöſung 
verpfändeter Güter, verbot die Verpfändung auf Ewigkeit 
oder unnöthigen Verkauf wie Verkauf an Fremde. Wer dem 
andern ſuccedire, ſolle deſſen Töchter mit 2000 fl. rhein. aus⸗ 
ſteuern; die Lehen ſollten ſie mit geſammter Hand vom Reiche 


98) Mitgetheilt im keyſeriſchen Buche Bd. I fol. 17. Die Gränzen 
zwiſchen dem hohenzollerſchen Ober und Niederlande beſtimmte das 
Theilungsinſtrument in der Art: „als ſich das Waſſer Schwabach 
erhebt und abe geet für Erlangen in das Waſſer die Rednitz ge 
nant und die Rednitz auf ſo ferne alß das Waſſer die Aurach da— 
rein fleußt und die Aurach auff bis gen Embßkirchen, von Embß— 
kirchen die rechten Landſtraſſen bis gen der Neuenſtatt in die Ayſch, 
die Ayſch auff bis gen Windßheim, an die Mauer und von dan— 
nen bis under Tottenheim und die ſtaig Nenzerheimer ſtaig genant 
aber biß gen Nenzerheim, von Nenzerheim bis gen Kizingen.“ 
Was auf dem Theile von Baiersdorf liege, gehöre zum Oberland, 
das andere zum Niederland. Schon gehörte zu letzterem eine nicht 
unbedeutende Anzahl ehemals bayrifher Beſitzungen. 
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empfangen, die Bündniſſe gemeinſam ſchließen, die Kriege ge— 
meinſam führen, die Hauszwiſte zu vergleichen trachten, 
alle gleiches Wappen und den Titel Markgrafen führen. Sein 
Wille iſt geachtet worden und des Vaters Segen lange auf dem Ge— 
ſchlechte geblieben, ſelbſt als die Grundſätze des Ahnherrn nicht mehr 
befolgt wurden. 


Je mehr aber nach ihm die rein weltliche Politik, beſon— 
ders im Frankenlande aufkam, ein Jagen nach jedem auch noch 
ſo kleinen Vortheile, abgeſehen davon ob er ehrenhaft erlangt 
werden konnte, oder nicht, für Ehrenſache oder Politik des 
Hauſes angeſehen wurde, je mehr ſchlaue Hinterliſt, gepart 
mit offener Gewalt beſonders ſeinen dritten Sohn Albrecht, 
den Stammvater der nachfolgenden Fürſten charakteriſirte, deſto 
mehr iſt es Pflicht, wenn auch nur im Vorübergehen auf eine 
Tugend des erſten Churfürſten aus dem Hauſe Hohenzollern 
hinzuweiſen, die an ihm wie an dem Stammvater der Habs— 
burger von Zeitgenoſſen gerühmt wurde, ungeheuchelte Gottes— 
furcht. Die zahlreichen päpſtlichen Indulgenzen für Friedrich 
und ſeine Gemahlin Eliſabeth von Bayern beweiſen, daß bei— 
de Fürſten noch eine höhere Krone erkannten als die des ir— 
diſchen Lebens. Sie verlangten und erhielten das Privilegium 
ſich vor Tagesanbruch Meſſen leſen zu laſſen, 99) den Gebrauch 
eines altare portatile, die Bewilligung eines eigenen Beicht— 
vaters. Ciſtercienſer, Auguſtiner, Carmeliter und Prediger Mön— 
che nahmen beide in die Bruderſchaft ihrer Orden auf. An 
Friedrich wandte ſich auch P. Martin V. 100) in einer der 
ſchwierigſten Angelegenheit des Reichs und der geſammten Chri— 
ſtenheit, als es ſich darum handelte, nach dem Tode Sigmunds 
dem römiſchen Reiche ein neues weltliches Haupt zu geben. 


99) Bullen P. Bonifacius IX. Romae ap. S. Petr. 17 cal. Jul. anno 
VII., Jd. Maj. anno XIIIz von P. Junocenz VII Viterb. VII. id. 
Jan. ao. Vllo; von Johann XXIII. Mantuae idib. Febr. ao IV. 
von Martin V Romae ap. S. Petr. XVI cal. April; von dem 
Card. Biſchof Jordan, von dem Card. Julian, von Eugen IV. 
Jd. Febr. ao Il. 

100) Bononiae pridie cal. Jan. 1437 Pont, ao Vo. 
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„Als nun viel Gerede war, daß der Markgrafoderſein 
ſone einerſolte König ſein und werden 101), verband 
ſich das Oberhaupt des hohenzoller'ſchen Hauſes mit dem 
wittelsbachiſchen und beide Churfürſten von Bran— 
denburg und der Pfalz betrieben nun die Wahl K. Alb— 
rechts II. des Habsburgers, von welchem an 300 Jahre 
lang ununterbrochen die Habsburger den deutſchen Kaiſerthron 
beſtiegen. Und als Albrecht früh ſtarb, half M. Friedrich den 
andern Habsburger Friedrich III. wählen, nicht, wie Falken— 
ſtein behauptet, in ungemeiner Großmuth, ſondern in richtiger 
Würdigung, was dem Reiche und was dem eigenen Hauſe 
fromme, welches genug zu thun hatte, die neuerworbene Stufe 
zu behaupten und wie es durch Dienſt und Amt groß ge— 
worden war, ſo auch durch gleiches Mittel ſeine Macht behaup— 
ten mußte. Imperium his artibus retinetur, qui- 
bus initio partum est. Mit ſeinem Tode 1440 kom⸗ 
men wir aber auf den Schauplatz der Hauptereigniſſe der Eyb— 
ſchen Denkwürdigkeiten, die Thaten M. Albrechts, welcher zu— 
letzt nach dem Tode feiner Brüder alle hohenzolleriſchen Lande 
vereinigte, von ſeinen Schmeichlern Achill, von denen jedoch, 
die ihn näher kannten, der deutſche Fuchs, vulpes germa- 
niae, genannt wurde. 102) Da fein Andenken in der Geſchichte 
Deutſchlands tief eingegraben iſt, anderſeits aber der archivaliſchen 
Erörterung noch ſehr bedarf, ſo möge auch über ihn noch fol— 
gen, was zur Darſtellung ſeines Wirkens, ſeiner Politik und 


101) Eberh. Windeck hist. Sigismundi imp. p. 1279. 

102) Vergl. unten S. 76. Br. Herman von Lehnin, der brandens 
burgiſche Hausprophet, fällt folgendes ſtrenge Urtheil über ihn: 
Fortis et ille quidem, sed vir vanissimus idem. 

Dum eogitat montem poterit vix ‚scandere pontem. 

En acuit enses. Miseri vos o Lehninenses! 

Auid euret fratres, qui vult exseindere patres. 

Mit der Auslegung bei Wilh. von Schütz S. 20. 21. Der zweite 
Vers bezieht ſich auf die Niederlage von Gingen; wegen des drit— 
ten ſiehe unten, das Urtheil K. Georgs Podiebrad über ihn; über 
den letztern aber geben ſeine Plane in Betreff der Säculariſation 
der deutſchen Bisthümer binlanglichen Aufſchluß. 
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der Folgen feines Auftretens dienlich iſt. Man beſitzt bereits eine 
eigene Literatur über die Vorläufer der Reformation, was den dog— 
matiſchen Standpunkt derſelben betrifft. Was aber die politiſchen 
Vorwehen des großen Sturmes, der das Reich nicht minder 
erſchütterte und umwälzte, als die katholiſche Kirche, betrifft, ſo iſt 
ſelbſt Ranke's Forſchungen ungeachtet noch ſo Vieles zu erörtern 
übrig, daß auch das Nachfolgende Anſpruch machen kann, mit 
Dank aufgenommen zu werden. 


Schon um die Mitte des XV. Jahrhunderts kündigte 
ſich die politiſche Umwälzung immer ſtärker an. „Leider, ſagten 
die kurfürſtlichen Räthe bei einer Zuſammenkunft vor dem 
Deutſchmeiſter 1438, iſt es in dem heiligen Reich ſo geſtalt 
und der Gehorſam ſo gar vergangen, das ein iglicher Fürſte 
in deutſchen Gezunge ſeiner gewalt und macht ſelbs wol bedarff 
auch haben und ymerdar mit werender hant ſitzen und geſchickt 
ſein muß, ſich und die ſeinen Lande und leute ſelber und mit 
feinen guten freunden zu beſchirmen. Des nw etliche 
zu beharren vermogen auch einſteils unvermogig ſeint. So 
ſindt des Heiligen Reichs gericht unbeſtalt und ungeordent wer— 
dent deßhalber nit geachtet ſo das ſich nyemants rechts weder 
daran noch ſuſt bekomen und ob einer ſchon darane erlangt, 
daſſelbe der verachtung halber nit inbringen kan noch mag, da— 
von und auch ſunſt in dem heiligen reiche ſwerliche zwytracht 
kriege und vrlege großlich und merklich erſtannden ſint auch 
teglichs aufferſteen und erwachſen. Es legt unnd ſetzt ſich auch 
deßhalber ye einer wider den andern davon ſich begeben ha— 
ben und teglichs begeben Im reiche rawb mort brandt name 
Beſchedigung großes plutvergißen unnd teglichs ſweres abne— 
mung unnd verderbung der landt und leute Im reich Es ſint 
auch die ſtraſſen unſicher und getar (sie) noch mag der kauff— 
man nit wandern noch ſein gewerbe treiben alles unfrides und 
unordenung halber Im reich es erſteen auch darzu auff Im 
reich unbilliche und ungepürliche feintſchafft, wer den andern ver— 
mog greifft In an den zw beſchedigen nach ſein ſelbſ gefallen 
Aller adel und und erber geiſtlicher und weltlicher ſtat und 
weſen undergeet und weiß nyemant In dem heiligen reich 
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geiftlich noch weltlich wie lannge oder wo er vor dem anndern 
ſicher ſey. Es werden auch die ubeltat im reich nit geſtrafft 
Muntze und geleit der Fürſten, das zwey ire hochſte cleynot ſein 
dardurch nit geachtet ſunder gentzlich geirret unnd das deutſche 
gezunge in ſich ſelbs etwas faſt ſwerlich bekomert, alles durch 
ſolich unordenung und unbeſtellung im reich, lange zeit biß 
hergeſtannden und leider teglichs nochmals für augen iſt.“ 103) 


Der Schwerpunkt wie in der Kirche ſo auch im Reiche 
war zugleich verloren gegangen. Der Mißbrauch der päpſtli— 
chen Gewalt hatte die Macht der Concilien groß gemacht und 
den Schwerpunkt aus dem Centrum in die Peripherie verlegt; 
mit der Kaiſermacht war es, ſeit dem fie nur dem fürftlichen 
Ehrgeize diente, nicht beſſer geworden. 104) Aus der Monar— 
chie wurde eine Ariſtokratie, allmälig eine Demokratie. Den 
Anfang zu dieſer Veränderung gab die große Churfürſteneini— 
gung (am 21. März 1446), indem die 3 geiſtlichen Churfür— 
ſten, Dietrich zu Mainz, Jacob zu Trier, Dietrich zu Cöln, 
der Erztruchſeß Ludwig Pfalzgraf bei Rhein, der Erzmarſchall 
Friedrich Herzog in Sachſen und der Erzkämmerer Friedrich 
Margraf zu Brandenburg (Albrechts älterer Bruder) ſich ver— 
banden, der Theilung und Zwietracht im Reiche und in der 
Chriſtenheit ein Ende zu machen. Sie verpflichteten ſich „unter 
einander keinen Krieg zu führen und entſtandene Irrungen durch 
ein Schiedsgericht zu vermitteln. Wer einen von ihnen mit 
Krieg überzöge, ſolle aller Feind ſein. Jährlich wollten ſie 
zuſammenkommen, wenn ein neues Schisma entſtünde, gemein— 
ſame Maßregeln ergreifen und in allen Sachen, die ſie und 
das hl. römiſche Reich betreffen würden, gemeinſam auftreten. 
Wenn es jemand unternähme, das Reich zu ſchmälern oder zu 
beeinträchtigen, ſo wollten ſie deshalb den Kaiſer anrufen und 


103) Keiſeriſch buch 1 S 14. a. 15. 


104) Christianitas nullum habet caput, cui parere omnes velint- — 
Tanquam ficta nomina pieta capita sunt, ita Papam Jmpe- 
ratoremque respieimus. Suum quaeque civitas regem habet. 
Tot sunt prineipes quot domus. Aen. Sylv. ad Leon, Sen- 
ens. 1454. 
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ſolches in keiner Weiſe dulden. Das Bündniß ſelbſt wollten 
ſte von Niemanden behindern, beſchweren oder gefährden laſ— 
ſen. Jedes Jahr ſollte ein anderer von ihnen „Gemeiner“ 
ſein, nach der Reihenfolge, die ſie am Eingange der Urkunde 
befolgt, und wenn einer von ihnen mit Tod abgehe, ſo ſollte 
deſſen Erbe nach erfolgtem Gelobniß, das Bündniß treu zu hal— 
ten, in die Einigung aufgenommen werden; auch ſolle dieſe 
bei jedem neuen Bündniſſe, welches einer der Churfürſten ein— 
gehen würde, mit eingeſchloſſen ſein. Da nun zu dieſer Eini— 
gung ſich auch noch die zahlreichen Erbverbrüderungen der 
churfürſtlichen und fürſtlichen Häuſer geſellten, ſo bildete ſich 
ein nach oben wie nach unten gleich undurchdringlicher Pha— 
fanv, 10) und man gewahrt, welche Wohlthat für das Reich 
die jo lange hinausgeſchobene Kreiseintheilung werden mußte, 
welche das Intereſſe des Reiches wider die fürſtlichen Fami— 
lienbande geltend machte. Ehe es jedoch dazu kam, war bei der 


Schwäche des Kaiſerthums unter Friedrich III. AV) die Chur: > 


fürſteneinigung eine Wohlthat für das Reich, mußte aber noth— 
wendig die Eiferſucht der davon ausgeſchloſſenen Fürſten rege 
machen und ſelbſt vielleicht zu ähnlichen Bündniſſen aller geiſt— 
lichen Stände, der Reichsritterſchaft, oder ſämmtlicher Reichs— 
ſtädte Anlaß geben. Noch trug aber damals das Reich mit feinen 3 
geiſtlichen Churfürſten, 3 Erzbiſchöfen, 36 Fürſtbiſchöfen (ohne die 
8 welſchen,) 31 reichsunmittelbaren Aebten und Pröpſten 106) 
einen vorherrſchend geiſtlichen Charakter und gewiß konnte man 
rechnen, daß bei weitem mehr als die Hälfte des Grundbeſtzes 
in den Händen der Geiſtlichen lag. 


Allein nicht blos dadurch war das Intereſſe der in viele 
Linien geſpaltenen Reichsfürſten ſehr gefährdet, ſondern nicht 
viel weniger auch durch die in 3 Corporationen (Schwaben, 
Franken und am Rhein) vereinigte Reichsritterſchaft, endlich 
durch die 84 Reichsſtädte, von denen mehr denn eine ein grö— 
105) Sieh hierüber den unten folgenden Brief Churf. Albrechts über 


ſeine zahlreichen und engen Verbindungen. 
106) Nach der Matrikel v. J. 1431. 
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ßeres Reichscontingent ſtellte als mancher Fürſt aus uraltem 
Hauſe. Aus allem dieſem wird es nun ſehr begreiflich, daß 
M. Albrecht im fränkiſchen Niederlande ſo ängſtlich ſuchte, an 
den Reichsſtädten, namentlich an Augsburg, Nürnberg und 
Ulm, wie er es nannte, einen kleinen Rücken zu erhalten, 107) 
und ſelbſt, wenn der Kaiſer ſich an dieſe anſchloß, geſchweige 
wenn einer der weltlichen Fürſten oder gar Bayern es that, 
dieß in Onolzbach die größte Beſorgniß erregte. Nun kam noch 
dazu, daß ſchon 1443 Pfalzgr. Ludwig der Wittelsbacher ſich 
mit den Reichsſtädten, ja ſelbſt der Herzog in Franken, Got— 
fried Fürſtbiſchof von Würzburg, zum großen Unwillen des 
Markgrafen in ein Bündniß mit ſchwäbiſchen und fränkiſchen 
Reichsſtädten einließen. Bei der Raubritterfehde Albrechts mit 
Nürnberg (1449. 1450) ſchlug ſich H. Albrecht von Bayern— 
München auf die Seite der Reichsſtadt, welche zwar von dem 
Verbündeten keine beſonderen Vortheile zog, aber ſie hatte 
doch ihrerſeits auch einen kleinen Rücken gegen den Markgra— 
fen erhalten. Um ſo mehr ſuchte dieſer, als er im Kampf H. 
Ludwigs von Bayern-Landshut um Donauwörth plötzlich von 
dieſem abſprang, die wittelsbachiſchen Linien mit einander zu 
entzweyen und, nachdem er kaiſerlicher Hauptmann geworden 
war, den mächtigſten Fürſten Bayerns in Zwiſt mit den Reichs— 
ſtädten zu bringen. Die Nürnberger Chroniken verhehlen je— 
doch nicht, daß die Reichsſtädte nur ungern im Kampfe wider 
H. Ludwig von Bayern-Landshut auf Seite M. Albrechts die 
Waffen wider dieſen Fürſten ergriffen, dem ſein Vater mit 
dem Landshuter Erbe auch den Straubinger Antheil und was 
noch viel bedeutender war, das Ingolſtädter Erbe hinterließ. 
Falkenſtein 108) behandelte zwar jene Quellen als unzuverläſ— 
ſig und nennt die Verfaſſer der Chroniken Fabelſchmiede, wel— 
che im Gebrauche hätten den Markgrafen nur Schimpfliches 
nachzuſagen. Allein die Gerechtigkeit fordert jedenfalls auch 
zuzugeſtehen, daß ſich die Markgrafen und Albrecht Achilles ins— 
beſondere, den Nürnbergern und den Reichsſtädten im Allge— 


107) Keyſeriſch buch I. S. 84, 
108) Antiq. IV. ©. 266. a. . 
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meinen gegenüber nicht beſonders liebenswürdig erwieſen, wenn 
gleich anderſeits bei der außerordentlich großen Zahl von Nürn— 
berger Chroniſten viele jenen Titel verdienen mögen, welchen 
ihnen Falkenſtein giebt. Gewiß iſt ferner, daß zu der Zerrüt— 
tung des Reiches in einem ſehr merkwürdigen Wendepunkte 
der deutſchen Geſchichte Albrecht Achilles nicht wenig beyge— 
tragen hat, und zwar nicht blos dadurch, daß durch dieſe ſeine, 
gleich hartnäckig wie liſtig, mit der Feder wie mit dem Schwerte 
geführten Streitigkeiten die ſo nothwendige Anordnung der 
inneren Verhältniſſe des Reichs bis zum Ende des Jahrhun— 
derts hinausgeſchoben und das nach dem Falle Conſtantinopels 
nothwendige Auftreten des geſammten Deutſchlands wider 
den Erbfeind des chriſtlichen Namens, die Türken, verhin— 
dert wurde; ſondern insbeſondere auch durch die habſüchtige 
Politik, welche der Markgraf befolgte. Albrecht kannte nur 
ein Geſetz, ſeinen Vortheil, nur einen Feind, denjenigen, wel— 
cher ihm in Erreichung deſſelben hinderlich war. Durch ſeine 
Gewaltthätigkeiten iſt es vorzüglich dahin gekommen, daß das 
kaiſerliche Anſehen ungeachtet ſeines eigenen Anſchluſſes an den 
Kaiſer tiefer ſank als durch die offenen Feinde deſſelben, weil 
der Kaiſer als Träger der brandenburgiſchen und der öſter— 
reichiſchen Hauspolitik zugleich erſchien. Da nun durch die 
Annäherung Bayerns an Böhmen, welches kurz vorher ſelbſi 
ſeine Krone einem bayriſchen Fürſten angeboten hatte, die öſt— 
liche Flanke bedroht wurde, der Einfluß Bayerns auch bei 
den Reichsſtädten ſtieg und Albrecht ſomit auch von der weſt— 
lichen Seite ſich bedroht glaubte, zugleich auch der in der Ge— 
ſchichte ſeltene Fall eintrat, daß die ältere und die jüngere Li— 
nie des Hauſes Wittelsbach, Pfalz und Bayern einig waren, 
ſo wird noch mehr begreiflich, warum gerade zu einer Zeit, 
in welcher es das gemeinſame fürſtliche Streben war, 109) 
ſich die kaiſerlichen Rechte in möglichſtem Umfange beizulegen, 
Albrecht an den Kaiſer anſchloß. Wenn er aber befürchtet, daß 
das Gerechtigkeitsgefühl K. Friedrich III. zuletzt auf Seite Bay— 


109) Aeneas Sylvius, Germania. c 43. 
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erns ziehen möchte, reicht feine Ergebenheit gegen ihn nicht ſoweit, 
auch dann dem Kaiſer anzuhängen. Beſonders in der letz— 
teren Zeit ſeines Lebens quälte ihn nichts ſo ſehr, als der Ge— 
danke, 10) der Kaiſer möchte ſich auf Seite Bayerns neigen, 
oder gar, daß „die Bayern und Oeſtereicher vor reden und 
ſachſen und Brandenburg da Hinden pleyben als ob ſie 
mynder den Ihne weren.“ 11) Deshalb weigerte er ſich auch 
1467 mit dem Kaiſer ein Bündniß einzugehen, 112) indem er 
meinte, er würde dadurch nur „ein ſchilt vor (für Herz. Lud— 
wig von Bayern) ſein gegen der kron zw beheime“, während 
es ſich factiſch darum handelte, den Kaiſer gegen etwaigen 
Uebermuth der Böhmen zu ſchützen. Allein mit dieſen hatte 
ſich Albrecht bereits in ein ſehr hinterliſtiges Spiel eingelaſſen, 
deſſen eigentliche Abſicht aus einem Concepte hervorgehen dürf— 
te, welches ſich unter den Heirathsverhandlungen von Albrechts 
Tochter Urſula mit dem Sohne K. Georgs von Böhmen, 
Heinrich von Münſterberg vorfindet. Dieſem zufolge ſtrebte 
der Markgraf vorzüglich nach einer Vereinigung der weltlichen 
Fürſten Deutſchlands, wie natürlich gegen die Reichsſtädte einer— 
ſeits, gegen die geiſtlichen Fürſten anderſeits. Ganz nothwendig 
wäre dadurch das deutſche Reich umgewälzt und ein Kampf her— 
vorgerufen worden, der alle Entwicklung deutſcher Freiheit ge— 
hemmt, deſſen Ausgang jedenfalls ſehr zweifelhaft geweſen, und 
vielleicht des Card. Cuſanus Prophezeihung erfüllt hätte, daß, wenn 
es einmal den Fürſten gelingen würde, das Kaiſerthum — 
welches nach Vernichtung der geiſtlichen Staaten dem Andrange 
der Fürſten nicht mehr widerſtehen konnte, — und die hier— 
archiſche Ordnung des Reiches zu vernichten, als nächſte Fol— 
ge die niederen Stände es den höheren fo 113) ma⸗ 
chen würden, wie dieſe dem Kaiſer und Reiche. — Dieſe 
Möglichkeit, ja Wahrſcheinlichkeit ſchien jedoch Albrecht wenig zu 


110) Kayſer. Buch I. S. 104. und an mehreren andern Orten. 

111) K. B. k S. 128. 

112) K. B. S. 129. 

113) Sieh meine Recenſion von Dux Leben des Card. von Cuſa in den 
Münchener gelehrten Anzeigen. 1848. 
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kümmern. Er verfolgte ſeine Pläne mit einer Rückſichsloſigkeit, 
daß die Biſchöfe von Würzburg und Bamberg ihm nachſagten, 
„er habe das Sprüchwort angenommen, wer ſich nit ſcheme, 
der werde nit zu ſchanden; alſo wiſſen wir wol das er des 
ſprichworts im ſtettiger übung gefliſſen iſt. Deswegen wir 
Im mit benemen, den alle gewohnheit leſt ſich nit leychtlichen 
jn andere wege bringen.“ Wie ſehr übrigens der Achilles 
Deutſchlands auch andere Wege liebte, als die des Schwertes, 
erhellt unter vielen anderen Beweisſtellen aus der Inſtruction 
für feine Räthe zu dem Tag „gen Regenßpurg uff montag nach 
eirenmeisionis domini doſelbſt 1468: Zum erſten ſolen ſie 
ſich gein den keyſerlichen anwelden erzeigen, Ine unſere 
freuntſchafft ſagen. Item ſie ſolen dißimuliren und erler— 
nen wie ſie konnen ob ſich der andern Bothſchafft antwort der 
Iren vergleichen, das ſie einmütiglich geſchehe oder ſich die 
ding In ander wege ſelbſt fügen und zw trennen wolten, 
das vorher antwort nit not were. Item wo es aber zu 
der antwort komen muß, ſo ſolen ſie ir antwort taylen und 
unnſer eynung ablenen zu dreierlei weiſen.“ Von dieſen 
iſt aber der eigentliche Kern, nach ächter deutſcher Weiſe immer 
neue Berathungen anzuſtellen und „eynen gemeinen tag zu 
halten“, von dem man ſicher ſeyn konnte, er werde zu kei— 
nem Reſultate führen. — Ein anderes Mal beſchuldigte er 
die Nürnberger, daß „ſie geiſtliche Ordnung und briſterlich 
Stat mynderten und niederten und den gemeynen adel beger— 
ten under ſich zu bringen und zu vertilgen und ym ſein burg— 
graffthum angetaſcht.“ Sie aber warfen ihm vor, „er kriegte 
um einen Kübel mit Gulden“, worüber Albrecht ſehr ungehal— 
ten als Beweis ſeiner obigen Behauptung anführte, „wie Berch— 
told Volkemer (ein nürnberger Patricier) vor etlichen Zeiten 
zu Rotenburg gen Mertein von Eyb und Hanf von Abſperg 
geret: Es muſt noch darzukommen, daß man die wend in 
dem Bad wurd ausprechen alſo das Frawen und mann under 
einander baden mochten. Mach menniglich wol verſteen daß 
ſolich wort darauffgerett wern daß der Adel verdrückt 
und ein yeder dem andern gleich werden ſoll. () 
Darf man nun aus dieſem ſehr eigenthümlichen, aber nicht ſehr lo— 
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giſchen Ideengange einen Schluß ziehen, ſo iſt es der, daß 
M. Albrecht mit Begierde jede Gelegenheit ergriff, ſich als ei— 
nen Freund und Begünſtiger des Adels hinzuſtellen. Allein 
nur wenige Jahren verſtrichen, und der Vorwurf, den Adel 
zu unterdrücken, ſomit wider den Rath des eigenen Va— 
ters zu handeln, wurde dem Markgrafen auch von einer an— 
dern Seite gemacht, von welcher er ihm beſonderes ungelegen 
kommen mochte. H. Ludwig von Bayern-Landshut, Sohn des 
filzigen H. Heinrich, in deß Gewahrſam H. Ludwig von In— 
golſtadt, der letzte ſeines Stammes, geſtorben war, fühlte 
durch Albrechts eigenmächtige Maßregeln das bisher freundliche 
Verhältniß feiner Linie zu dem hohenzollerſchen Haufe empfind— 
lich verletzt und ſprach nun bei dem Schriftenwechſel, welcher 
auch hier dem offenen Kampfe der beyden Fürſten vorherging, 
geradezu die Behauptung aus, Albrecht wolle „des Landgerichts 
halben die Ritterſchafft unterſtn aygen machen“, wäh— 
rend doch der Herzog ſie erhöhe. Albert antwortete wie 
gewöhnlich mit Recriminationen, Ludwig habe die eroberte Rit— 
terſchaft an dem Rutmanßberg gedrungen „dem Lannde zu 
Bayern in ewig zeit erbhuldignng als unſer gebawr uns 
und dem Adel pflegen zu thun“, während er ſie bey und ne— 
ben ſich ſitzen laſſe „als frey frum Ritter und Knecht.“ 
Ja in Bezug auf ſein Verfahren gegen den Adel meinte 
der Markgraf ferner, „mag meniglich bey dem abnemen ein 
veder der jm Reiche und des Keyßersgericht ſitzt, ob der freyer 
von dem Keyßer und dem Reich gehalten wird, dann die in 
der Lantſchrannen ſeßhaft ſindt, der jr Herrſchafft mit dem pit— 
tel gebieten Und ſo jr einer mit einem wort anders Redet 
dann dem Richter gefellig iſt das der in die ſchergenſtuben 
gelegt werdet, ſo lanng das er ſeinen wandel und gericht buß 
gegeben hat, das dann jm Reich lantkundig iſt.“ 


Der Herzog hatte jedoch nicht ſchwere Mühe ſich von die— 
ſen Vorwürfen zu reinigen und das wahre Verhältniß ſeines 
Adels darzulegen, meinte auch in Betreff des markgräflichen, 
es möge ſo ſeyn, wie Albrecht ſage, „ſo er ir bedürft er 
ſprech in gütlichen zu, doch ſo iſt des ſmaltz wenig darvon 
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ſie ſich ſeinthalb beſſern und iſt wol wiſſentlich ob der Adel bey 
uns (in Bayern) oder jm freyer und unbeſwerter gehalten wer— 
de.“ Noch empfindlicher als der Vorwurf wegen des Adels 
ſcheint aber dem Markgrafen ein Ausfall H. Ludwigs über den 
Vorzug des wittelsbachiſchen Hauſes vor dem hohenzollerſchen 
gefallen zu ſeyn. Albrecht erinnerte ihn, daß ſeine Mutter 
H. Ludwigs Vaterſchweſter, Churf. Friedrichs Schweſter Ge— 
mahlin K. Ruprechts (des Wittelsbachers) geweſen. „Dann 
ob wir unſer acht Annen ſolten beweißen der muſt wir von— 
Beheim, Sachſen, Branndburgk und Bayern vier benennen. 
Wir machen uns auch nit edler oder mynder denn unßer Tyt— 
tel außweyſt.“ Damit ließ ſich jedoch der Herzog nicht abſpei— 
ſen. „So aber (Markg. Albrecht) ſeinen Adel unßerm Stam— 
me und Namen zu Nyderung anzeucht, ſo iſt offt geſchehen, 
das ſich ein Edelmann zu einem der nicht ſo adel geweßen iſt 
oder das ſich ein Edelmann zu einen gepawren geheirathet hat, 
denn es erfindet ſich gnugſamlich urkund, das 
vor zeyten die Burggraven zu Nürnberg der Her— 
ren von Bayern Diener geweßen ſindt und das die— 
ſelben Burggraven die Herrn von Bayern für ir 
gnedig Herrn gehalten haben.“ An dieſen Ausfall, deſ— 
ſen nähere Unterſuchung wir den brandenburgiſchen Genealo— 
gen überlaſſen, reihte ſich ein noch ſtärkerer Ausfall gegen Al— 
brechts „newe ungepürliche lyſten uud furnemen“ an, den 
fränkiſchen Adel „untter ſich zu dringen“ und gegen „löblich 
herkommen, getrew dienſt und plutvergießen das ſie umb ſein 
willen offt gethan“ zu verachten; zuletzt aber wurde ihm noch 
vorgehalten, was er Arges dem Land zu Franken ange— 
than, und da Albrecht, welcher an beſten wußte, wie übel 
er im Nürnbergiſchen Kriege gehauſt hatte, ſich dadurch half, 
von H. Ludwig zu ſchreiben, es zieme deſſen „lyſten wol zu 
ſchreiben das er dem land zu Franken vil args gethan hab“, 
fo meinte ſchließlich der Herzog: „es zympt auch uns vil baß 
ſolliche beſchwerung und args die er dem land zu Franken ge— 
tan hat, von im zu ſchreiben, dann im gezypmt hat 
die zu thun.“ Zum Unglücke für den Markgrafen ſchloſſen 
ſich die Biſchöfe von Würzburg und Bamberg, nicht, wie Zſchokke 
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meint, an den Markgrafen, ſondern an H. Ludwigen an, und die 
Beſchwerden, welche dieſe beyden fränkiſchen Fürſten in Hülle 
und Fülle vorbrachten, waren Beweiſe genug, daß H. Lud— 
wigs Behauptung nicht aus der Luft gegriffen war. Ja bam— 
bergiſche wie würzburgiſche Abgeſandte behaupteten etwas ſpäter 
bei den Friedsunterhandlungen in Regenburg ganz offen, M. 
Albrecht, der frume fürſte, wie er ſich zu nennen pflegte, ha— 
be nicht nur den „Brannt in Kirchhöfen und andern 
enden angefenget,“ ſondern der Zerſtörung noch durch 
die Worte Kraft gegeben „daß der prant dem Kriege 
zyre als das Magnifikat die Vesper“. 


Die markgräflichen Räthe vermochten auch die Wahrheit 
dieſer Sache um ſo weniger in Abrede zu ſtellen, als die an— 
dern ihnen die Liſte verbrannter Kirchen und zerſtörter Al— 
täre vor Augen rückten. 112) Unter ſolchen Verhältniſſen bes 
ſtrebte ſich der Markgraf um ſo eifriger den Kaiſer wie die 
Reichsſtädte gegen Bayern aufzuſtacheln und die friedliche Bei— 
legung des Streites K. Friedrichs III. mit Bayern und Pfalz 
zu hintertreiben. Erſt ſchloß er ſich an die Partei der Fürſten 
an, welche den ſchlauen und ehrgeizigen Girzika (Georg Po— 
diebrad von Böhmen) zu ihrem Haupte hatte und ließ ſich auch 
in deſſen auf die Entthronung Friedrichs gerichteten Pläne ſo 
tief ein, daß H. Ludwig ihm ſpäter ſchrieb: „ſo man von Con— 
ſpirationen reden ſolt, wie Albrecht von H. Ludwig gethan, ſo 
wiſſen wir wohl zu reden von etlichen Verſchreibungen 
und Verpflichtungen, die M. Albrecht gethan und den 
Kaiſer darin nicht ausgenommen hat.“ 115) Unſtreitig 
bezog ſich dieſer Ausdruck auf die geheimen Unterhandlungen, 
in welche ſich K. Georg mit den Churfürſten von Mainz 
und der Pfalz, von Sachſen, Trier, Cöln, Brandenburg, 


114) Das war doch gewiß nicht M. Friedrichs 1 Art, wohl aber die 
des entſetzlichen M. Albrecht Alcibiades, welcher von allen Eigen— 
ſchaften ſeines Urgroßvaters nur die der Liſt und Wildheit geerbt 
hatte. Wie ſehr hat man aber nicht auch ſeine Unthaten zu beſchö— 
nigen geſucht! 

115) Samſtag nach S. Auguſtintag 1467. 
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H. Ludwig von Bayern und M. Albrecht eingelaſſen hatte und durch 
die ſich der ſchlaue Böhme zum Oberhaupte des Reiches empor 
zu ſchwingen gedachte. Wir haben das Nähere hierüber und 
wie weit mit den beiden erſtgenannten Churfürſten, ſowie mit 
dem Herzoge von Bayern die Unterhandlungen gediehen wa— 
ren, aus ungedruckten Acten an einem andern Orte mitgetheilt; 11%) 
ebendaſelbſt iſt auch erwähnt worden, wie plötzlich Albrecht ab— 
ſprang und auf die Seite des Kaiſers trat, als dieſer ihm die 
einflußreiche Reichshauptmannſtelle, das Ziel des Ehrgeizes der 
wittelsbachiſchen Fürſten zuerkannte; nicht minder, wie er nun 
die Seele des Krieges gegen Bayern wurde und in der Hoff— 
nung, Schleswig an ſein Haus zubringen, dem Kaiſer die 
in Böhmen wider ihn geſchmiedeten Pläne durch den Geſand— 
ten ſeines Bruders, des Churfürſten Friedrich, enthüllen ließ. 
Um jedoch den Verlauf der Dinge und Albrechts Antheil an 
der Conſpiration der Fürſten wider den habsburgiſchen Kaiſer 


vollſtändig zu beleuchten, iſt es nothwendig, ehe wir der Ver— 


brüderung Albrechts mit den Reichsſtädten gegen Bayern ge— 
denken, die Schlußerörterung zu erwähnen, welche dieſe An— 
gelegenheit am Hofe K. Georgs zu Prag 1463 gefunden hat. 
Als durch päpſtliche Vermittlung 1462 ein Friede zwiſchen K. 
Georg und dem Markgrafen zu Stande gekommen war, begab 
ſich Albrecht ſelbſt nach Prag, wo nun die Churfürſten von 
Mainz, Pfalz, Trier und Sachſen, ja Albrechts eigener Bru— 
der, der Churfürſt, in ihn drangen, vor den böhmiſchen Räthen 
Erklärungen über ſein Benehmen abzugeben. Die ihm vorge— 
legten Punkte waren nach dem Actenſtücke dreyfach: 


1) Wie wir (M. Albrecht) vor zweyen Jahren ewn gnaden 
(den Böhmenkönig) für ſullen haben gehabt nach dem 
Reich zu ſtellen, darzu wollen wir euch helffen. 

2) Darnach zu Prag als wir bey ewren gnaden geweſen 
ſind haben wir euch zugeſagt, wir haben Sachſen und 
Brandenburg macht ewr gnad zu welen. 


116 Münchner Gel. Anzeigen 1849. 
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3) Unnſer Bruder M. Fridrich und wir haben Ew. Gnad 
auff dem nechſtgehaltenen tag zu Eger (2. Febr. 1461) 
vertroſtet und angeſagt zu dem Reich zu helffen. 


Daruff haben uns die kurfürſten zu ſtund an durch 
unſern Bruder Anrede geſetzt in gegenwärtigkeit ewn gnaden 
botſchafft von uns antwort erfordert was wir darinnen getan 
haben.“ 


M. Albrecht, wie es ſcheint, über dieſe Zumuthung nicht 
wenig erſtaunt, antwortete nun dem Weſentlichen nach Folgen— 
des: ad 1. „Wir wern wol undennck, das ewr gnad auff der 
Hochzeit zu Eger uns furgehabt hatte, das Ir in Hoffnung 
ſtündet bey unnſerem und dem Keyſer zu erlangen, das 
er verwilligte euch zum Reich kommen zu laſſen 
und an uns begertte, ob das geſchee hilflich und rettlich da— 
rinnen zu fein, das das einen Fürganck gewonne. Sagten 
wir ewn gnaden, es lege nichtz an uns, So wern wir kein 
kurfurſte, wenn uns aber ewr gnad von unnſern Herrn dem 


keyſer brachte ein zedeln eins fingers lanngk, darinn uns feine 


gnade bevölhe darinnen zu arbeiten, Es were bey den kur— 
fürſten oder anderswo, darinnen wollen wir getrewen fleyß 
thun als den der ewr gnaden gern dynnte.“ 


In Bezug auf den 2. Artikel erklärte ſich M. Albrecht 
weitläufiger: „Ewr gnad hett uns beſannt und geſagt das Ir 
ſulchs an unnſerm herrn dem Keyſer nicht erlangen möcht und 
begertte an uns euch zu raten, wie die ding fortter fur zu 
nemen wern. Antwortten wir E. G. Wir wern kein kurfurſte 
So weſten wir auch noch zur zeyt nach dem wir unſern herrn 
dem keyſer mit glubden und ayden gewannt wern und unſere 
lehen nicht auffgeſagt hatten, nicht darinn zu raten, So es 
wider ſeinen willen folt geſcheen. Auch wern wir ewr gnaden 
nicht nutz darzu angeſehen das treffenlicher partt zwei im 
Reich wern, und welche parthei ſulchs anhube, were zu 
glauben das das die andern getrewlich hindertte. Alſo ſagte 
E. G. Ir getrawet das herz. Ludwig bei dem pfalzgraven 
und der pfalzgrawe bei unnſerm herrn von Meintz ſoviel fleiß 
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thun, das die ſachen fürgenommen und gearbeit würden, und 
begerte an uns in den ſachen ſtill zu ſweigen und das 
nicht zu hindern, noch dergleichen thun das wir icht davon 
woften. 117) Darnach beſannt uns E. G. wider zu euch und 
begertte an uns euch des Reichs lauff zu erkennen zu geben, 
So vil wir der woſten und die zeyt zufieln, waren wir E. G. 
als dem oberſten curfürſten willig zu entdecken. Und daruff, 
fragte E. G. ob kein anndere weiß were denn das die kur— 
furſten unnd anndere fürſten Ire lehen unnd pflicht auff 
müſten ſagen. Antwortten wir euch Wir verſtänden uns 
nicht anders. Alſo erforderte E. G. was doch unnſer mey— 
nung in den ſachen were. Gaben wir E. G. zu Antwort als 
vor, und die fach were groß und wo die nicht fur gannk 
haben ſolt, were es E. G. ſchimpfflich und allen den die im 
Reich ſaßen unerlich auch verderplichen die E. G. darzu hülf— 
fen. Darumb were notturfft das ſich E. G. mit Ewr Freunde 
vor underredet und ſunderlich mit Meintz, dem pfalzgraven 
Sachſen und Brandenburg, das Ir weſt was Ir an Ine hett, 
das E. G. nicht zu ſchimpff wurde, denn wo die wider einan— 
der fielen, ſo mocht es nicht geſein. Wir ſagten auch E. G., 
nachdem Trier und Sachſen dem Keyſer gewannt were, were 
es ſwer an ſie zu bringen, ſo mocht es doch an ſie nicht ge— 
ſcheen. Und bleyb am letzten E. G. auf der Meynung, E. G. 
würde tag ſezen zwiſchen H, Ludwig und unſer, da wurden wir 
auff bede ſeyten unnſer freund treffennlich hinbieten und brin— 
gen. Desgleichen wolt E. G. auch thun, Wolte E. G. in 
der zeyt den ſachen uachgedenken was dorinnen furzunemen 
were und begerte an uns desgleichen auch zu thun.“ 


Daß aber M. Albrecht geſagt haben ſolle, er hätte 
zweyer Churfürſten Macht, läugnete er geradezu, und „wä— 
ren dies gelogene Worte.“ Allein Meiſter Mertein, welcher 


117) In dem Original folgt nun: das haben wir gethan. Eben dieſes 
iſt aber nachher durchſtrichen worden. Fühlte M. Albrecht ſelbſt die 
Doppelzüngigkeit feines Benehmens, da er dem Kaiſer heimlich 
von dieſen Dingen Meldung machen ließ. 


Le mens 
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im Namen des Königs die Unterhandlungen mit den deutſchen 
Fürſten geführt hatte, blieb auf der Behauptung, der Markgraf 
hätte dieß geſagt und wäre der König gegenwärtig, fo 
läugnete es M. Albrecht nicht. Albrecht betheuerte je— 
doch, ehe er das bekenne, müſſe man ihm auf dem Markte 
zu Prag den Kopf abſchlagen. 


In Betreff des 3 Punktes verantwortete ſich der Mark— 
graf folgender Maſſen: „E. G. hat unnſern Bruder beſannt und 
mit Im zu unnſer gegenwertigkeit gerett und geſagt wie E. G. 
Meintz und Pfalz habe, euch zu einen romiſchen konig zu 
welen und zu machen, ſo ferrn Ir in auch habt und in gebe— 
ten ſeinen willen darzu zu geben, zu fürdern und zu helffen, 
das das einen furganck gewynne Und mit E. G. gen Nurm— 
berg zu reyten, das mit einander zu beſließen und zu verſchrei— 
ben der ſachen halben bey einander zw bleiben. Daruff hat 
unnſer Bruder geantwortt, die ſach ſey groß, und E. G. l gebeten 
Im des die nacht ein Bedenken zu geben, und iſt des mor— 
gens wider zu E. G. komen und hot E. G. furgeholten ein 
verſchreibung und eynung die die 6 kurfürſten unter einander 
hetten, der noch A am Leben wern. 


Welch eynung Trier, Cöln, Sachſen und Brandenburg 
gelobt und geſworen hetten yn ſulcher eynung nemlich under 
anderen Begriffen ſtunde die meynung das keiner on den an— 
den entlich Antwort in ſulchen ſachen geben ſolt, deshalben 
mocht ſein liebe nit antworten on die andern.“ 


Hiebey ſey auch der Markgraf ſtehen geblieben, ohne ſich 
auf weiteres einzulaſſen als ſich perſönlich nach Nürnberg zu 
verfügen und die königlichen Räthe mitzunehmen, Unterdeſſen 
hatte aber K. Friedrich durch M. Albrecht von der Sache 
Wind erhalten und bot nun ſeinerſeis alles auf, den Plan 
ſcheitern zu machen. Sieht man erſt hieraus, um welche Dinge 
es ſich eigentlich in dem Kampfe der beiden mächtigſten Für— 
ſten des Hauſes Wittelsbach mit K. Friedrich handelte, daß es 
die Entthronung der Habsburger und in weiterer Ferne wohl 
die Erhebung eines wittelsbachiſchen Kaiſers, jedenfalls aber die 
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Stärkung der Macht dieſes Hauſes galt; durchgeht man ferner 
die von dem Böhmenkönige H. Ludwig und Churf. Friedrich 
von der Pfalz ausgeſtellten exceſſiven Verſchreibungen, ſo be— 
greift man, aus welchen Gründen Habsburg und Hohenzol— 
lern gemeinſame Sache gegen das Haus Bayern machten und 
beide nicht eher ruhten, als bis ihr Endzweck erreicht war. 
Eben dieſes führt aber auf Albrechts Verſuche, als kaiſerlicher 
Hauptmann dieſelben Reichsſtädte für ſich zu gewinnen, deren 
Ueberwältigung das geheime und offene Endziel ſeiner Beſtre— 
bungen als Territorialfürſt geweſen war. Wir folgen hiebey zuerſt 
einer Nürnberger Chronik, dann den mit Urkunden verſehenen, 
wie es ſcheint, amtlichen Aufzeichnungen eines Rotenburger 
Geſchichtsbuches. Beide geben hinlänglich Winke über die Po— 
litik der bayriſchen und der brandenburgiſchen Fürſten. 


„Im 1460 Jahre umb palmarum fing M. Albrecht zu 
brandenburg ein newen Krieg an mit Hz. Ludwig von Bay— 
ern und war alles nur wegen des Landgerichts des Burggra— 
venthums zu Nürnberg zu thun und thäten einander großen 
Schaden. Hz. Ludwig hett viel Böheimen in der Beſtallung 
bei ſich, mit denen zog er in der Charwochen bis in 10000 
ſtark für Aichſtätt und brennt die Vorſtätt ab. Der Biſchof 
und die Thumbherrn ergaben ſich bald und machten ein Ber— 
trag mit ihm, daß ſie nicht wider ihm wollten ſeyn, die weil 
der Krieg wehret gegen den Markgrafen. Darnach zog er für 
Roth, das gewann er bald und legt ſich da zu feldt mit 14000 
M. und lagen gegen einander zw feldt auf /: Meil wohl 7 
Wochen. Da kam der Biſchof von Augsburg und verrichtet 
ſie mit einander und der Marggraf gewann Roth wieder und 
wurden wohl 400 Böhmen erſtochen. Im 1461 Jahre, als 
der Krieg zwiſchen H. Ludwig von Bayern und dem Marg— 
grafen wehret, kam M. Albrecht gen Nürnberg geritten und 
ging auf das Rathhaus und begehrt an Ein Rath ihm zu 
helffen wider dieſen Fürſten. Da hielt man ſo lang Rath 
über dieſe Bitt, das ihm die Weil lang war vor der Thür 
der Rathſtuben und er thet die Thür auf und ging hinein. 
Da ſagt der Bürgermeiſter: „wie das ihr ungefordert in unſern 
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Rath und Stuben dorfft gehen, wir haben vom Kaiſer Frei— 
heit und Gewalt, wenn einer in unſer Rathſtuben ungefordert 
geht, wenn ein Rath zu Rath ſitzt, derſelbe hat den Kopf ver— 
loren.“ Da ſagt M. Albrecht: mir nit, mir nit und ging wie— 
der hinter ſich aus der Rathſtuben. Alſo hielt man noch lang 
Rath und zuletzt wurde ihm eine Antwort durch den Niclas 
Muffel: „es hät ein erber Rath beſchloſſen in dieſem Krieg 
ſtill zu ſitzen und Niemands zu helfen; wo aber er und ſein 
Widerſacher erwas zw ihrer Kriegsrüſtung bedörfften, das ſol 
einem jeden zu kauffen vergönnt ſein umb ſein gold.“ Da 
ſagt M. Albrecht: „ſiehe du Muffels Maul, wie haſt du ſo— 
lang daran gemuffelt, bis du es herausgemuffelt haſt“, 118) 
und ſaß auf und reit hinweg. Und M. Albrecht richtet ſich 
an den den von Württemberg, Augsburg und Ulm. Die 
fand er willig; aber ſie hätten ſein mehr Schaden 
als Nutzens.“ 


„Im 1461 Jahr da mahnet K. Fridrich alle Reichsſtädte 
gar hoch auf zu kriegen wider H. Ludwigen von Bayern von 
wegen feines Ungehorſams und ordnet zu einem haubtmann 
M. Albrechten zu Brandenburg an ſeiner Statt. Etliche 
aber halfen, etliche ſaßen ſtille. Item Augsburg und 
Ulm waren nit gern wider H. Ludwig; doch wollen ſie grö— 
ßeres fürkommen, ſo helfen ſie kriegen.“ Als aber nun der Mark— 
graf den Botſchaftern der Städte auf dem Tage zu Dinkelsbühl 
das kaiſerliche Petitum von 8000 M. zu Roß zu und zu Fuß und 
600 Wagen vorlegte, ſie auf das Beweglichſte an ihre Pflich— 


118) Es war das derſelbe Muffel, von dem eine Nürnberger Chronik 
ad a. 1469 erzählt: „am Erichtag vor Skt. Michaeltag hing 
man den Nicolaus Muffel, einen Herrn des Raths, umb das er 
dem Markgrafen Albrecht die Brief hat zugeſtellt, ſo über 
die Burgk und anders gehört haben. Darnach kam M. Albrecht 
und die von Nürnberg für den Kaiſer von der Brief wegen. Aber 
der Kaiſer wolt über die geſtolenen Brief nichts urtheilen, denn er 
ſagt, es wäre der Hehler wie der Stehler, und ließ die 
von Nürnberg bei ihrer Gerechtigkeit bleiben, denn er wußte wohl 
wie ihm die Briefe waren ankommen. MS. 
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ten mahnte und daß Niemand im Reich unvergewaltigt bei 
Recht bleiben wollte, wenn der Kaiſer, der der Gerechtigkeit 
Schirmer und Handhaber ſeyn ſoll, nicht bei Recht bleiben 
mocht, jo erhielt er von 20 Städten zur Antwort, 49) fie woll— 
ten darüber zu Nördlingen auf Petri und Paulstag einen 
neuen Städtetag halten. 120) In Folge neuer Schreiben des 
Markgrafen wurde jedoch auf S. Lorenztag (10 Auguſt) ein 
neuer Städtetag nach Nürnberg beſtimmt, wohin die ſtädtiſchen 
Geſandten mit Vollmacht kommen ſollten, um ſich zu einer 
einhelligen Antwort zu vereinigen. Der Kaiſer aber kündigte 
jetzt dem Herz. Ludwig den Krieg an, benachrichtigte hier— 
auf die fränkiſchen Reichsſtädte, er habe die Hauptmannſchaft 
des Reichs an M. Albrecht, Carl von Baden und Ulrich von 
Würtemberg übertragen und forderte ſie zu Hülfe auf. Später 
gebot er ihnen ſelbſt „bey verlieſung aller und yglicher Le— 
hen, Gnaden, Freiheit und Privilegien“, gegen H. Ludwig 
zu ziehen. Aber auch dieſer hatte bereits an die Städte (nach 
Dinkelsbühl) geſchrieben, ihnen ausführlich geſchildert, was er 
für den Kaiſer gethan, wie undankbar derſelbe geweſen, wie 
er ſeine Unterthanen an der Salzſtraſſe verhindert und ſie mit 
ieuen Steuern beſchwert habe. Die Donauwörther Angelegen— 
heit umging er, von dem Grundſatze ausgehend, daß er der von 
dem Biſchofe von Augsburg gemachte Richtung treu nachgekom— 
men ſei; auch bekriege er nicht Friedrich den Kaiſer, ſondern 
im Bunde mit Erzh. Albrecht von Oeſtreich Friedrich den Erz— 
herzog. Das Schreiben des Herzogs richtete auch offenbar 
mehr aus als das des Kaiſers, der ſich mit dem Todfeinde 
der Reichsſtädte, M. Albrecht verbunden hatte. 


„Als nu im in dem abſchied zu Dinkelspühel ein ander tag 
gen Nüremberg auf Sambſtag vor Laurenti beſtympt ward, 
ſchickten wir unſer Ratzbotſchafft auch daſelbs hin gen Nürem— 
berg, da ward von den Stetbotten mancherley Ratslagung und 


119) Mittwoch nach Jacobi 1461. 
120) Das hieß alſo den Beſchluß auf den 29 Juni 1462 verſchieben. 
121) Landshut am Montag nach Jacobi 1461. 
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rede gehalten, auch von H.Ludwigs und andern fein mitgewant— 
ten vil ſchrifft und rede an fie gepracht uff meynung Marg— 
graff Albrechten die hilff zu wenden. Deshalb ſie nit zu— 
ſagung thun wolten, ſunder ein ander tag gen Nord— 
lingen beſtympt, der doch nit mit Verwilligung M. 
Albrechts beſchach.“ 


Die Widerlegungsſchrift des Markgrafen gegen den Her— 
zog von Bayern, und wie er Conſpiration gemacht, eine 
Schrift, die unwillkührlich an des Wolfs Anklage gegen Rei— 
necke erinnert, blieb ſomit bey den Städten ohne Wirkung. 
Erſt wenn man am Montage vor Egidii in Nördlingen zuſam— 
mengekommen wäre, hieß es, wolle man auf die kaiſerlichen 
Propoſitionen ſchriftlich antworten. Vergeblich war auch die 
Mittheilung der Bewahrungsſchriften des Kaiſers gegen H. 
Ludwig, die F. Biſchöfe von Bamberg und Würzburg. Ein 
ausführliches Schreiben des Herzogs (Nürnberg am Freitag 
nach Oswaldi) belehrte die Städte daß „angeſehen ſolte es 
darzu kummen, das ein romiſcher keyſer oder kunig den gebi— 
den des heiligen reichs beſwerung on ſchuld unverordert unver— 
clagt und unverletzt alles rechten tete oder geſcheen ließe 
ſeinem erbſtammen zu aufnemung, merung und gut 
und das dann alle undertan des heiligen Reichs 
pflichtig und gebunden ſein ſolten hilff und bey— 
ſtant darzu zu thun, mocht izt und in künftigen eis 
ten dem heiligen reich einen großen Abzug und 
ſchwechung pringen.“ Der Herzog hatte damit den Angel— 
punkt aller Befürchtungen getroffen und in den Augen Vieler 
des Reiches Sache gegen das bloße Territorialſyſtem zu der 
ſeinigen gemacht. Auch in Betreff Eichſtetts rechtfertigte er ſich, 
da er wegen der Einigung des Biſchofs mit dem Markgrafen 
nur in Nothwehr gehandelt habe. 


Er habe ja dem Biſchofe zugegeben, „mit einer ziemli— 
chen Anzahl M. Albrechten zu helffen, das er mit andern 
ſeinem Vermögen ſtill geſeſſen were. Er hat aber 
as darumb nit thun wollen. Da was uns ein merklich not 
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nach dem es umb den Stifft von Eyſtett geſtalt unſern landen 
und leuten mit ſeinen Sloßen alſo gelegen, das wir unſer 
furnemen durch hinderung des benanten von Eyſtett gegen M. 
Albrechten nit füglich voltzogen mochten habe das wir uns den 
Weg ſicherten und belegerten Eyſtet mit dem mynſten ſchaden 
des Stiffts on alle prannt und ſchatzung.“ Er machte ferner 
die Städte aufmerkſam, wie was (von M. Albrecht) wider ihn 
vorgenommen worden, nicht zum Frommen des Reiches diene, 
ſondern „nit anders denn eigener beſunder nutz antrifft;“ daß 
dieſes wider ſie ſelbſt ausſchlagen könne. „Denn das ir M. 
Albrechts eigennutz darinn briefen (prüfen) mögt, 
ift on zweifel. So die ſach M. Albrechts ſunder nutz nit 
anrürt: Er wer nit als begirig geweſen keyſerlich bevehlniß an— 
zunemen als ſich das beſcheinet hat, do er mit euch kriegen 
wolte und ir im vor allen vehden und angriffen vollkomen ker 
und recht pütet, im auch darauf unſer her der keyſer gepot das 
er um ſulchs mit der tat nichts anfing, das alles er verachtet 
und euch über ſulch gebot bekriegt, geprant und zu großem 
plutvergießen gepracht hat dapey und vil andern ſachen als ſich 
mit der tat zu meyßen, düringen, Beyrn, Franken an dem 
Rein zu Swaben und in andern landen und gegenden ſeinet— 
halben zu aufrur begeben maniglich verſtet wie er des 


heiligen Reichs ſach gefürdert hat und dem gehor— 


ſam geweſen iſt.“ Zugleich erbot ſich der Herzog nicht blos 
vor einem Fürſtengerichte zu Recht, ſondern auch vor einem 
Gerichte der Reichsſtädte. Das Reſultat war, daß nicht nur 
viele der nach Nürnberg geladenen Fürſten ausblieben, ſondern, 
Rotenburg an der Tauber ausgenommen, wollten auch die 
Städteboten dem Markgrafen als einem kaiſerlichen Hauptmanne 
die verlangte Hülfe nicht zuſagen. | 


„Do nu H. Ludwig der Stette zufagen dem Keyſer und 
ſeinen keyſerlichen Hauptleuten hilff zu thun beſorgten, ſagt er 
M. Albrechten ein veintſchafft ſeiner eigen Sachen uff form 
und ſcheyn das unſer here der Keyſer die Stette wi— 
der in nit leychtiglich bewegen mocht. Darzu ſagten 
der kunig von Beheim die Biſchoff von Bamberg, und Wirz— 
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Hertz. Fridrich der Pfalzgraff, hertzog Albrecht und hertzog 
Sigmund von Oſterreich hertzog Ott von Beyern und ander 
veintſchaft wie die in irn Briefn hienach beſagen.“ 


Während nun der Herzog und ſeine Verbündeten jene 
Eroberungen machten, welche Ludwig von Eyb erwähnt, und 
wie derſelbe berichtet, mit dem Plane umgingen, der Herr— 
ſchaft der Hohenzollern im fränkiſchen Gebiete ein 
Ende zu machen, verweigerten die in Nördlingen verſam— 
melten Sendboten von 49 Städten auch jetzt dem Kaiſer die 
erbetene Hülfe, die Vermittlung vorſchützend, welche K. 
Georg von Böhmen gemäß ſeines Schreiben an die Reichs— 
ſtädte (Prag Donerſtag nach Bartholomäi 1461) den ſtreiten— 
den Parteien angeboten hatte. — K. Friedrich hatte bereits 
dem Erbmarſchall von Pappenheim geſchrieben 122) und ihm emp— 
fohlen, bei den Hauptleu ten und allenthalben zu wirken, „da— 
mit ſunderlich gen H. Ludwigen nit gefeyert werd, 
nachdem der kunig von Beheim als zu hoffen ifi wider uns 
in den kriegen nicht ziehen wirdet.“ Auch des Markgrafen 
Räthe berichteten (Donnerſtag nach Egidii) „on zweifel werden 
fi die Sachen ganz nach ewr gnaden willen ſchicken.“ Al— 
lein ein neues Schreiben H. Ludwigs, worin er wiederholt 
die früheren Gewaltthaten des Markgrafen gegen die Reichs— 
ſtädte dieſen zu Gemüthe führte und ſich zu Rechte erbot, 
ſcheint trotz der Abmahnung des Markgrafen 123) wieder den Aus— 
ſchlag gegeben zu haben. Ein neuer Städtetag ward zu Ulm 
angeſagt und damit eine definitive Beſchlußnahme abſichtlich in 
das Unbeſtimmte hinausgeſchoben. In Ulm aber gaben die 
Augsburger dem Markgrafen eine ſchriftliche Antwort, welche 
darauf hinauslief, daß wenn eine merkliche Anzahl von Reichs— 
fürſten, Herrn und Städten ſich anſchlöſſe, ſo würden ſie 
auch dabey ſeyn; die andern (15) verſprachen, wenn es ſich 
nicht beſtätigen würde, daß der Kaiſer mit ſeinem Bruder aus— 


122) Grez am Pfingtag nach unſer L. Fr. Tag assumpt. 1461. 
123) Eigentlich gegen den Bewahrungsbrief des Böhmenkonigs gerichtet 
und von Freitag nach U. L. Fr. tag 1461 zu Schwabach datirt. 
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ausgeſöhnt ſey und der Böhmenkönig den Auftrag habe, den 
Streit zu vermitteln, ſo wollten ſie eine „erbare gepürlich 
autwurt geben.“ So war das kaiſerliche und markgräfliche An— 
liegen aufs Neue eludirt. 


„Als nu die Stette zu Nordlingen und darnach zu Ulm 
uff dem tag nit Zuſagung tun wolten, beſchriben die keyſer— 
lichen Hauptleut, die Stette zu einem andern Tag gen Eß— 
lingen.“ Auch dazu kamen kaiſerliche Schreiben (Lewben 
Montag nach exalt. des hl. Kreuz und Grez am S. Gilgen— 
tag) und des Markgrafen (Dienſtag S. Michelstag) worin 
der letztere die Städte benachrichtigte, aus dem Frieden zwiſchen 
K. Friedrich und dem Ezherzoge Albrecht ſey nichts geworden, 
ſie ſollten ſich daher wegen der verlangten Hülfe eines gewiſſen 
entſchließen. Als nun die Rotenburgiſchen Geſandten nach Eß— 
lingen kamen, wurden ſie wegen der dem Markgrafen gelei— 
ſteten Hülfe von den andern „in iren Reten erobert 121) und 
ward da Hilff an die Stete geſucht und doch nit volge er: 
funden, ſundern ein ander tag verraumpt.“ Auf dieſes wur: 
den die Anforderungen des Kaiſers drohender (Freitag vor S. 
Michel), ſo daß diejenigen Stedte, „ſo daßmals nit Hülff zus 
zuſagen in Meinung geweſen“, ehe ſie wieder nach Eßlingen 
gingen, einen heimlichen Tag zu Ulm, zu halten beſchloſſen: 


„Als nu der Stettboten uff den abſcheid zu Eßlingen 
einen andern tag der zuſagung halb der hilff wider H. Lud— 
wig wider gen Eßlingen uff Sonntag nach Otmann geſetzt 
und dabei beſloſſen haben, uff afftermontag (Dienſtag) davor 
zu Ulm zu ſein zu verſuchen, einer einhelligen Antwort einig 
zu werden und der Stettboten daſelbs hinkommen gen Ulm, 
ereinnern Sie ſich einer einhelligen antwort hilf zu— 
ſagen, und ritten alſo wider gen Eßlingen uff den beſtymp— 
ten tag und ſagten aldo den keyſerlichen Hauptleuten hilff 
wider Hertzog Ludwigen zu thun zu. Doch war ſolch 


124) Was uns nicht zu cleiner Smehe kumt, ſchrieben die Rotenburger 
feria IV. post Martini an den Markgrafen 
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zuſagen der Stette in großer geheym lang zeit gehalten. 
Das ward uns durch unſern herrn Marggraf Albrecht auch 
von Bevelh wegen der Stette durch unſer Frund von Din— 
kelſpuhel muntlich in großer geheym und hohem vertrauen zu 
wiſſen geton und geſagt. Und der Ding ganz Beſchließung 
zu machen ward ein ander tag gen Ulm und verſchriben deß— 
halb zu machen und den Stetten zu geben geſetzt und der Ver— 
ſchreibung geben und gehandelt.“ 


Erſt nach ſo vielen Verhandlungen entſchloſſen ſich alſo 
die Reichsſtädte gegen den Herzog von Bayern aufzutreten, 
ein ſicherer Beweis, daß hiebey ganz beſondere Motive ſtatt 
gefunden haben müſſen. Oder will man etwa glauben, M. 
Albrecht habe ſie von der Redlichkeit ſeiner Abſichten und der 
Grundloſigkeit der Beſchuldigungen des Herzogs, wie von ſei— 
ner zärtlichen und uneigennützigen Freundſchaft für die Reichs— 
ſtädte überzeugt? Der Kaiſer hatte auch zu andern Ueberzeu— 
gungsgründen ſeine Zuflucht genommen, als in den Abmah— 
nungsſchreiben befindlich waren. Da der Biſchof Johann von 
Würzburg ſich an den Herzog von Bayern angeſchloſſen, ſprach 
der Kaiſer ihm den ſogenannten goldenen Zoll im Land zu 
Franken ab, widerrief ebenſo das ihm verliehene „Landgericht 
des Herzogthums zu Franken, die Centgericht und Brukenge— 
richt zu Wirzburg und dazu alle und jegliche Uebung und ihre 
Gebrauchung alles Gerichtszwanges in weltlichen Sachen, 
nichts ausgenommen.“ Den Rotenburgern aber ward auf— 
getragen, ſich an keinen Urtheilsſpruch des Biſchofs 
mehr zu halten. 128) War fo Rotenburg an das kaiſer— 
liche Intereſſe gekettet und für die großen Anſtrengungen und 
Auslagen, welche der Markgraf von ihm forderte, etwas ent— 
ſchädigt, ſo wandte man nun auch den übrigen Reichsſtädten 
gegenüber eine ähnliche Tactik an. Die kaiſerlichen Hauptleute 
verſprachen nämlich denen von Augsburg und den andern vor— 
gemeldeten Reichsſtädten „allen und ir jeglichen in ſunder zu— 
geſagt, verſprochen und verheiſſen ſagen in zu verſprechen und 


125) Gretz am S. Gilgentag 1461. 
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verheiſſen in jtzo mit rechter wiſſen in kraft dieſes Briefs alſo, 
das alle Hendel, ſachen und fürn emungen, derhalb 
dann die obgeſchrieben Reichsſtette oder die iren gemeiniglich 
oder ſünderlich durch ſein oder umb vergangen Hendel und ſa— 
chen in kunfftig zeit mochten fürgenommen werden, ganz 
uffgehabt getotet und ab fein, Sie auch derſelben 
handlung und ſach ſeiner kaiſerlichen gnadn und ſei— 
ner gnade fiscals halb unentgolten pleiben ſullen. 
Und als in der Richtung des vergangenen jars zu Nuremberg 
getroffen auch begriffen ward das den von dinkelſpuhel die 
verſchreibung ſo ſie ſich gen hertzog Ludwigen verſchri— 
ben hatten, ſolten wider zu irer handen herauß gege— 
ben werden dieſelben verſchreibung in ſein kaiſerlich gnade 
gewalt ſein komen haben wir den benannten von dun— 
kelſpuhel auch zugeſaget und verſprochen das ſein kai— 
ſerlich gnade in die vorgemelten verſchreibung zu ire handen 
überantwortet werden und volgen laſſen ſolle on iren ſcha— 
den “123 N 


Das alſo war der Köder, durch den ſich die Reichsſtädte 
bewegen ließen, der beabſichtigten Vertreibung der Hohenzollern 
aus Franken entgegenzutreten und Partei wider H. Ludwig 
zu nehmen. Ihr Intereſſe war gewonnen und der Kaiſer 
konnte ſomit ihrer Ergebenheit verſichert ſeyn — ſo lange nicht 
durch Bekämpfung des Herzogs von Bayern ein höheres In— 
tereſſe blos geſtellt wurde. Dieſe nun eingetretene Wendung 
der Dinge rettete den Branden burgern ihre Beſitzun— 
gen im Frankenland, um welche es ſich, wie oben be— 
merkt, handelte. - 


Es iſt hier nicht der Ort auszuführen, ob die Städte 
durch ihren Anſchluß an den Kaiſer und deſſen Hauptleute ge— 
gen Bayern klüger handelten, als bei dem großen Städtekriege 
zu Gunſten K. Wenzels, wobei die Städte die Erfahrung mach— 
ten, „daß der König nicht ſowohl ſie, als die Fürſten begün— 


126) Im Ulmer Abſchied. F. 94. 
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ſtige, welche von ihm erhalten konnten, was ſie wollten.“ 
Bekannt iſt auch, wie zärtlich 20 Jahre früher, 1441, Mainz, 
Pfalz, Brandenburg, Baden und Wirtemberg im Kampfe der 
Reichsſtädte mit der Raubritterſchaft verfuhren, als Coſtnitz da— 
zu das Signal gegeben, wo die Fürſten nichts eiligeres zu 
thun hatten, als zu vermitteln, aus Furcht, es möchten die 
Städte gar zu weit greifen. 127) Auch dießmal mußten ſie die 
Zeche zahlen, als H. Ludwig in dem Tage bei Gingen dem 
Feinde die Wagenburg abnahm (Montag vor Maria Magda— 
lena 1462.) Die Lehre reichte jedoch hin; der Treue gegen 
den Kaiſer war genug gethan und gerne nahm man nun die 
Vermittlung des Böhmenkönigs an. Dem (fruchtloſen) Waffen: 
ſtillſtande zu Nürnberg 1462, folgte nun der Prager Friede 
des J. 1463 nach, in welchem der Herzog von Bayern auf 
ſeine Eroberungen Verzicht leiſtete — und die Herrſchaft 
der Hohenzollern in Franken nach wie vor erhalten wurde. 


Die Schlauheit Albrechts trug den Sieg davon, wo 
ſeine Waffen ihn nicht erringen konnten. 128) Man erkannte 
es auch im Reiche an: „Ew. Gnad, ſchrieb ihm ſein eigener 
Abgeſandter zum Nürnberger Tag, Peter Knorr, iſt geachtet 
auff dieſen Tag für den weyſten (ſchlaueſten) Fürſten. Aber 
das ir fleiſſig ſeht geweſen die Sachen des chriſtlichen Zus 
ges oder auch des Friedens zu fördern, hore ich nicht 
von euch zu Jagen“ 129) Kurze Zeit nach dem Prager 
Frieden ſehen wir auch die Diſſidien mit K. Georg von Böh— 
men getilgt und Albrecht bemüht, die politiſchen Bande durch 
die Vermählung ſeiner Tochter Barbara mit Georgs älteſtem 
Sohne, dem Herzoge Heinrich von Münſterberg, noch enger zu 
ſchließen. Vergeblich verbot ihm der Papſt 130) bey Strafe des 
Interdictes die Princeſſin mit dem Sohne des Huſſitenhauptes 
zu vermählen. M. Albrecht gab ſeinem Geſchlechte das Bey— 


127) Mülners Relationen S. 523. b. 

128) Sieh darüber die Friedensacten v. 1463 
129) K. B. I. S. 105. 

130) 4 id. Oct. 1466. 
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ſpiel, daß die Mahnungen der Religion dem politiſchen Inte— 
reſſe des Hauſes nachzuſtehen hätten. Die Heirath wurde 1467 
vollzogen und da bald nachher Albrecht durch die Reſignation 
ſeines zweytälteſten Bruders Churfürſt wurde (1470) und nun 
auch in die Churfürſten Einigung eintrat, war es einem ſo 
mächtigen Fürſten nicht ſchwer, (1471) Befreyung von den 
päpſtlichen Cenſuren zu erlangen. Als aber ſpäter dem Böh— 
menkönige Georg nicht der Herzog von Münſterberg, ſondern 
der Pole Wladislaus nachfolgte, vermählte Albrecht Bar— 
bara, die Wittwe geworden war, auch mit dieſem. Die Ehe 
wurde jedoch, weil Wladislaus ſchon mit der Wittwe des Un— 
garnkönigs Mathias, Beatrix, verlobt war, vom P. Alexander 
VI. trotz der Gegenbemühung der brandenburgiſchen Fürften für 
ungültig erklärt und aufgehoben. 131) 


Noch immer war Albrechts Sonne im Aufſteigen begrif— 
fen. Mit der Belehnung mit dem Churfürſtenthume hatte er 
von dem Kaiſer auch die Belehnung mit Stetin und Pom— 
mern, den Caſſuben und Wenden, dem Burggrafenthum Nürn— 
berg und dem Fürſtenthum Rügen wie mit der Anwartſchaft 
auf Meklenburg, Stargart, Roſtock, Holſtein und 
Schleßwig erhalten. Drei Jahre ſpäter erweiterte der neue 
Churfürſt, dem Beiſpiele ſeines Vaters folgend, deſſen Succeſ— 
ſionsordnung und beſtimmte für den älteſten Sohn und deſſen Haus 
die Churwürde und das Erbrecht der Erſtgeburt. Zu dieſem 
einen Theile ſollten dann noch 2 andere Fürſtenthümer in Franz 
ken, unterhalb und oberhalb des Gebirges, für ſeine anderen 
beyden Söhne (nach dem Looſe) kommen, nie aber mehr als 3 
Theile aus dem markgräflichen Gebiete gebildet werden. Die 
Beſtimmungen der Unveräußerlichkeit der Gebietstheile, der Erb— 
folge vom Vater auf den Sohn wurden erneut; jeder Chur— 
fürſt ſolle die gemeinſame Belehnung empfangen, jede Princeſ— 
ſin wie jeder Prinz mit 10000 fl. ausgeſteuert werden, jene 
jährlich 200 fl., von dieſen jeder 1000 fl. empfangen, die Prin— 


131) VII id. April. 1500. Sieh hierüber weiter unten 
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ceffinnen auf väterliches, mütterliches und brüderliches Vermö— 
gen Verzicht leiſten. Beſondere Beſtimmungen galten der Auf— 
bewahrung der Briefe (Urkunden) und deren gegenſeitige Mit— 
theilung, wie der Vormundſchaft über minderjährige Prinzen 
des brandenburgiſchen Hauſes. Kaiſer Friedrich wie mehrere 
nachfolgende Kaiſer beſtätigten dieſe dispositio Achillea und 
das brandenburgiſche Haus hat die Weisheit dieſes Fundamen— 
talgeſetzes, nach welchem ſchon 1473 die fränkiſchen Lande ge— 
theilt wurden, im Laufe der Jahrhunderte wohl erprobt. Durch 
Alles dieſes war denn auch die Stellung des Markgrafen Albrechts 
Bayern gegenüber eine ganz andere geworden. Von einem 
Verſuche das brandenburgiſche Haus aus Franken zu vertreiben, 
war wie natürlich keine Rede mehr; man mußte froh ſeyn, 
wenn man ſich nur vor deſſen Plänen ſchützen konnte, 
und die vortrefflichen Räthe, 13) deren ſich M. Albrecht 
dem Kaiſer gegenüber rühmte, ließen es auch, wie aus L. von 
Eyb hervorgeht, an ſolchen nicht fehlen. 


Unter ſolchen Verhältniſſen ſchloß H. Ludwig mit ſeinem 
Sohne Georg, dem letzten Sproſſen der landshuter Linie, zu 
Neuenmarkt ein Bündniß mit Nürnberg, welches vorzüglich ge— 
gen die Beſchwerden gerichtet war, die die Reichsſtadt wider 
M. Albrecht erhob. H. Ludwig machte ſich darin auf 15 Jahre 
verbindlich, alle ſeine bayriſchen Schlöſſer und Städte auf 20 
Meilen um Nürnberg des Rathes offene Häuſer ſeyn zulaſſen. 
Doch ſollte derſelbe in Landshut, Ingolſtadt oder Lauingen nie 
mehr als 2000 M. auf einmal einführen können. Dieſes 
Bündniß räumte dem mächtigen Herzog von Bayern ſo ziem— 
lich jene Vortheile ein, welche dem M. Friedrich das Bündniß 
d. J. 1427 verſchafft hatte. 132) Der Herzog erlangte dadurch 
einen feſten Fuß in Franken und ſetzte ſelbſt dem brandenbur— 
giſchen Einfluſſe daſelbſt ein Ziel. M. Albrecht fühlte es wohl, 
daß ihm dieſer Bund einen Riegel vorzuſchieben gedenke und 
ergriff ebendeshalb die Hülfloſigkeit des Kaiſers als günſtige 
Gelegenheit, um, da er dem Bündniſſe nicht hatte ſteuern füns 


132) Müllner Relat. S. 528. 
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nen, wenigſtens die Erneuung deſſelben zu hindern und dem 
Einfluſſe entgegenzutreten, welchen H. Georg bald nachher auch in 
Nördlingen gewann. Er ruhte deshalb nicht eher, als bis der 
Kaiſer den Nürnbergern gebot, wenn ihre Einigung mit H. 
Jörgen zu Ende ſey, ohne ſein Vorwiſſen mit Niemanden An— 
ders eine neue einzugehen. 133) Da aber dem Markgrafen 
wohl bekannt war, daß insbeſondere in den großen und reichen 
Reichsſtädten zwiſchen einem kaiſerlichen Gebote und deſſen Voll— 
zuge ein weiter Zwiſchenraum ſey, ſo betrieb Albrecht, als der 
Kaiſer nach Nürnberg kam, bei dem ihm ſo ſehr befreundeten 
Fürſten nichts ſo ſehr als durch ihn die Nürnberger zur Auf— 
gebung der Union mit Bayern zu vermögen. Eine weitläufige 
Denkſchrift 134) ſollte den Kaiſer über ſeine Differenzen mit 
Bayern und das Unrecht belehren, welches er von dieſer Seite 
erlitten habe. — „Die bairiſchen haben mir und meinem Oheime 
dem Biſchof von Bamberg entwert und abwendig gemacht den 
von Sparneck unſer beder Mannen, des ſtiffts und meinen. 
Ir Behauſung genannt der Stein, das meines oheims von 
Bamberg lehen und mein offen haus iſt und in meinem land 
leyt und die von Sparneck ſunſt den mereren teyl irs guts in 
meinem land haben und von mir zu lehen tragen, Friczen von 
Sparneck dorinnen gefangen unſer beder mann und halten das 
Sloss und Fritzen noch meinem oheim von Bamberg mir und 
den von Sparneck vor. Als wer gnad würd vermerken auß 
Jorgen von Sparneck's ſchrifften auch aus meiner und des von 
Bamberg antwort gegeben Herz. otten, der der Ding urſprun— 
ger iſt, der desſelb Sloss H. Jörgen halp gegeben hat. Das 
er uns helff behalten ob er ſich villeycht des der unpilligkeyt 
nach verfahren wurd, entſitze ich mich das H. Jorgen hilff ge— 
ſchehe von den von Nürnberg, die mit ym in ainung ſind, 
gedenk ich als der der das ſein auch dem ſtifft und meinen 
mannen nicht gern dorumb auſſen leſt ſteen. Demnoch iſt von 
mir ewer gnaden ſchrift gebetten an die von Nürnberg was 
das fürtragen wurd, nachdem die einung noch ein jor werdt 


133) Linz 8. April 1485. 
134) Freitag nach dem Sonntag jubilate 1485. Kaiſ. Buch II S. 63. 
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(währet), als ich bericht bin ſich auff den zukünftigen Charfrei— 
tag endt (was irrthümlich war) dieweil hat ſich vil verlauffen. 
Als ich beſorg es ſtet nit wol zu dulden. Es leyt mitten im 
Gepirg bei meinen hochſten Sloſſen, Stetten, nuzung, auch 
meiner großten Ritterſchaft an dem Ende. Glaub ich nit ſo 
man es furnymbt zu ende, das er es vor mir mog behalten 
vierzehn tag oder mich die von Nürnberg vaſt beſweren mogen 
an dem ende. aber ſunſt mocht er mir hienyden die weyl in 
das Land ziehen, wurd ich nit gern geſtatten und wo er nit 
geſt bei jm hat, getrawet ich mit gotes hilffe mich des zu ent— 
leſtigen, ſo ich beſte konnt. Aber ſollen im die von Nurmberg 
mit macht zufallen, bedorft er deſter mynner Soldner brocht mir 
ein beſchwerdt ſunſt ſolt er Soldner haben, die mir gemeß wern 
— der nachvolg aus der mark von eines Sloss wegen das 
des ſtiffts meyn und der von Sparnek iſt und in ſeinem land 
nit leyt, es koſtet im vielleycht mehr dann der Sloss zehne 
wert wern. das wer mir ein beſchwert ſolches mit den von 
Nurmberg underſteen zu volfüren und der Soldner geraten 
und ob er nicht ſtark genug wurdt an die Soldner. ſo het er 
eine gute wagenburg zu Nurmberg wenn ich das heer verließ, 
ſo were er mit ſambt den von Nurmberg mir eynigen hieauſſen 
eine ſchwere laſt. Nun pin ich nit in willen das nachzulaſſen, 
ich muß es dann thon das ich lieber entleſtigt blieb. han ich 
Ew. Gnaden daſſelbe unentdeckt nicht wollen laſſen, ob der von 
Nurmberg hilff wider mich abgeſtellt kont werden, dann on ſie 
thut er es nit. So ſeyn ſie nit verpflicht herz. otten x ſunder 
H. Georgen weren im thue. Nun beger ich nymants nichts 
zu thon an dem feinen Ich het gern das mein und ließ ein 
yden das feine unbeſwert und beger dorinnen mit ewr gna— 
gnaden mühe anders, dann gegen den von Nurmberg ſtill zu 
ſteen gegen mir und meinem Oheym von Bamberg, Nachdem 
ſie in allweg Ewr gnaden und das Reych außgenommen haben 
und ich ein kurfurſte bin und Bamberg ein keyſerlich Stift 
auch ein furſte des Reiches iſt, hab ich ewern gnaden als 
meinem herrn nicht unentdeckt wollen laſſen, wiewol ich gedenf 
der billigkeit nach es werd ſunſt beigelegt. Nachdem ſie das 
Sloß vor mir nit behalten konnen als ich got unzweivenlich 
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getraw. Ich bevils mich ewer gnaden als meinem gnedigen 
herrn und wolt nit das ſolchs an ymants weiter gelanget. 
Ich clags auch nit nach zur Zeit dann allein das ich ewer 
gnaden als meinem rechten hern entdeck warum ich geſchrieben 
hab die einung zu verbieten ferner einzugeen. dann ich han nit 
anders gewußt, fie ſei itzo am Charfreitag außgeweſt und weiß 
noch nit anders, aber ſie ſagen nayn. Sie haben die Einung 
vorerſtreckt auf drew jar, etlich ſagen vier. Sagt der Rate ganz 
kein zale und wollen ſich des nicht erlernen laſſen oder was 
hilffe ſie im zu thon ſchuldig ſein dorumb meyn ich es nem 
nymer endt. 


Ich ways nit anders er (h. Georg) hab die von Nor— 
lingen gedrungen das ſie im haben mußen mit gelt abtrag und 
ſich in ſeinen verſpruch thon (vermerk Ewr. gnaden was die 
leng darauß wurdt und wie vil er Stete im Reych behalte und 
herren die ſie nit die leng zu ine dringen.) Ich bit in Gnaden 
mir's zu vermerken und ſunſt nymands zu entdecken dann drüngen fie 
mich des ich got nymer getraw ſie thon mogen noch ſollen es 
fielen uber zehen fuſten mit mir und vaſt mer. Ich bin nit 
gar allein und freundloſe das verſtet gnediglichen aber puntnus— 
halben halt ich mich ewr gnaden, der iſt mein ruck und punt 
des hab ich widerwertigkeit ein nottorft von den die ewern gna— 
den über mich und ander oberkeyt und eynichs aufſehen zu 
haben vergonnen und wo ſie konnten inne ſelbs gerne zunayg— 
ten und euch und dem Reich damit ewr gerechtigkeit verdunkel— 
ten das ſetzt in keinen zweivel als es in mir iſt.“ 138) 


Allein auch dieſes ausführliche und an Wiederholungen 
reiche Schreiben, in welchem der Biſchof von Bamberg vorge— 
ſchoben iſt, genügte dem Markgrafen nicht. H. Georg ſollte 
durchaus veranlaßt werden, von Nördlingen wie von Nürn— 
berg abzuſtehen. Der Einfluß Bayerns in Franken ſollte auf— 


135) Onolzpach am Freitag nach dem Sonntag jubilate 1485. K. B. II 
S. 64. 
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hören und durch den Brandenburgiſchen erſetzt werden. Als 
er bereits die Sterbſacramente empfangen, ließ er noch dem 
Kaiſer deshalb ſchreiben. 136) Es lag jedoch hinter dieſem 
Treiben noch ein eigener Plan verborgen, welcher zum Theile 
aus einer geheimen Inſtruction für ſeinen Geſandten an den 
Kaiſer, zum Theile aus einem an ſeinen Sohn, den M. Fried— 
rich, gerichteten Schreiben hervorgeht. Beyde ſind wichtig ge— 
nug hier mitgetheilt zu werden. — „Das Altweſen iſt 137) 
das der kayſer all eynung foll aufheben und abthon 
und gebieten allen Stetten das ſie ſich zu einander 
thon und ſunſt zu nymands und ein eynigs aufſehen 
auff fein gnad haben, damit habt ir per indirecte daß 
ſie ſich zu herz. Jörg nit thon. Der almechtig geb das 
ers weyßlich thue, das nit drei prey daraus werden, all 
geiſtlich Fürſten einer, all weltlich Fürſten einer, 
all Städt einer und das er die prey wol ſchur alle drey, 
das fie nit widerwertig find und alle drey yglicher in ſunder— 
heit ein aufſehen uff fein keyſerlich gnaden hab und auff ny— 
mands anders iſt gut. Denn wenn das nit geſchieht, ſo ſchlecht 
(ſchlägt) es ſeiner gnaden ſo weyt umb, das unwiderpringlich 
iſt. Denn wer wider den Strudel wallen will und ydermann 
punctiren kombt in ſchwer an, wer aber einfeltiglich handelt 
getrewlichen und on aigen nutz, der wandert wol ſicher. wenn 
das ganze reich ein Ding wer, herren und ſtet, 
geyſtlich und weltlich, ſo were es deſto beſſer und 
beſtentlicher. 138) Er würdt fi) bey unſeren eyde triegen 


und große widerwertigkeit im reich machen dann he geweſen iſt 


bey erſten zeyten. Es iſt uff 139) der pan geweſen wider ſei— 
nen willen zu weg zu pringen als vil wirs durch gottlich Ver— 
henkung mit dem Swert wendeten. Es dient zu unterdrü— 


136) K. B. II. S. 98. 

137) Zuerſt der Brief an den M. Friedrich über die Lage des Reiches. 
Dat. Onolzpach am Donnerftag nach omnium Sanctorum 1485. 

138) Unſers Wiſſens das erſte Mal, daß ein Fürſt in dieſer Art von 
einer Vereinigung Deutſchlands dem Kaiſer gegenüber ſich äußerte. 

139) Meynte er den Städtefrieg 1449 oder den bayriſchen 1461? 
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kung alles adels und Stett 10) welchem teyls yr ges 
dreyht kan er die drew ſwert behalten, welches er will das ers 
über das andere ſchmet (ſchmiede), ſo iſt er ein weyſer man 
und iſt mer gottlich dann menſchlich.“ 


„Meldt uns nit dann wir nemens alleint auß den lew— 
ſten als wern wir teglichs in Reten und wirt alſo practicirt das 
wert ir ſehen. laß uns ſunder Botſchaft nit und will der Kai- 
ſer weyßlich handeln, So werdt er die von Nürnberg heym— 
lich laſſen antworten, das die aynung mit herz. Sorgen aus: 
gehe uff die Zeit und die nit erſtrecken wollen uff das wir 
uns deſter mynder richteten und auch ein hauffen macheten 
denn ſie trawen übel und das ſie nit vermerkt wurden nicht 
ſoltens durch keyſerlich gebot.“ 


Auf den Kaiſer ſelbſt hoffte M. Albrecht durch eine Er— 
rinnerung an ſeine Verdienſte zu wirken und den furchtſamen 
Mann einzuſchüchtern, auf daß er nicht einen jener Pläne faſſe, 
die der Markgraf in dem Schreiben an ſeinen Sohn als ihm 
unbequem hatte bemerken laſſen. Das nun folgende „Ver— 
zeichniß“, welches dem Kaiſer nicht geleſen noch übergeben wer— 
den ſollte, und das der Markgraf „im ſelbſt“ gemacht hatte, 
drückt noch deutlicher aus, was er eigentlich wollte. 


„Item ſein Gnaden in geheym furzuheben, in gegen— 
wertigkeit Sigmunds prewſchenken und des Waldners wir wern 
geweſen in aynung mit XXIII Fürſten und ſtetten ehe wir 
aus dem land wern geritten und uns in ſeiner kaiſerlichen 
Majeſtät Dienſt begeben hatten an ſein hove, da wir uns zu 
ſeinen gnaden thaten als wir gehoreten und auch vorwarn, 
und warn außer lands ob dreyn jaren hetten auff nymands 
auffſehen dann uff fein gnadt und wurden in ſeinem Dienſt 
hart verwundt 141) und zugen krankheit halber wider heym und 


140) Umgekehrt darf man annehmen, es hätte dieſes zur Erhebung der 
Ritter und der Städte gedient und zur Beſchränkung der Fürſten⸗ 
macht, weshalb wohl Albrecht ſo ſehr dagegen iſt. 

141) Sieh Ludwig von Enb, 
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hatten unerzogene kinder verzweyfelten vill an unſer Zukunft 
und geſundt unnd das unſere kinder noch unerzogen waren, 
der da an uns ſetzet über vollkommenlich rechtlich erbietung 
hertzog ludwig 142) von des keiſerlichen landtgerichts des wir 
erblichen richter ſindt von des reychs wegen als ein Burggraff 
zu Nürmberg deshalb das gericht noch zur zeyt des merteils 
rwet, das ein könig und ſiebenzehn Furſten unnſer feyndt 
wurden als ſein helffer, maynten wir ſie ſollten uns 
helffen nemlich der konig von Beheym, ſechs ſleſiſch Furſten 
und der Biſchof zu Breslaw das waren acht, die zwei Herrn 
von Bayern herz. Hans ſeliger und herz. Sigmund das waren 
zehn, die Biſchof von Bamberg, Würzburg, Eyſtett das wa— 
ren dreizehn, Menz, Speyer waren funfzehn, H. Albrecht, 
H. Sigmund von Oeſterreich das waren XVII. het Mainz ſelber 
zu kriegen, ſo was Eyſtett gedrungen uns nit zu helffen, muß— 
ten wir uns mit den übrigen weren und wurden gedrungen 
zu hindergingen uff unſer Freund auch etliche unnſer Feyndt 
die vorumb geſchlagen warn, die theten einen ſpruch des land— 
gerichts halber ewer gnaden unverporgen, in das wurden wir 
ewr gnadn und der reychsſtette haubtmann mit andern, lagen 
Würtenberg, Baden und Metz ernyder das warn drei zu den 
vorign XVII, zweynzig. Noch mußten wir uns weren ſelb 
vierdter waren wir und unſer Bruder mit hilff der Stette bis 
jo lang das durch den könig von Beheym ewr gnad des die 
gehorſamen bleybenden Churfürſten, Fürſten und Stete ſich zu 
einander thun ſollen wurden wir des geſammelt und retig in 
merklicher zale. Da ſuchten die Bairiſchen Herrn auch darin 
zukommen, damit eine ganze einmutige ſamung (Ver- 
einigung) im reich wer worden, wolt ewr gnad nit 
habn. Alſo wollen wir die andern uns zu hauffen gethan 
haben und ein aynigs auffſehen auf ewr gnade gehabt, flug 
ewr gnadn wider abe den Befehl deshalb mir vorgeſchehen 
durch die urſach jene wurden auch ſuchen und würd wider 


142) Sieh Falkenſtein Antiq. et memorab. Nordgaviae veteris Thl. 
III. S. 215. 240. 
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ein krieg im Reich als vor. Darumb wolt es ewr gnad ny— 
mer verwilligen zu geſchehen, ſondern wir ſolltn ſunſt als uff 
unſern Herrn auff ewr gnad habn ein auffſehen on Verbunt— 
nus das hab ich gethan und gehalten als der gehor— 
ſa m. 143) Auch ander eines teyls die ſich des haben mogen 
enthalten. Aber gleichwol vil gedrengt zu im wie woll ſie ewr 
gnadn und das Reich haben ausgenommen. Sind wir einiger 
geſeſſen und mit nymands verſtentnus gehabt dann mit Sach— 
ſen und Heſſen die Erbaynung die ewr gnadn vorhat nach 
laut des Brieffs uns zugeſchickt von ewr keyſerlichen Majeſtät 
vor allen kriegslewfften, Alſo ſitzen wir noch. der ſtifft von 
Mentz iſt in Verſtentnus mit Trier und Cöln, wir mit Sach⸗ 
ſen und Heſſen wie vorangezaygt iſt und nun wider mit Menz 
in der alten verſtentnus und darumb iſt uns ſwer alſo zu ſitzen 
und des Backenſlags alſo zu warten onhilff, wo ewr keyſerliche 
Majeſtät uns mit gnaden nit bedacht, denn ſollt Herzog Jorg 
uff bede ſeyten ſtill ſizen und wir mit dem konig von hungarn 
helffen kriegn von Ew. keyſerlichen Majeſtet wegn und die unn⸗ 
ſern aus dem landt ſchicken und ſollt er dann fürnemen ein 
nach dem andern zu punktiren wer ſwer. Und ob er ſolt auch 
in denſelben vertrag des konigs von Hungarn halben komen, ſo 
muß er vill leut ausnemen und ich ayniger ſitzen wer nit 
gleich. So aber ewr keyſerl. Majeſtät verwilligt und ſchuft 
(sic) damit Nürnberg, Rotenburg, Norlingen, Hall, 
Dünkelſpühel und Windsheym die ſechs Stette und 
wir mit dem landt hieauſſen ob und unter dem Ge— 
birg das wern nachpawrn uns zu einander theten in 
aynung und verſtentnus wie hernach volgt, mochten wir Ew. 
Gnadn ſtatlich gedienen und gleichwoll gewaltz 
ſchützen wer uns thon wollt, nicht das wir hemandts verge— 
waltigen, allein gewalz zu ſchützen als uns ewr gnad 
ſchuldig iſt als die gehorſamen nit zu verlaſſen, wer uns zu 
unſerm teyl deſter leychter zu handeln und konten ewr gnaden 


143) Das heißt an die Stelle der bisherigen Bündniſſe traten neue, noch 
wirkſamere, die Erbvereinigungen. 
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deſter ſtattlicher hilff thon. Denn wir haben des Landgerichts 
halben geruhet zu dem zuge gegen den herzogen von Burgund 
und noch ewr gnadn geſchefft halber bishero wir haben auch 
des ſteins halben ewr gnadn nie geklagt angeſehen ewr gnad 
merklich geſcheft das wir nit wolten, das ewr gnaden 
notlich anliegend geſcheft unſer Sach verhindern ſolten und 
thun das jtzund aber in dem fürhalten des vertrags und ſuchen 
alleint gewaltſam vertragen zu bleyben damit wir an E. K. 
M. hilff nit verhindert werdn und guch unſer vetterlich erb on 
einbruch uns unnd den unſern unbeleſtigt mochten halten durch 
ewr Gnad hilff wie hernach angezeigt iſt.“ 


Der Wunſch der Markgrafen, es möchte das ganze Reich 
ein Ding ſein, war übrigens nichts weniger als blos unbe— 
dachtſam hingeworfen. Er enthüllt thatſächlich das Geheimniß 
der hohenzoller'ſchen Politik, wie ſie im Gegenſatz zu den un— 
ter Churf. Friedrich I. herrſchenden Grundſätzen der Mäßigung 
von Albrecht Achilles aufgefaßt und ſeinen Nachfolgern zum 
Erbe hinterlaſſen wurde. 


Kurz vor feinem im J. 1486 erfolgten Tode rechnete 
Markgraf Albrecht Achilles, der Hohenzoller, Kaiſer Friedrich 
III., dem Habsburger, vor, „ſein Sohn M. Johannes ſei ſeines 
Schwagers des Churfürſten von Trier Schweſterſohn; ſei— 
nes Oheims des Churfürſten von Cöln Vater ſei mit ihm 
Geſchwiſterkind geweſen; feine Kinder von der Mutter von 
Sachſen (aus zweyter Ehe) ſeien mit dem Jungen von Heſ— 
ſen Geſchwiſterkind. Mit ſeinem Schwager von Trier ſei er 
in der Churfürſteneinigung, mit dem Herzoge von Sachſen 
und dem Landg. von Heſſen in Erbeinigung; mit dem Chur— 
fürſten von Sachſen in der Churfürſteneinigung und ſeines 
Oheims des Churfürſten von Cöln Bruderfohn? foll haben 
ſeine leibliche Tochter der Mutter halb von Sachſen geboren.“ 
Dieſe Stelle führt aber in jene Reihe von Verbrüderungen 
und Verträgen ein, durch welche ſich bereits dem Kaiſer- und 
Reichsintereſſe gegenüber — um von dem habsburgiſchen vor— 
derhand nicht zu reden — ein hohenzolleriſch-dynaſtiſches in 
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einem Maße ausgeprägt hatte, daß die ganze zukünftige Ges 
ſtaltung von Deutſchland dadurch bedroht wurde, und welche 
ſelbſt am Ueberzeugendſten beweiſen, mit welcher Umſicht das 
hohenzoller'ſche Haus wie im Anfange, fo auch auf dem Höhe: 
punkte ſeiner Macht ſich aller günſtigen Gelegenheiten der Ver— 
größerung und Erweiterung zu bedienen wußte. Kaum hatte 
M. Fried ich J. die Chur Brandenburg erhalten, fo wurde 
auch ſchon „des Sontags nechſt nach ſant Veits dach des hey— 
ligen Merterers ao 1420“ eine Erbeinigung des Hauſes Bran— 
denburg mit dem braunſchweig-lüneburgiſchen Hauſe ab— 
geſchloſſen, aus welcher erſterem ſelbſt noch ſpäter 1574 und 
1642 eine Anwartſchaft auf das welfiſche Erbe erwuchs. 


Schon 1442 fand eine Erbeinigung zwiſchen M. Friedrich und 


den drei Herzogen von Meklenburg ſtatt (to Wiſtock am 
Donnerdage vo dem Sondage alß man in der heiligen Kercken 
ſinget quasimodo geniti). Nachdem erſt 1427 Hz. Johann 
von Meklenburg ſich für ſich und alle ſeine Erben verbindlich 
gemacht hatte, die meklenbur giſchen Lande von der Chur 
Brandenburg zu Lehen zu nehmen, (Rathenow am nechſten 
Sonnavend nach ſant Johanestag des teuffers unſers Herrn 
ao. 1427), wurde jetzt dem brandenburgiſchen Hauſe nach Er— 
löſchung des Meklenburger Mannesſtammes die Eventualſucceſſion 
zugeſtanden, dieſelbe von K. Friedrich III. (Frankfurt am Mon⸗ 
tag vor S. Margaretentag ao 1442) beſtätigt und in demſel— 
ben Jahre noch dem Churfürſten von Brandenburg die Erb— 
huldigung von der meklenburgiſchen Landſchaft ge— 
leiſtet. Als der Verſuch M. Friedrichs J. Sachſen zu erwer— 
ben, fehl geſchlagen, erfolgte im J. 1457 das Erbbündniß 
zwiſchen Churf. Friedrich und Herz. Wilhelm von Sachſen 
und dem Landgrafen Ludwig von Heſſen einerſeits und den 
Hohenzollern Churf. Friedrich II. zu Brandenburg und ſeinen 
3 Brüdern anderſeits, nicht blos zur gegenſeitigen Beſchützung 
von Landen, Leuten und Gerechtſamen, wie das 1451 abge— 
ſchloſſene Bündniß, ſondern ein vollſtändiger Erbverein, 
kraft welchem, wenn der Mannesſtamm eines der contrahiren— 
den Theile ausſterben würde, der andere die Länder desſelben 
erben, aber auch die Verpflichtung auf ſich nehmen ſollte, die 
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nachgelaſſenen Wittwen und Töchter zu verſorgen. Noch im 
17. Jahrhunderte, als von der um dieſelbe Zeit abgeſchloſſenen 
Erbeinigung mit Böhmen kaum eine Erinnerung im branden— 
burgiſchen Hauſe lebte, wurde jene 1488, 1498, 1512 vom 
Kaiſer beſtätigte Einigung in der Art erneut (Naumburg 30. 
März 1614), daß bei dem Abgange des ſächſiſchen Mannes— 
Stammes Brandenburg einen, Heſſen zwey Theile nebſt der 
Chur, bei Abgang des brandenburgiſchen Mannsſtammes Sach— 
ſen die eine, Heſſen die andere Hälfte nebſt der Chur, bei 
dem Erlöſchen des heſſiſchen Mannesſtammes aber Sachſen zwey 
Theile, Brandenburg einen erben ſollten. Es iſt nun hinläng— 
lich bekannt, zu welch großen Zerrüttungen im deutſchen Reiche 
zuletzt die Verbindungen der Fürſten unter einander führten 
und endlich 1635 nach 17 jährigem Kriege, nach 27 jährigem 
kriegeriſchem Zuſtande im Prager Frieden kein wirkſameres 
Mittel, Deutſchland den Frieden zu ſchenken, gekannt wurde, 
als alle und jede „Uniones, ligae, ſoedera und ähnliche 
Schlüſſe“ gänzlich abzuthun. Allein ausdrücklich wurden hie— 
von ausgenommen „der Churfürſtenverein v. J. 1446 und die 
uralte von den römiſchen Kaiſern confirmirte Erbeinigung und 
Erbverbrüderung der Häuſer Sachſen, Brandenburg und Heſ— 
ſen.“ Während übrigens die nachfolgenden Kaiſer aus guten 
Gründen die Erbverbrüderung nicht mehr beſtätigten, ſo muß 
hier noch bemerkt werden, daß den eigentlichen Anlaß zu die— 
ſer weitausgehenden Einigung nach Horns 144) gelehrten Un— 
terſuchungen eine Bulle K. Ludwig des Bayern gab, 195) 
deſſelben Kaiſers, welcher in mehr als einer Beziehung der 
Begründer der politiſchen Größe des hohenzoller'ſchen Hauſes 
geworden iſt. — Die Erbeinigung mit Böhmen, ſchon mit K. 
Carl IV. abgeſchloſſen, führte im XV. Jahrhundert ſelbſt zu 


144) Schminke monum. Hassiaca T. III. S. 1. 


145) Wenn daher in neueſter Zeit wieder ſoviel von der Rettung Bayerns 
durch Preußen die Rede war, ſo darf man nicht vergeſſen, daß da— 
durch nur einer von den vielen Dienften wieder gut gemacht wurde, 
welche das Haus Wittelsbach ſchon früher dem Hauſe Hohenzollern 
geleiſtet hat. 
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Verſuchen Böhmen zu erwerben, endlich zur Erbeinigung mit 
K. Podiebrad und dann mit Wladislaus, König von Böhmen 
und Ungarn (auf ewige Zeiten, 1473 und 1476), ſo daß in 
dieſer Zeit das Haus Hohenzollern das habsburgiſche 
von dem ſlaviſch-magyariſchen Doppelthrone aus- 
zuſchließen ſchien, wie denn auch noch ſpäter Markgraf 
Caſimir ſich ein Fürſtenthum in Ungarn zu verſchaffen 
wußte 146), M. Chriſtian 1634 ſich von der Krone Schweden 
den eger'ſchen Kreis in Böhmen zuſichern ließ. M. Johann 
aber begegnete dem habsurgiſchen Hauſe ſelbſt in Spanien, 
wurde Vicekönig von Valencia und heirathete Ferdinand des 
Katholiſchen jugendliche Wittwe, Germaine von Foix ), 
1519. Der frühe Tod Caſimir's und des Don Juan Marques 
de Brandenburg vereitelten jedoch etwaige weitere Entwürfe 
ebenſo ſehr, als die Auflöſung der Ehe Barbara's von Branden— 
burg mit Kg. Wladislaus die Anſprüche der Habsburger auf 
Böhmen und Ungarn ſicherten. Im J. 1473 (Augſpurg am 
Mittwochen nach dem Suntag Miſericordias domini) belehnte 
K. Friedrich III. den Markgrafen Albrecht ſammt deſſen Erben 
und Nachfolgern in der Chur Brandenburg mit den Herzog— 
thümern Pommern, Stettin, Caſſuben und Wenden und 
wies die Herzoge an, ihre Lande von der Chur Brandenburg 
zu Lehen zu nehmen. Wegen der Erwerbung von Holſtein 
ließ M. Albrecht ſchon 1461 bei K. Friedrich Unterhandlungen 
anknüpfen und die Hoffnung, auch dieſes Land Brandenburg 
einzuverleiben, mag nicht wenig beygetragen haben, ihn im 
Kampfe mit Hz. Ludwig von Bayern auf des Kaiſers Seite 
zu ziehen. 56 Jahre ſpäter erlangte Albrechts Enkel, Chur— 
fürſt Joachim I., von K. Maximilian einen Verſicherungs— 
brief nicht allein der erblichen Gerechtigkeit, welche er und 
ſeine beyden Kinder wegen feiner Gemahlin Eliſabeth, gebor— 


116) Und ein kaiſerliches Lehen in Italien, das ihm K. Carl V. 1521 
verſprochen hatte. Worms 28. Mai. 

147) „Sie hat vonder funfgigtaufend gulden jerlichs ein omens nicht und 
ſunſt an barſchaft und edelgeſtein auch faſt reich. Schreiben an 
Churf. Joachim.“ 
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enen Princeſſin von Dänemark nach Abgang K. Chriſtian II. 
ohne männliche Leibeserben auf den halben Theil der Herzog— 
thümer Holſtein u. Schleswig haben ſollte, ſondern auch die An— 
wartſchaft auf die andere Hälfte für den Todesfall H. Fried— 
richs zu Holſtein und Schleswig. (Predaw am zehenden Tag 
des Monat Mai 1517.) K. Ferdinand III. beſtätigte noch 
(Wien den 24. September 1642) dieſe Anwartſchaft. Daß 
die Revolution, welche K. Chriſtian noch lebend traf, nicht 
blos die Anſprüche des Hauſes Brandenburg auf Schleswig— 
Holftein, ſondern auch die des Hauſes Wittelsbach auf Dä— 
nemark gefährdete und zuletzt vernichtete, iſt eine Thatſache, 
welche unſers Wiſſens bisher in Bayern nicht beachtet wurde. 
Noch vor der Belehnung mit der Hälfte jener beyden Herzog— 
thümer erwarb Markg. Georg vom K. Wladislaus von Böh— 
men die Exſpectanz auf das ſchleſiſche Fürſtenthum Oppeln 
(Ofen am Sontag vor unſer lieben Frauen Geburth ao 1507) 
und durch eine Erbeinigung mit dem Herzog Valentin zu Ra— 
tibor (Ofen am Sontag nach Simon und Juda 1512) auch 
die auf Ratibor. Der Beſitz beyder ſchleſiſcher Fürſten— 
thümer wurde aber durch die Oppoſition der böhmiſchen Stände 
vereitelt. (1528) Auch Jägerndorf, welches Fürſtenthum M. 
Georg 1524 erkaufte, wurde ſpäter als böhmiſches Lehen wie— 
der eingezogen, und die ſchon im 15. Jahrhunderte mit großem 
Eifer beabſichtigte Erwerbung Schleſiens ſomit erſt 3 Jahr— 
hunderte ſpäter möglich. Dafür erlangte ſchon Churf. 
Joachim II. 1564 von K. Maximilian II. (Wien den letzten 
Tag des Monats Auguſti) die Anwartſchaft auf das Fürſten— 
thum Anhalt nach Abgang der männlichen Linie, und 1681 
von dem Geſammthauſe Anhalt für Auflöſung des bisherigen 
Lehennexus mit dem Herzogthum Magdeburg und dem Für— 
ſtenthum Halberſtadt die Anerkennung des brandenburgiſchen 
Erbfolgerechtes nach Abgang des männlichen Stammes der 
Anhaltiner. Mit dem fürſtlichen Hauſe Hohenzollern wurde 
erſt ſpät (30. Nov. 1695, 29. April 1707) zu Gunſten des 
Hauſes Brandenburg eine Succeſſionsordnung aufgerichtet. Der 
Vertrag des Jahres 1422 zwiſchen Hohenzollern und Wür— 
temberg, welch letzteres das Succeſſionsrecht in die Zoller'- 
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ſchen Lande erhielt 148), war wohl aus dem Gedächtniſſe 
gekommen. 


Zu dieſen Anwartſchaften und Erwerbungen, bey wel— 
chen wir die von Schwarzberg, Hohenlandsberg ꝛc. übergehen, 
muß nun auch das große Anſehen gerechnet werden, welches 
das hohenzoller'ſche Haus gerade damals durch Erlangung 
geiſtlicher Pfründen und Fürſtenthümer, etwas ſpäter durch 
deren Säculariſation erhielt. Bedenkt man, wie die geringen 
Apanagen der nachgeborenen Prinzen ſie auf eigenen Erwerb 
anwieſen, der durch Bisthümer aber ſelbſt teſtamentariſch ihnen 
vor Augen gehalten wurde, wie Halberſtadt und Magde— 
burg, wie neben einträglichen Canonikaten in Bamberg, 
Würzburg und an andern Stiftern in verhängnißvoller Zeit 
einem hohenzoller'ſchen Prinzen das Kurfürſtenthum Mainz 
mit ſeinem reichen Beſitze in Thüringen (Erfurt!), dem an— 
dern die Deutſchhochmeiſterwürde in Preußen zukam; wie 
beyde Albrechte von Luther aufgefordert zu ſäculariſiren, nicht 
nur ſehr ernſtlich mit dieſem Gedanken ſich beſchäftigten, ſon— 
dern der eine es wirklich that und Herzog in Preußen wurde, 
der andere aber es auf den Rath ſeiner Geliebten ankommen 
ließ und von ihr es abhing, ob das, Haus Hohenzollern ſchon 
damals ſtändig Mainz und Erfurt, Mitteldeutſchland und die 
Mainlinie erlangte — und die Frage, welches Haus in 
Deutſchland bei dem Beginne einer neuen Zeit das am meiſten 
um ſich greifende, ſeinen Nachbarn gefährlichſte, die alte Ord— 
nung des Reiches wie das Anſehen des Kaiſers am nachhal— 
tigſten erſchütternde zu werden ſchien, ob Habsburg oder Hohen— 
zollern, wird nicht ſchwer zu löſen ſein. 


Somit iſt denn der Dualismus, welcher in der neueren 
Zeit Deutſchland getheilt halt, nicht von heute oder von ge— 
ſtern, ſondern tief in der Geſchichte unſers Vaterlandes be— 
gründet. Ja er reicht, wenn man ihn geſchichtlich verfolgt, 
mindeſtens bis in jene Periode hinauf, wo das luxembur— 


148) Hä berlin deutſche Reichshiſtorie. Bd. V. S. 324 
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giſche Haus ausſtarb, und der letzte deutſche König aus 
demſelben, Sigmund, feine öſtlichen Länder den Habsbur— 
gern (für kurze Dauer) überließ, feine nördlichen, die Mark 
Brandenburg, dem erſten Markgrafen aus dem hohenzoller'ſchen 
Hauſe, dem hochgeehrten Friedrich J. In der That reifte auch 
dieſer politiſche Gegenſatz 50 Jahre nach Sigmunds Tode ſo 
gewaltig heran, daß von nun an der Südoſten, Süden und 
Südweſten vorherrſchend dem Zuge einer großen (alemaniſchen) 
Familie, den Habsburgern, folgte, der Norden aber mehr und 
mehr in den Bereich einer anderen gleichfalls urſprünglich ober— 
deutſchen, hineingezogen wurde, die einerſeits in Franken wur— 
zelte, andererſeits den Strand der Oſtſee zu umklammern 
ſtrebte, in Schleſien, Ungarn und dem Rheine, an der 
Donau und an der Nordſee die Grundlagen neuer Herr— 
ſchaften aufzurichten ſuchte. Nicht blos waren die alten gro— 
ßen Familien Deutſchlands, die Welfen und Wittelsbacher, 
von dieſen beiden überflügelt, ſondern, da das Haus Luxem— 
burg das Wittelsbachiſche um jeden Preis klein zu machen 
geſucht hatte, war mit der politiſchen Trias, welche in den 
früheren Jahrhunderten beſtanden, auch die natürliche Mit— 
telmacht zerſtört, die, wenn jene zwey Familien einſeitige Zwecke 
verfolgten, das Intereſſe des Reiches zu vertreten vermocht 
hätte. Wäre das Haus Wittelsbach aus dem Streite mit 
M. Albrecht Achilles ſiegreich hervorgegangen, ſo würde der 
ganze Charakter der deutſchen Geſchichte ein anderer geworden, 
die Zukunft Deutſchlands nicht an einen Dualismus gekettet 
worden ſeyn, der zwar zwey Gegenſätze, aber nicht ihre Ver— 
ſöh nung enthielt. So aber ſchloßen ſich die neu aufgekom— 
menen (jüngeren) fürſtlichen Familien inſtinctmäßig mehr und 
mehr an Hohenzollern an, während die ältern und die 
geiſtlichen Staaten ihren natürlichen Halt am Hauſe Habs— 
burg fanden. Wie ſehr aber auch von letztern das Bedürfniß 
einer ſolchen Mittelmacht gefühlt wurde, zeigt die Geſchichte 
der Liga und man kann es wohl ſagen, des ganzen wilhel— 
miniſchen Zweiges des Hauſes Wittelsbach. Es wurde 
dieſes die Erbpolitik Bayerns, worin nur diejenigen etwas 
Undeutſches erblicken können, welche für die Eigenthümlichkeiten 
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unſerer Nation und ihrer einzelnen Stämme, für geſchichtliche 
Entwicklung keinen Sinn beſitzen. Darum iſt denn auch in 
der gegenwärtigen Zuſammenſetzung Bayerns, Oeſtkeichs und 
Preußens, wenn man ſtatt des politiſchen Standpunktes den 
wiſſenſchaftlichen wählt, nicht etwas zufälliges, ſondern 
vielmehr ſinn- und bedeutungsvolles. Denn wie Bayern von 
den älteſten, das Kaiſerreich conſtituirenden Stämmen nicht 
weniger als drey in ſich ſchließt, von denen jeder ein Kaiſerge— 
ſchlecht aus ſich hervorgehen ſah, dadurch berufen iſt, an den 
uralten Grundlagen des Reiches feſtzuhalten, ſo beweiſen des 
Hauſes Habsburg Wappenſchilde, daß im Ganzen genommen 
dasſelbe an dem Kaiſerberufe, Mehrer des Reiches zu ſein, am 
längſten feſtgehalten, die alte Verbindung Deutſchlands mit 
Italien, worauf der Beſitz der Kaiſerkrone und das Ueberge— 
wicht in Europa beruhte, unter allen Stürmen zu bewahren 
geſucht, endlich deutſcher Sprache und Geſittung im Oſten un— 
ter Slaven und Magyaren den lange verweigerten Eingang 
verſchafft habe, hier ſelbſt treuer Gränzhüter gegen erg 
Barbarey geworden ſey. 


Die zahlreichen Wappenſchilde des Hauſes Hohenzollern 
aber beweiſen, daß der Gang ſeiner Erwerbungen vorzugs— 
weiſe innerhalb des deutſchen Reichsgebietes geſchehen, die 
territorialfürſtliche, Kaiſerthum und Kaiſerreich zerſetzende Rich— 
tung hier am tiefſten wurzelte, ſomit alſo auch am meiſten 
von hier aus Deutſchland die Gefahr drohte, es möchte, wie 
einſt bey dem vereinigten Frankreich, der Moment der Vol— 
lendung und Größe mit dem Beginne des Verfalles und der 
Zerſetzung in einen zufammenfallen. . 


Drey Umſtände verhinderten jedoch, daß das unter M. 
Albrecht angebahnte Aufgehen Deutſchlands in ein hohenzol— 
ler'ſches Erbreich nicht ſchon in nächſter Friſt ſich realiſirte: 
erſtens die Verlegung des eigentlichen Sitzes hohenzoller'ſcher 
Herrſchaft aus Franken nach der Mark, aus dem Herzen 
Deutſchlands, nach den nördlichen Grenzen; zweitens die 
Glaubensſpaltung, welche alle Politik verwirrte, alle ruhige 
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Entwicklung in eine gewaltſame verwandelte, „die Verſchling— 
ung des Reiches durch die Fürſten“ vollendete, aber auch „die 
Verſchlingung der Fürſten durch das Volk“ anbahnte 140); drit— 
tins der ſchnell eintretende Verfall der fränkiſchen Linien, 
welche theils, wie es M. Caſimir gegen ſeinen Vater gethan, 
wider ſich ſelbſt wütheten, theils wie Albrecht Alcibiades ein 
allgemeines Aufgebot der geſammten Nachbarſchaft wider ſich 
veranlaßten. Und als nachher durch Anſchluß an die Union 
erſt von Anſpach, dann von Baireuth aus eine Hegemonie 
im Frankenlande erſtrebt wurde, folgte auf eine Periode ſchnell 
vorübergehenden Glanzes die des 30jährigen Krieges, welcher 
mit ſeinen furchtbaren Verwüſtungen der fränkiſchen Lande die 
Eitelkeit ſolcher politiſcher Träume erwies; im Norden aber 
nichtnur Meklenburg und Pommern in ſchwediſche Hände brachte, 
ſondern auch noch ſpäter veranlaßte, daß das Herzogthum 
Preußen dem hohenzoller'ſchen Haufe nur mehr als königlich 
ſchwediſches Lehen blieb. 


Dann erſt begann der neue Aufſchwung des hohenzoller'- 
ſchen Hauſes, der Krone und des Volkes von Preußen; ob 
aber auf die alten, ob auf neue Grundlagen hin, mögen 
Andere unterſuchen. 


149) Sieh oben S. 73 die Prophezeihung des Cardinals von Cuſa: sicut 
enim principes devorant imperium, ita populares de- 
vorabunt principes. 
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Des 
Ritters Ludwig von Eyb 


zu Eybburg 


Denkwürdigkeiten brandenburgiſcher Chohenzolleriſcher) 
Fürſten. 


Aus der gnad got des almechtigen, der himel und er— 
den erſchaffen hat, der den Rechtvertigen menſchen In der 
Alten und Neuen Ee!) Manigfeltiglich aus (ohne) Irer gehor— 
ſam und verdienen verſehen hat, und in der alten ee den 
Liebhaber der geſetz von Niedermſtand als Verweſernn des 
Vihs die hochmutigen wider das geſez und got nidergedruckt, 
Als man das findet in der Bibel und in vill hiſtorien, die 
die alten vor uns in ſchrift hinter Ine gelaſſen haben, 


Demnach will ich Ludwig von Eyb Ritter der El— 
ter 2) zu Eyburg ein wenig anzaigen, Als ich von mei— 
nen Voreltern gehort hab und ainſtails dobey ſelbs ge— 
weſen bin, Nym ich fur mich Mein gnedig herrn die Mark— 
grafen zu Brandenburg und Burggrafen zu Nürnberg, Irs 
alten herkomens und aufnemens ſo vil mir des wiſſend 
iſt, unnd wie die von Zoller irs herkomens den Zolbergk er— 
baut haben, des geben die alten Cronik zu verſteen. Bey 
den Zeiten iſt das Reich waißloss geſtanden on aine konig, 
da hat einer von Zoller angezaigt ain grafen von Habſpurg 
Rudolff genannt, der ſey dem Reich tuglich aufzunemenn zu 
einem romiſchen konig, das iſt alſo geſchehen. durch das an— 
zaigen und arbait des von Zollers. Der konig Rudolff als 
ein erwelter nit unpillich dem von Zoller auß ſeiner guthait 
verſprochen hat, So was Im reich von Fürſtenthumbn ledig 


1) Bund, Teſtament. 

2) Im Gegenſatze zu Ritter Ludwig von Eyb, welcher des Biſchofs 
von Eichſtätt, dann mehrerer bayeriſcher Pfalzgrafen Hofmeiſter, wie 
feine Grabſchrift zu Hailsbronn ſagt, am Dienſtag nach Pfingſt— 
feiertag 1521 ſtarb. 
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ward, woll er in damit vor andern begaben, demnach ift das 
Fürſtenthumb Oeſterreich ledig geworden, das hat der von 
Zoller angefordert, iſt ihm geantwurt von konig Rudolffen, 
Er bekenn der verſpruchnus, Aber nachdem er mit vill kindern 
verſehen ſey, und wen er alſo ſturb, ſo wurden ſeine kinder 
wider grafen zu Habſpurg genannt, deshalb er ſeinen kindern 
billig des erſten Verſehung thu, und dem von Zoller darnach 
auch thon woll. Darauff iſt in kurz das Fürſtenthumb des 
Burggraffenthumbs zu Nürnberg ledig worden, und dem von 
Zoller gelihen 2), Alſo das das Fürſtenthumb Oſterreich ans 
geheft iſt und ſtet in ſeinem herkomen uff der Grafſchaft Hab— 
ſpurg. Als auch ſtet das Fürſtenthumb Bairn in ſeinem her— 
komen auff der Grafſchaft Beirn. Unnd nun das Fürſtenthumb 
des Burggraffthums zu Nürnberg ſtet in ſeinem herkomen uff 
der Grafſchaft Zolr. 


Demnach iſt durch die gnadn gotes das erſt aufnemen 
Burggraf Johanſen das Bergkwergk am Fiechtelberg er— 
offnet, das dann Merklichen nutz bracht, davon der— 
ſelb Burggraf vill Stet, Sloss und Nutzung zu dem 


3) Daß dieſes irrig und das Burggrafenthum durch Heirath eines Gra— 
fen von Zollern mit der Erbtochter des letzten Grafen von Rätz, 
Burggrafen von Nürnberg, an das Haus Hohenzollern kam, ha— 
ben in neueſter Zeit die „hohenzolleriſchen Forſchungen“ bekräftigt. 
Uebrigens hatte der Burggraf an dem kaiſerlichen Landgerichte zu 
Nürnberg vice Imperatoris zu richten, ſein Offizial ſaß neben dem 
kaiſerlichen Schultheiſſen in der Stadt mit zu Gerichte und be— 
zog alle Emolumente, die durch ein ſolches Gericht, Todſchlag oder 
andere Fälle eingingen, dann mußte jede Schmiedeſtatt zu Nürn— 
berg dem Burggrafen jährlich 1 gulden geben, jede Heerdſtatt auf 
der einen Seite der Brücke Zins; zur Erndtezeit hatte er aus jedem 
Hauſe einen Schnitter, das dritte Stück Wildpret gehörte ihm wie 
jeder dritte Baum im Forſt und alles darin gefallene Holz. Aber 
ſchon unter Rudolph I. kamen das Forſtrecht, 10 Pfund von 
dem Schultheiſſenamt, der Zoll in der Stadt Nürnberg ec. dazu. 

Vergl. die kurze archivsmäßige Beſchreibung wie und welcher Ge— 
ſtalt das Burggrafenthum. Nürnberg von denen Burggrafen zu 
Nürnberg Zoller, Linie ſeinen Anfang genommen. MS. n. 10. 
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Burggrafthumb kaufft und bracht hat. und zu der⸗ 
ſelben Zeit iſt konig Wentzlaven vonn Graf Hannſen von 
Brauneck dem Reich haimgeſtorben die gerechtikait zu kizingen, 
der groß Zehennd zu Winßhaim, die Dorffer unterhoheneck, 
Auch die affterlehen derſelben Grafſchaft. iſt verlihen worden 
dazumal dem Burggrafen zu Nurnberg, was vom Reich zu 
Lehen gangen iſt und was derſelb von Brauneck aigens ge— 
habt, das hat geerbt auf des von Maidburgs gemahel. Und 
von demſelbigen ſtammen des Burggrafen iſt kommen Burg— 
graf Fridrich vezo meines gnedigen herrn Marggraf Fridrichs 
Anherr, derſelb Burggraff Fridrich iſt durch die von Roten— 


burg und ainem Irem Burger, der mer iſt geweſt auß ſeinem 


bracht denn Burgermeiſter und gemainer Rat, Ein Dopler 
genannt, derſelbig ſambt andern ſeinen anhengern des Rats 
ſich hochmutiglich wider denſelben Burggraff Fridrichen ſetzet, 
und ein hohen Turn bawet genannt der Luginßland, der— 
ſelbig Dopler hat auch Burggraf Fridrichen mit dem Landtge— 
richt zu Rotenburg auff der Burkh, da der ſtull des ge— 
richts noch ſtet, mit Ladung furgenommen und durch des— 
ſelben gerichts knecht laſſen ruffen. Burggraf Friedrich zu 
Nürnberg antwort meinem herrn dem Dopler zum Erſten 
mall ꝛc. 1) 


Demnach Burggraf Fridrich die von Rotenburg bber ir 
gewaltſam und Manigfeltig mißhandlung liess furnemen mit 
recht vor konig Ruprechten. Daſelbſt er mit Recht gein In 
erlangt und zu racht bracht, des Burggraff Fridrich auf ſein 
erlangte recht die von Rotenburg mit hereskraft überzug und 
ine den thurn, Rinderfeldt, Habelßhaim, Nortenberg und an— 
der mer Sloss abgewan, des die ſchwebiſchen ſtet, die mit den 
von Rotenburg in aynung waren, muſten ſtill ſteen mit ir 
hilff, Sonnder die Sachen als taydingsleut jm feldt betaiding- 
ten Auff konig Ruprechten zu gutlichem ſpruch, der alſo ſein 
ſpruch thet: Man ſolt den thurn und die Sloss abthon, die 
furter nicht mer widerbawen, und den von Rotenburg die 


4) Die Antwort fehlt im MS. 
8* 
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Nutzung bleiben. Umb dye coſtung gewaltſam handlung wider 
das Recht und frevel wolt Johannes mit dem guldin Mundt 
nit ſprechen, des der gemelt Dopler ſich darnach gegen den 
Rat und der ſtat Rotenburg verwurket, das ſie jne in ein 
thurn legen, darinn er bey jn ſterben muſt, deßgleichen muſ— 
ten ſein Freundſchaft ſeins namens auß der ſtat, der ainſtails 
nach zu Nürnberg ſein. 


Darnach als Burggraf Fridrich vorgenant vill Schul— 
den hatte, vor großer Coſtung die Im gein den von Roten— 
burg uff den krieg gangen was, Namen ſeine Rete in guter 
Maynung fur, ein ordnung zu machen, wie die ſchuld bezalt 
und wurd darauff geſtellt, das irem herrn ein klain hofgeſind 
zugeordnet wurde, und ſolt mit der hofhaltung zu kolmberg 
fein, das ward alſo beſloſſen, und gehandelt. 


Indem kam der from Ritter Herr Ernfried von 
Seckendorff berauff von konig Sigmundten von Hun— 
gern, der vernam ſolch ordnung zu mißfallen und ſagt, es 
wer unaußtreglich mit dem erkargn die ſchuld zu bezaln. Es 
war deß ain Junger Furſt gerads unnd ſtarksleibs auch mit 
guter vernunft verſehen, Man ſolt in hinausthon, Es wurd 
da nichts mer auß Im dann ein Haſenjäger, das gluck 
‚ war Im nit verſagt, da was die frag von Reten, wohin 
doch; gab Herr Ernfried die antwurt, Er weſt kain ſtand vezo 
im Reich, dann bey konig Sigmundten von Hungern, der wer 
ein Liebhaber der Furſten, Ime zu dienen, Er were auch der 
Dinſt notturftig, dann er mit etlichen ſeinen Landtleuten zu 
Hungern in kriegen ſtund, mit kurz ward Herr Ernfried abge— 
fertigt, ſolchs bei dem konig zu handln, darein er ſich gut— 
willig gab und bei dem konig ſovil handlet, das Burggraf 
Fridrichn ein ſold und dienſtgelt verſprochen und alſo da— 
rauf zum konig gerüſt vnd geſchickt ward, des ſich der gemelt 
Burggraf Fridrich bei dem konig und ſeinen gewalthabern alſo 
hielt, das im bevolhen wurd, handlung des kriegs, darin er 
handlet gegen der von widerwertigen, damit er ain außkommen 
het und ſein ſold für ſich bracht ob den 80,000 hungeriſchen Guldin, 
das Im Verſchreibung geben wurden, die zu haben uff ain 
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lendlein oder gegent genant die ſchut. In dem ward 
konig Sigmunt zu römiſchem konig erwelt, des ſich darnach be— 
gab und furgenommen wurd ein gemaine Verſamblung ains 
Conſilis zu Coſtnitz dahin konig Sigmundt perſonlich kame. In 
der Zeit des Conſilis köm Konig Sigmunden Botſchaft, wie 
Marggraf Ludwig ſein Bruder mit tod von dieſer welt 
abgeſchiden were, wurden dadurch die gunſtigen Burggraf Fri— 
drichs bei Konig ſigmundt angeregt, und gehandelt, Er ſolt 
Burggraf Fridrichen mit der Markt begeben, als ain 
halb verlorenes land, dagegen ſollt er im die Ver— 
ſchreibung die er het uff dem lendlein Schutt umb 
die 80000 hungeriſch guldin wider vbergeben, die 
Betaidigung wurd alſo beſloſſen, und von dem romiſchen konig 
gelihen, der nam drew paner in ſein hand, gab ſie dem Burg— 
grafen mit den worten dar und ſprach: Burggraf Fridrich, 
Ich leyhe dir hiemit mein recht vetterlich erb, die Mark zu 
Brandenburg, und wünſch dir darzu glück, krieg und wider— 
wärtigkeit genug, darnach als Markgraf Fridrich in ſeinem 
Neuen Titel her haim fome. nam er fur, ain Zug in die Mark 
zu thon. Und liess aufſchreiben zu fein gunſtigen der Ritter— 
ſchaft gein Franken, Swaben und Bairn, die ſich alſo mit 
hilff gein ime uff die Newen Begabung. ir jeder höher in die 
Ruſtigung dann ſonnſt ſein teglicher gebrauch was, ſchickten, 
und mit eim merklichen Zeug gein der Mark zugen, des Erſtem 
wurden ſie eingelaſſen zu der dirwen brichſen und zu Beltz, 
darnach zu Berlin und Cöln, darnach zu dem Neuenſtetlin 
an der Vina, die hetten ſich gehalten an Marggraf Ludwigen 
bey ſeinem leben, darnach ward furgenommen auß kuntſchaft 
und ain Loch brochn Im Cloſter zu kezerangermindt, des ſich 
der Markgraf ſchickt mit den ſeinen und in der Nacht durch 
das Loch Im Cloſter die Stat abſtig unnd uff dem Land gein 
der Mark ein thor ofnet, darein meines herrn lewt gelaſſen 
wurden, damit man des Volks in der Stat mechtig was mit 
der that bis ſich mein Herr mit ſeinen wegen auff dem Platz 
umb die bildung, die auff dem Markt ſteet, genant der Rud— 
lant, vnnd ſich die Ritter und knecht in iren herbergen nider— 
thetten; da begab ſich, das der hertzog von Stetin kom und 
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ſteen gein der Ritterſchaft, das ift der Sold, den wir 
Ine geben.“ Minder dann in achtagen darnach endet er fein le— 
ben von dieſer welt.?) Ferner nach ſolchem abſchied M. Fridrichs 
von dieſer welt ſtunden die Bruder uff inhalt des geſchefts zu 
der angezaigten taylung, Margg. Fridrich der elter und Margg. 
Fridrich der jung In die Mark, Marggr. Johans uff das ge— 
birg Marggr. Albrecht unter das gebirg, des Margg. Albrecht 
ſein haimlich und alt rethe zu ſich fordert und Ratspflicht von 
In nam und ſaget, „Lieben getreuen, Ir wiſt, wie 
wir in großen merklichen ſchulden ſteen Innhalt der 
taylung, Und ain klain auffheben an der Nutzung 
haben, Als wir achten nit uber Sechs tauſend gul⸗ 
din, aber thut als wir uns zu euch verſehen, helfft 
und rat So will ich auch helffen, doch ſo wollen wir 
der herr Im Hauß ſein.“ Demnach nam er fur ſich zu 
betaidigen mit ſeiner frau Mutter ein ordnung und Regiment 
zu ſezen, die was hoh und groß verweiſt, uff Cadolzburg, 
hohenneck und Onolzbach. Die wurd betaidingt das man ir 
ein zimblich hofgeſind halten ſolt, des ſie ſich begab und die 
verweiſten ſtuck an Iren Son Marggr. Albrechten weiſet, das 
was die erſt merung zu ſeinem Regiment. Darnach 
ward herzog Hainrich von Margg. Albrechten angeſprochen, 
umb ain Erbfall herrurnd von herzog Steffan von Bairn, den 
herzog hainrich eingenommen hat, des ſich herzog hainrich wi— 
deret, Es wer im hauß zu Bairn nit alſo herkomen, das 
die Tochter an landen und leuten ſollen erbnemen. Wurd im 
der Austrag boten auff fein aigen Rethe, dann fein Schweſter 
wer ein unverzigene tochter und het in kain außtrag in ge— 
willigt, des wurd ein Rechtag gein Landßhut beſchiden, da— 
hin mein herr Margg. Albrecht mit ſeinen Reten kome und 
Mertein von Eyb 7) der zu derſelben Zeit in geſcheften 
Meines gn. herrn an andere end geſchickt was, der dann zu 
ſolchem tag, darumb das er des anſpruchs ſolchs handels ai— 
gentlich wiſſen het, komen ſolt. Der kam langkſam, Alſo das 


6) Am St. Matthäustag des hl. Zwolfbotu 1440 
7) Geſtorben 1482 an der 11000 Maidtag. Grabſchr. 
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das gericht mit den bairiſchen Reten beſezt was, da ſolt Caſ— 
par Buttendorfer geredt haben, dem wolt die ſach nit aingeen, 
Als man gern gehabt hat. Doch ſo ging man uff das hauß, 
die ſach anzufahen, In des kam Mertein von Eyb, ging mein 
herr ſelbs nach im in die herberg und wolt im nit gunnen, 
das er ſtifel und ſporn abthet, Er nam In mit Im auff das 
hauß. In kurzem Rat ging man fur das gericht unnd fing 
die ſach an, die verzug ſich ethwas lang In reden und wider 
reden, doch ſo geſchahe ein Rechtſatz. Unnd wurd dabey geredt, 
Es zim ſich wol, nachdem es zwiſchen den freunden were, 
Man ſolt die gut des Erſten furnemen, das geſchahe unnd 
wurdt betaidingt in der gut, das man für den an ſpruch 
meiner gnedigen frawen ſolt geben zway und draiſ— 
ſig tauſent guldin, darnach begab ſich auß handlung her— 
zog Ludwigs mit dem Bart, das er ſeinen Son, den mant 
nennt den hagerlein wolt enterben etlicher Schloſſ, Stet, Land 
und leut Nemblich heroben hochſtet, layhngen, Rayn, und In— 
golſtat, Und Im Gebirg waſſerburg eim von Freiburg wilandt 
genant, den er für fein fon hielt, 8) das was nu der 
landtſchaft hertzogen Ludwigen verwant nit gemaint, das Land 
zu drennen und eim zu geben, der kain erb were, So 
ein Rechter Leiblicher erb vorhanden were; des flug ſich mein 
herr Margg. Albrecht darein auß anſuchen der Landt— 
ſchaft mit ſambt ſein Swager herzog Ludwigen, des Im 
mein herr Margg. Albrecht ein merklichen raiſigen zeug bracht, 
und mit ſambt ſeinem Swager die Stet und Sloss einnamen, 


8) Nach Burckh. Zinck war übrigens die Mutter dieſes Wielands we— 
nigſtens ſpäter auch die Geliebte H. Heinrich des Hökerigen; „das 
war ſicher eine unpillige und teufelsſpuckliche Lieb,“ ſetzt Zink hinzu 
Note 1 S. 273. Iſt ihm aber in ſeinen Angaben hinlänglich zu 
trauen? Eine kritiſche Würdigung der bairiſchen Ge— 
ſchichtſchreiber des XV. Jahrhunderts gehört zu den 
nothwendigſten Arbeiten, wird aber wohl noch lange 
auf ſich warten laſſen. Zink erzählt z. B. auch, Mkf. Albrecht 
habe 1458 in Ausbach Hochzeit gehalten mit Herzog Ludwigs von 
Baiern Schweſter, während er ſich in dieſem Jahre mit der Tod: 
ter des Churf. u. Herzogs Friedrich von Sachſen, Anna vermählte. 
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huldigung und pflicht empfingen, wie woll von etlichen landt⸗ 
leutten geredt wurdt, Es wer in ſchwer jrer pflicht halben, 
So wer der jung herr brechenhafft und war, das man mer 
kelberhewt (Kälberhäute) zu Markt trug, dann kwehewt (Kuh— 
häute). Doch ſo geſchah von In allen huldigung und pflicht, 
on allein zu Newburg nit, da ſich herzog Ludwig eingethan 
hat, mit vorſehung der Leut, guts und aller Notturft. In 
Maynung, das Im das von niemants ſolt abgenumen wer— 
den, da beſezt man nu Newburg tags und nachts davor zu 
halten, das nichts darein gebracht wurd, das weret beylaiftig 
ein Jar, wurd main herr mit ſambt der Landſchaft Rethlich, 
für Newburg zu ziehen, deßgleichen Herzog Albrecht 
von München als ain helffer, das geſchah um pfingſten 
davor lag man bis umb ſannd Michelstag mit großen zeug 
und geſchoss. Da ward fürgenommen durch das ertrich zu 
graben zu den innern weren und die Stat uff ainen nembli— 
chen tag an dreyen enden zu Sturmen, das geſchahe das der 
bairiſch fturm an der Thonau daran die Munchiſchen waren 
abgetriben wurden, und Mercklichenn ſchaden namen. Der an— 
der ſturm, da mein herr Margg. Albrecht und ſain Swager 
herzog Ludwig an warn, die enthielten ſich ſo lang in der ge— 
genwer, bis der Drytſturm daran die Marggräfiſchen als ain 
ſcheinſturm gegeben wurde, auch dieſelben in ſo harter gegen— 
wer einfieln, und uff die ſtat Mawr zu der furſten ſturm lieffen, 
ond ſich mit den veinden dermas flugen, das die Rit— 
terſchaft der batriſchen in der ſtat wurd en abweichen 
In ain Baſtey uff der Thonau, damit alſo die furſten mit 
Irem Sturm einkomen, 9) Darnach traten die furſten mit 
ſambt der Ritterſchaft fur das Sloss in der Stat, da wurd 
gein dem hauptman betaidingt, Ritterliche gefengknus zu ne— 
men, So wolten ſie das Sloss offnen, das geſchah, und mein 
herr Marggraff Albrecht nam bey zehen ſeiner Rethe und ging 
zu dem herzoge in ſein gemach und nach vill Worten Graiff 
der herzog neben ſich uff die Bank nach Slüſſeln und ſagt, 
9) Aus dieſer Erzählung geht das Irrige von der auf Burkh. Zingk 
beruhenden Darſtellung Iſchokke's hervor, und wird der Bericht 
Ludwig des Hoöckerigen, den Zſchokke S. 99 anführt, beſtätigt. 
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Dheim. Nym die flüſſel Ich verſyhe mich du wer: 
deſt dich damit halten als aym fromen fürſten zu 
ſteet. Demnach wurd ain vertrag gemacht umb die bewt, 
das man kain ſackman 10) macht, ſondern ein gelt dafür nam 
Alſo das aim uff ain pferd gilff gulden wurden, und die 
ſtat unnd Sloſſ wurden beſezt und dem herzoge Leut zu geben 
die in verwarten, und hans von ſeckendorſ aberdar zu aim 
haubtman. Darnach in ainer Jarßfriſt Starb herzog Ludwig 
der Hagerlein, 1!) da wurd der alt herzog Ludwig mit ſambt 
etlichen klainoten Meim herrn gein Onolzbach geſchickt, dem 
man Diner zugab und in hielt Als aim Furſten zugehoret, 
da vertrug ſich herzog hainrich 12) und die Landtſchaft mit 
meinem herrn Marggr. Albrechten, das er Ine Ihren herren 
wider haym geb, deßgleichen die klainot, das geſchahe. Das 
rumb ward meim herrn Marggr. Albrechten bey dreiſ— 
ſig tauſſent guldin geben. In den kriegsleufften als 
man vor Newburg lag, kam Mein herr Marggraf Albrechten 
Botſchaft, wie das hornegk Jagſperg das hans vonn Abſperg 
dazumal innen hat, Erſtigen und eingenomen het. In kur— 
zem bedacht macht ſich mein herr auff mit den ſeinen tags und 
nachts gein Jagſperg, unnd auß dem ſtegraif an den ſturm 
trat, hart ſturmet, den ſturm gewun, die niderlender die ge— 
dient heten fing und das Sloss wider einnam, das kam auß 
dem, das hans von Abſpergs knecht zwen uff den Slossthurn 
komen waren, unnd die wer darin alſo thetten, bis mein herr 
kome. Das ſich die Reuter Im Sloss nit enthalten konten, 
derſelben niderlender ainßtails alſo verbunt (verwundet) hieher 
bracht wurden unnd hie ſtarben, das ir ſchild noch einſtails in 
der pfarrkirchen hie hangen. 


Darnach nam fur hertzog Albrecht von Oſterreich ein zug 
gein Schweitz auch zu Rettung Reinfelden und Rapolßburg, 


10) (sacce) Plünderung. 
11) 7. April 1445. 
12) von Landshut 
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das er mein herrn Margg. Albrechten beſchraib Im ein Dinjt 
zu thon, an die end, des ſich mein herr willigt und mit ei— 
nem geraiſigen zeug kam und den Steten mit der Speiſung 
hillff thet, die Schweizer abtrieb das mein herrn die Rayß ob 
6000 guldin geſtundt des Im von Herzog Albrechten ſolt 
widerlegt werden. Iſt aber nit g'eſchehen. 


Meinem gn. herrn Margg. Albrechten iſt auch nachzu— 
ſchreiben, das er in feinen jungen tagen Ritterlich Übung vor 
andern Fürſten geubt hat, mit Rennen, ſtechen, beſuchen der 
thurnir und der Ritterſchaft hofe, der hat herfürbracht und 
geoffnet das Rennen mit dem Spiess, dann das vor im ſelten 
gebraucht was, der hat mit ſambt einem ſeinem Diener hein— 
rich Dondorffer herfürbracht das Rennen hinter dem punt mit 
groſſer Verſorgknus, das vor nit geweſt was, auch das Rennen 
hinter der angeſchweiftn dartſchen, Auch zum ſtechen die zeug 
darzu gericht, die ſtechzeug mit der ſtegen uff der platten uber 
die Achſell, darauff der helm ſein Ru hat. Auch die anzug 
off der platten mit den ſchrauben, das man vor mit den Ry— 
men anzug, die lieſſen nach, dadurch die ſticker hart geſtoſſen 
wurden. Das Rennen mit dem ſper iſt vor etlichen Zeiten 
als ich gehort hab vor den thorn geſchehen, darnach in ſteten. 
Und wann das treffen ſein ſolt, So ſties man in die Trume— 
ten, So thetten ſich die Frawen unnd Junkfrawen hinter ſich 
von den fenſtern, bis das Dreffen vorgieng, Es waren auch 
albeg die ſpieseyſen am bereiten mit ainer ſchaiden verdeckt, 
biss man dreffen wolt, das waiss ich, dann ich dazumalen 
meiner gnädigen Frawen, der von Baden meines gnedigen 
herren Marggr. Albrechts gemahel bede loblicher ge— 
dechtnuſſ hofmeiſter was, und das alſo geſehen hab. Der 
gemelt mein gnediger herr, hat auß ritterlicher Übung mit ſte— 
chen und Rennen an den 40 oder 50 Ringen an einer ſchnur 
bracht, die trug er an ſeinem halls ethwa lang, die gab zu 
verſteen, das er darumb hinter der Dartſchen auff dem bunt 
mit dem ſper Rennen wolt, jn einem ſeyden hembd, on alle 
ander Beklaydung, Des liess Im herr hanes von Frawnu— 
berg zum hag den man nenntt den Stolzen Ritter umb die 


— — 
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klainot anfprechen, ſolchs ward vou beden tailn angenomen 
unnd zugeſagt, das verzug ſich lenger denn jar und tag, deß— 
halb bat herr hans mein herrn er ſolt im vergunnen ſein wal— 
fart die er verſprochen hat zum heilige grab zu thon, ward 
jen vergunt und zu ſeiner widerkunft ward ein tag geſezt gein 
Nordling das mein herr mit ſeiner Ritterſchaft ob 600 pferden 
geſchmückt mit vill und groſſen Banirn die Man dazumal pflog 
zu furen, und auff dem geſezten tag des Rennes gein Nord— 
lingen 13) komen und ee ſie ſich der ſach miteinander vertru— 
gen, das ward verzogen bis nach der Vesper glocken, und da 
bede taill auff die ban komen das verzug ſich auch wol zwu 
ſtund mit irem bereiten Unnd als fie das Rennen thon 
wolten, und ſich gegeneinander fugten, do empfiell herrn han— 
ſen von Frawnuberg fein Dartſchen Als ſie die Spiess mit 
einander wechſeln ſoltn, das beede taill die Spiess ſeitlings 
muſten abbringen, das verzug ſich aber ein gutte weill, biss 
es dunkel wardt, Irs treffens, da Rant mein herr herrn Han— 
ſen hinter ſich auff das pferd, das er ſich gar gab Inn fall, 
das herr hanſen knecht in fingen in ir arm und yn wider bis 
nauff auff das pferd ſchlupften das verzog ſich mit dem abrei— 
ten, das man mit den Fakeln und ſchaybsraiſten haym in die 
herberg leuchtet und des morgens ſchickt man herr Hanſen von 
Frawnberg ein hengſt den het man kaufft um atzig guldin, 
und ich wars nit anders dann das main herr die Ring die er 
tragen hat, umb gotteswillen hyͤngab, derſelb mein gne— 
diger herr hat auch offt Im narrenſchiff der Bul— 
ſchaft nachgefaren. ) 


13) Irrt ſich hier vielleicht der gute Ritter in der Ortsangabe? 
Die Augsburger Chronik bei Oefele 1 S. 270 erwähnt dieſes Tour— 
niers als 1431 (2) zu Augsburg vorgefallen. 

14) Wahrſcheinlich galt am markgräflichen Hofe der die Denkungsart 
jener Zeit charakteriſirende Spruch, welcher ſich in einer Briefſamm— 
lung Albrechts findet: 

ein Haubt von prag aus Beheimerland, 
— — von Kernten dargeſant, 

von Oſterreich ein Beuchlein 

zwu hand von koln am rein 
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Wie der viertail des guldin zols zu Franken an mein 
gnedige herrn die Marggrafen mit großer Mühe und wider— 
wertigkeit komen iſt, das findt man in den verſchreibungen 
darüber außgangen. 


Item es haben ſich auch Irrung- gehalten zwiſchen den 
Marggrafen und etlichen Reichs Stetten des Landgerichts hal— 
ber des Burggrafthumbs zu Nürnberg, die Mainten uff ir 
Freyhait die Sie erlangt hetten, wider meiner herrn der Marg— 
grafen Freyhait nicht ſchuldig zu fein am Landtgericht zu ante 
wurten, gein den Wardtgericht durch die Cleger die mit jn 
zu thon hetten unnd verfolgt, das fie in die acht und oberacht 
geſprochen, es wurden auch den klegern auff ir beger mit ur— 
taill helfer erkant. Mit dem wurden die Stet von den klegern 
Manigfeltiglich angriffen und umbgetriben, das ſich die Stet 
Nemblich Augſpurg, Ulm, Nordling, Schwebiſchen Hall, 
Gmündt, Memmingen, Thonawerd, Genngen, Ala unnd Bop— 
fingen ſich mit meinem gnedigen herrn Marggraf Albrechten 
vertrugen, durch herrn hainrichen zu Bappenheim des heiligen 
R. Reichs Erbmarſchalk, und herrn Waltern von hurnhaim Als 
koniglicher Majeſtät Comiſſarien und Betaidigern das furan die 
gemelten Stete des kaiſerlichen Landtgerichts ſolten gefreyt ſein, 
von wem ſie aber darüber an das Landtgericht geladn wurdn, 
ſo ſolt man ſie und die iren haymweiſen, und die Ladung ab— 
thon, doch alſo das ſie dem klagenden taill Rechts verhulffen 
in Sechs Wuchen und dreien tagen ongeverlich. Wo das nit 
geſchehe, das dann der clagend taill am Landtgericht des Burg— 


zwen fuß von ſwaben haben guten gang 
die ſprach von Augspurck 

ein geſicht aus franken von würzburg 

den mund (mutt) von Bamberg,. — — — 
wellich fraw hat alſo guten leib, 

die wer ein wunderſchönes weib. 

Ich möchte nicht zweifeln, daß M. Albrecht, welcher einen derben 
Scherz liebte und damit auch feine eigene Familie nicht verſchonte, 
ſelbſt der Verfaſſer dieſer Verſe iſt, die wir nur ihrem züchtigen Theile 
nach dem Leſer mittheilen wollen. 


—— vl — 
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graffthumbs zu Nürnberg Ihrenn taill mocht wider furnemen, 
und umb ſolch freihait wurd meim gnedign herrn bei 12000 
guldins (außzalt.) 


Darnach hetten die Ritterſchaft in Schwaben und Fran— 
ken gegen dem großen Bundt der Reichſtet den man nent zwu 
und ſybenzig Stete ein offen Vehd auß redlicher Urfach!5), 
die mit ir freundſchaften vermochten ein pferd vier oder 
fünfhundert aufzubringen. Daneben die von Nürnberg durch 
Iren ſtolz und hochmut Meim herrn Marggraff Albrechten in 
vill ſachen unrecht theten, das mein Herr im Rat ſeiner herrn 
freundt ſeiner Ritterſchaft und Landſchaft fand ſich irs hoch— 
mutign gewalts aufzuhaltn, des ſich mein her alſo unterſtund 
und ſich bewarb gein herzog Wilhelmen von Sachſen, Landt— 
graf Wilhelmen zu Heſſen, und graff Ulrichen von Wirtenberg 
mit ſambt der Ritterſchaft die vor der Reichſtet feind waren. 
und auff ain tag komen, uff das wißmat bey Eſchenau und 
Grefenberg daſſelbig Eſchenau ward mit Bürgern und Bauern 
beſetzt das übergaben ſie, da wurd ain mergklichs gut darjnnen 
gefunden, das von demſelben grundt in das ſloss daſelbſt ge— 
flohent was. So het man willens ſich mit dem großen geſchoß 
fur grefenberg zu legen, Aber vor nachts thetten ſich die 
Meichſſner und heſſen dafür und ſturmeten das und ſieln mit 
gwalt ein, darjnn ward auch ain große merkliche hab funden, 
darnach am dritten tag Rugkt man da dannen gein Nürnberg 
warts, davor ſie etliche luſtheuſer einnamen und verprenten, 
da ward beſtelt mit dem Raiſigen zeug, das man die ſtat 
Nürnberg umbgab mit Brand biß hynein an die greben. Da 
wurd ein ſolch feur und Rauch umb die ſtat gleich aim dücken 
nebel, da dannen rückt man fur Lichtenau, daſſelb ward ge— 
wunnen, deßgleichen Bruckberg, dadannen zug man für 


15) Den Nürnberger Chroniken und der urkundenmäßigen Darſtellung 
Müllner's zufolge, in der Relation von den Burggrafen, waren die 
Bedrückungen, welche die Städte und insbeſondere Nürnberg von 
den Fürſten und dem Adel auszuſtehen hatten, ſo arg, daß die red— 
lichen Urſachen des Krieges vor einer nähern Prüfung in das Um— 
gekehrte ſich verwandeln dürften. 
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Haydeck 16), der het ſich auß wider willen gein mein herrn 
Marggr. Albrechten zu den von Nurnberg thon, das ward 
auch gewunnen, und vill Slosslich den von Nurnberg zuſten— 
dig, da liess mein herr der geſt den mereren taill haym ziehen 
und hielt ſich des teglichen kriegs gein den von Nurnberg und 
den andern Steten des großen Bundes, das die Ritterſchaft 
den krieg mit hohem Vleiss vbten nit anders dann wer 
es ir yedes aigen ſach unnd wurden Newkuchen wider die 
Stet gelegt da man teglichs zu gewinnen hat. Und was man 
alſo in yeder kuchen gewunn, Es war an ſchatzung oder ſpeiſ— 
ung, das wurd nit gebeutt, ſondern geſchickt In die großen 
kuchen meines herrn gein Schwabach, damit man ſich möcht 
enthalten, das kain ſpeiſung den von Nurnberg zubracht wurd, 
dann es was umb Nurnberg ganz verhert, das man nichts 
gewinnen möcht, Darnach zu einer Zeit zugen die von Nurn— 
berg fur Cadoltzburg den Markt, und trungen den mit Irem 
ſturm und geſchoß die Reuter und Burger ſo hart am ſturm 
das ſie muſten abtreten, die liess man jm Slossgraben ein 
unnd wurd der Markt dazumal außgebrandt. Darnach über 
vier oder funff wochen zugen die von Nürnberg mit Iren 
haubtleuten nemlich Reuß von plawen zu graiz und Conze von 
kauffen herauß mit ir wagenburg da komen herr waltern von 
hurnhaim und mir Ludwigen von Eyb als Haubtleuten 
kuntſchaft von furt, wie die von Nürnberg ſtark herauſſen we— 
ren des wegs fur zenn, Als ſie das vorgetroet hetten, ſie 
wolten zenn dahaim ſuchen, des herr walter und ich bey den 
hundert pferden geraiſigszeugs zu Cadoltzburg hetten, die von 
Nürnberg teglichs haym zu ſuchen, wurden durch uns bey 
den viertzig oder funfzig Redlicher knecht und Menner mit ge— 
ſchoss, buchſen und armbruſt geſchickt gein zenn, dieſelben ko— 
men zu Rechter zeit, das ſie ſich mit den Burgern eintaillen 
an die were. Und als die von Nürnberg ſich mit jren laittern 
und dem fewrgeſchoss damit fie zway tach anzunten zum ſturm 
Ruſten, ſchickten ſich die an der were in der ſtat der mas mit 


16) Die Herrn von Haydeck hielten ſich für reichsunmittelbar, und 
nicht für burggräflichen Adel. 
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jrem geſchoos und arbait dawider, das fie die Nürnbergiſchen 
wider abtryben, alſo das ſie wider gein Nürnberg warts zu— 
zugen, von dem theten wir auß Cadoltzburg meim herrn Bot— 
ſchaft gein Schwabach, der mit ſeim zeug in der Eyl auffkom 
unnd als die von Nürnberg herab neben dem Altenberg zum 
furt gein Furrt zugen, da was mein herr mit ſeinem Zeug 
entgegen, das ſie ſich mit einander im Furt mengten, deßglei— 
chen der geraiſig zeug zu Cadoltzburg, muſten ſich die von 
Nürnberg in der Flucht tailen, ainſtails über das waſſer gein 
Boppenreut warts und der ander geraiſig Zeug etlich zu fuss 
und die wagenburg auff die ſtras gein Nurnberg, der wurden 
vill erſlagen und gefangen und wurd mit In gemengt biss an 
den Statgraben und in die wagenburg mit ſambt dem geſchoss 
abgewunnen. 


Darnach begab ſich das der großbund Irs zuſatz uff ain 
tag in den altenmulgrundt thetten, bey awrach und Neun— 
ſtat, das waß mein herr mit ſeinem gereiſigen zeug einbar, 
gegen den Schweitzern, die von Rotenburg gein Nürnberg ziehen 
ſolten, da ſahen die meins herrn ain fewr nach dem andern 
aufgeen zu demſelben fewr thet ſich mein herr und ward die 
feindt anſichtig, Ruckt zu In und volgt in nach die in ir ord— 
nung von Aurach auß hinüber gein Baimhofen am furt bey 
Sultz gelegen, da er ſich mit In drung des die feindt ſich ſo 
lang enthielten in der gegenwer das mein herr Merertails hin— 
über kom (kam) und muſt alſo den Bergk auff mit dem nach— 


tail mit den Feinden treffen, des ſich mein herr uff der Seiten 


uß dem zeug gegen einem kureſſer genannt der klinkhamer thet, der 
mit Im traff, deßgleichen die andern mit ir ſpitz auch treffen. 
Und ſich alſo in einander mengen zu ſlahen. In kurtz wollt 
ſich ain Rott von der feindhauffen hinweg Reiſſen, da ſchrayen 
ſie, ſie fliehen. Auß demſelben geſchray wolt ſich der Feind 
hauffen auch wenden, und fliehen. Alſo das man nachvolget 
bis gein Dinkelſpühel In die greben, und ain Merklichen Rai— 
ſigen Zeug dem zu ſatz der Stet eroberet und die gefangen hie— 
her bracht deßgleichen was an die Beut gehort. Vor dem 
wiewol es on not iſt zu ſchreiben das mein gnediger herr Marg— 
9 
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graf Albrecht beym Weyer bey Billenrewt 17) mit fein Rit⸗ 
ter und knechten ſtrauchet und vill guter geſelln gefangen wur— 
den, da wurd furgenommen ſie des andern tags Als die 
niderlag bey Baimhofen geſchahe in die thurn und ſteck (Stöcke) 
zu legen unnd ubel zu ſpeiſen, das ward mit der Niderlag 
enthalten unnd des morgens Als die niderlag geſchehe, kam ein 
gunſtiger zu haintzn von Rechberg und ſagt Im die Niderlag 
in gehaim, der lag zum Sigwein mit andern bei Im, deß— 
gleichen lagen ethwovil bey dem Reblein, demnach wolt heintz 
von Rechberg tanzn uff dem boden zum Sigwein und den arm 
auffwerffen, das ſahen die andern und weſten doch nit, was 
e wär 18) 


17) Am St. Georgi Abend (24. April) 1450. Vgl. darüber den Ori— 
ginalbericht des Markgrafen bei Falkenſtein III, S. 267. Not. 

18) Ju Betreff dieſes alten oder großen markgräfl. Krieges 1449. 1450 
meint Müller, es ſei dieſe Fehde mehr eine Räuberey als ein recht— 
mäßiger Krieg geweſen und wenn der Markgraf, was er der Stadt 
Nürnberg Schaden gethan, gegen den, was ihm wieder Schaden 
geſchehen, abzöge, würde er in der Rechnung gewiß keinen Vortheil 
gefunden haben. Die früher erwähnte Nürnberger Chronik fügt noch fol— 
gende Notizen bei: 

Im J. 1449 umb das Feſt Joh. Bapt fing M. Albrecht zu 
Brandenburg ꝛc. den andern Städten - Krieg an mit der Stadt 
Nürnberg, dem halfen ſeine 3 Brüder, als M. Fridrich der Chur— 
fürſt an Johannes und Fridrich jr. beide Marggrafen, H. Otto zu 
Baiern, B. Antoni zu Bamberg, B. Johannes zu Aichſtett, H. 
Wilhelm zu Sachſen, Landgraf Ludwig zu Heſſen, Markgraf Carl 
zu Baden und Graf Ulrich zu Würtemberg. Und das waren ſein 
Zuſpruch an die von Nürnberg, das er wider haben wolt, das feine 
Vorfahren ehrlich verkaufft und bezalt empfangen hetten, auch wie 
ihm die von Nürnberg gewalt theten an ſeinen Regalien und ſeiner 
Herrſchaft und väterliche Erb, Item an ſeinem Landgericht, Wald, 
Panden (Bannen), Zöll, Geleit, Lehenſchaften und Müntzen. Item 
an dem Steinbruch zu Kronburg, Item umb 3 Mannskloſter und 2 
Frawenklöſter in der Stadt Nürnberg, Item von des Gerichtswe— 
gen und auch um Wehr. 

Daß ſich aber die von Nürnberg alles wohl verantworteten, wie 
alle dieſe Stück an ſie kommen weren, mit Brief und Siegel es 
half aber nit, er klagt auch wie fie ihm den Hrn. v. Haideck wider 
ihm zum Diener aufgenommen hätten und in dieſem erboten ſich 


— 


— —— En 
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Nachdem kurz begab ſich das herzog Fridrich von Sach— 
ſen ſeines Bruders herzog Wilhelms, der herauß bey meim 
herrn was, feindt wurd, und Im ain Sloss nach dem andern 
abgewunn, des er mein herrn Marggraff Albrechten bat Im 
furzuſetzen. Lies ſich mein herr mit den von Nürnberg taidi— 
gen, das meim herrn von den von Nurnberg, für fein coſten, 
bey achtzig tauſent guldin wurd, an leybgeding an ſchuldn 
gein den von Nürnberg und an baarm gelt das ſie herauß— 
gaben, demnach zug mein herr Marggr. Albrecht mit ſeiner 
Ritterſchaft mit herzog Wilhelmen hinein gegen herzog Fridri— 
chen das derſelbig hinter ſich trungen, etlich Sloss wider ge— 
wunn und darnach gericht wurde. 


die von Nürnberg zu Recht, er begehrt aber keines Rechtens nit, 
ſondern viel geld und ſchrieb allen Fürſten viel Klagbrief zu wider 
die von Nürnberg, deſſen fie ſich aber alles genügſam verantworte— 
ten und wurden viel tag hin und wieder gelegt und zuletzt wurd 
ein tag gen Bamberg eitirt, dahin kam M. Albrecht und die von 
Nürnberg, der Pfalzgraf, der Bild, v. Mainz, der von Wirten— 
berg, der von Bamberg, der von Aichſtett, der von Augsburg, und 
die ſchwäb. Reichsſtett und viel Ritter und Grafen und viel Adels. 
Da ſtund Markgr. Albrecht auf und klagt über die von Nürn— 
berg — da verantworteten ſich die von Nürnberg genügſamlich mit 
Brief und Siegel und erboten ſich abermal zu recht, da vermeinten 
die Fürſten, ſollt die Sach verrichtet werden, ſo mußte Geld da— 
ſeyn. Das ſchlugen ihm die von Nürnberg auch nit ab. Da ſagt 
M. Albrecht, wie er ſoviel daraufgelegt hätte und wäre der Sach 
halber in große Schand geführt worden, nemblich 60,2000 
fl. um Wein und Futter und um den Böhmen. 40,000 
fl. ſo hatte er darunter verzehrt. 20,000 fl. wollten ihm 
die von Nürnberg ſolcher Schäden widerlegen. So wollt er mit 
ihren rechten vor dem Kaiſer und daß fie ihm den von Hapdeck ge— 
bunden und gefangen wollt überantworten. Da wolten die von 
Nürnberg deren keines thun, ſo wollten ihre Bundesgenoſſen auch 
nicht daß man ihm Geld ſollte geben, denn wo das geſchehe, würde 
es ihnen auch alſo ergehen und würde dadurch das Reich geſchwächt. 
Sagten dieſelben Nürnberg viel hülf zu, das hernach kaum halb ge— 
ſchehen und es hofften die von Nürnberg, der Kaiſer ſollt ihm Bei— 
ſtand thun von der Gerechtigkeit wegen. Aber es geſchah auch nit 
er hett wohl davor fein können, aber es hett der Rittern dabey, 
der Adel legten einander ſelten ab. — 
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Item es entſtund ain Irrung Im Stift zu Würgburg 19) 
nach abgang Biſchof heminkus 20) von Brun, das die Thumb— 
herrn unter in ſelbſt erweltn herzog Sigmunden von Sachſen 
den annamen zu einem Biſchof, doch alſo das er unter den 
Regenten des Stifts etlich Jar nit rregiren ſolt, dieſel— 
ben Regenten enthielten ſich Im Sloss uff unnſer Frawenberg 
mit der Coſtung, des hetten etlich grafen und Ritterſchafft zu 
Franken verdries, Als Sainßhaim, Grunbach, Tungen und 
ander mer, die ſie mit meim herrn Marggr. Albrechten vertru— 
gen, In hilf zu thon, das ſie ein Regierenden Biſchof hetten 
und nit Regenten. wurde verfugt, das hertzog ſigmundt bracht 
ward gein Onolzbach da man In weyhet zu eym Biſchoff. Alß— 
dann wurde der Biſchoff gefurt gein Wurzburg, daſelbſt er 
einfordert, das die Burger geſchehen lieſſen. was die Rede, jo 
er wolt eingeen uff den thumb, ſo wolt man die Buchſen uff 
dem Berg laſſen geen, In zu belaiten; nach der ordnung wurd 
der Biſchof bey der Mainpforten beklaydt in ayn groen Rock 


19) Was das Verhältniß des Markgrafen zu Würzburg betrifft, ſo 
muß erwähnt werden, daß der von dem großen Städtefriege her— 
rührende Groll des Fürſten und des Adels gegen die Städte neue 
Nahrung fand, als ſich dem Bunde von 31 fränk. und ſchwäbiſchen 
Städten 1446 auch der Fuͤrſtbiſchof von Würzburg (Herzog von 
Franken) anſchloß, woraus daun ſogleich ein Anſchlag auf Unter— 
drückung des fränkiſchen Adels deducirt wurde. Allein Biſchof Gott— 
fried erklärte auf dem Reichstage zu Frankfurt auf eine Interpella— 
tion des Markgrafen: „er habe ſich zu etlichen Reichsſtänden ver— 
bunden, als zu denen, die Friede, Gerechtigkeit und gemeinen Nu— 
tzen lieb haben. Er habe auch nie vernommen, daß die Reichs— 
ſtädt einigen frommen Biedermann des Adels etwas ungleiches ge— 
than, verderbet oder vertrieben, ſondern ſich vielmehr befliſſen, den 
frommen Adel in Würden zu halten, ihm Ehre und Zucht zu er— 
weiſen, und hingegen unbilliger Gewalt und Frevels zu erwehren, 
dergleichen begehre er auch zu thun.“ Kein Wunder, wenn ſeit 
dem M. Albrecht auch in die Würzburger Angelegenheiten ſich ein— 
zumiſchen ſtrebte, um ein ähnliches Auftreten zu verhindern. 

Vgl. Müllner Relat, von der Stadt Bündniſſen. S. 524b. Ueber 
die Würzburgiſche Fehde ſieh auch Falkenſtein 1. e. S. 246 u. folg. 


20) Johannes II. geſt. 9. Januar 1440, (nach v. Schad Urſprung des 


Hauſes Brandenburg. Nürn. 1805.) 1441. 
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Barfuss ein ſtrick umb ſein leib den platz aufgefurt in thumb 
und beſezt mit Reten, das die Regenten, hertzog Fridrichen 
des erwelten Bruder erſuchten In handhabung zu thon. Als 
er des gein Ine verſchriben were, der mit ainer großen macht 
ſeiner Grafen und Ritterſchaft in Stift zu Würzburg zog und 
ſich bey Werneck, das herr Michel von ſchwarzenbergs was, 
niderſlug und da herſchten, das die grafen und Ritterſchaft 
zu franken Auch mein herr Marggr. Albrecht mit ſeiner macht 
zu im thetten. Unnd auff ain Zeit begab ſich ungeverlich, das 
des herzogen zeug auff mein herrn und den frenkiſchen zeug 
jtieffen unnd mit einander traffen, das ſich die herzogiſchen 
wendten und die Flucht zu ir wagenburg gaben unnd ethwovil 
grafen und Ritterſchafft gefangen und niedergelegt wurden, 
des man darnach durch die kelt der winterzeit im Feld nit 
bleibn mocht, und wider haim zugen, wurd der teglich krieg 
geübt, gein den thumbherrn den andern ſteten und der Ritter— 
ſchaft die mit den Regenten waren, ward durch mein herrn 
und Ritterſchaft furgenommen Och ſen furt zu erobern das 
wer geſchehen, wo ain geſchifte Laitter am ſteign nit zu hauf— 
fen gangn were, da waſen etlich meines herrn auß der Rit— 
terſchaft hineingeſtigen die wurdn hart geſlagen verwundt In 
Tod und gefangen. Demnach ward ain Richtigung furgeno— 
men all gefangen ledig und meim herrn fur ſein coſten und 
darlegen ain Abtrag zugeben, darein auch gezogn wurd die 
niderlag am Streit zu Bruchs der gefangn Beheim des mein 
herr Markgraf Albrecht ain anforderung an herzogen Fridrichen 
hat der ſchazung halb derſelben gefangen, Als durch meins 
herrn haubtleut zu Bruchs mit dem herzoge taydingt wurdt, 
das meim herrn nach anzall ſeins Raiſigen zeugs vom herzogn 
geben wurd, ſovil ſich an der ſchatzung zugeburet, derſelbig 
ſpruch ward auch gefaſt, das die Thumbherrn des Capitels 
hertzog Fridrichen gegen meinem gnedign herrn Marggr. Alb— 
rechten enthebn ſolten des ein ſuma gemacht wurd für meins, 
herrn coſten und darlegen. Auch den ſpruch herzog Fridrichs 

umb die pfandung So herr Wilhelm von Rechberg der hamer- 
rechter und der ſchechinger Auff kizingen des ſtifts taill ver— 
ſchreibung hetten an ſich löſen ſolt das ſich traff bey vierzig 
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tauſent guldn, des meim herrn die notturftig verſchreibung 
geben wurdn, wie Biſchof Sigmundt darnach betaydingt wurd, 
das In ſein Bruder wider haymnemen und man Im ein jer— 
lich Deputat geben ſolt, das er obſtund und das man ain an— 


dern Biſchof welen mocht, dabey lass ich es beſteen. 


Unnd als mein herr Marggraf Albrecht von der Stet 
krieg Enlich ward mit dem frewlein ainer Marggrefin zu Ba— 
den 21) zu der Im geben wurd zwainzig tauſent guldin 
heiratguts. Nu was mein herr mit großen Merklichen 
ſchuldn beladn, Alſo das das gelt kain Rwe die ſchuldin be— 
zaln gemacht het, wurdt Mertein von Eyb ein klains 
mendlein und hoher vernunft durch Marggraf Albrechten 
und die alten Rethe darzu geordnet das er ſich uuterſtund in 
den Schulen zu handeln, wo Im das zu ſchwerd wurd, So 
wolt Marggraf Albrecht und die alten Rethe Im getreulich 
furſezen, Er nam ſolchs mit Beſchwerd an, der herſchaft zu 
gut und fing an mit den ſchuldigen zu taydign, den von 
Sechs guldin und uf das meiſt von zehen guldin ain guldn 
zu geben verſchriben was, fie abzuloſen, do het er gut geſellen, 
die Im hülffen taydingn, das er von fünfzehen guldin 
ain neme, mit dem ſo blieb er bey ſeiner Unterpfandung, al— 
ſo das er kein aufſchreibn het, was dazumal bey achtzig tau— 
ſend guldin machender ſchuld, die man auffzuſchreiben het, 
da lag das gelt meiner Frawen von Baden vorhandn, welche 
die weren, den man aufſchrieb die den vertrag nit annemen 
woltn. Das man ſie von dem gelt zu bezalen het. des hab 
ich ain wiſſen, dann ich dazumaln als ain junger 
Rath damit und bey geweſen bin, das durch die Hand— 
lung Mertein von Eybs ob dreißig tauſend guldin abgelöſt 
wurdn, und man dennoch kain gelt herauß gab. Do Nu der 
von Maidburg kregling, Brauneck, Erlach, die Döͤrffer am 
mayn und ander mer zugehörung verkauffen wolt, Slug ſich 
Herr Wilhelm von Rechberg darein, dieſelbn zu kauffen, das 
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ward meim Vetter Merten von Eyb zu wiſſen, der bracht es 
an mein herrn und die alten Rete. wurd durch ſie befolhen, 
mit herr Wilhelm von Rechberg davon zu handln, dann mein 
herr wer vor In Red geweſt des kauffs halbn, und man ver— 
ſehe ſich bey Im, Er würd mein herrn nit hindern, ſondern 
darzu furdern, und nit unpillich nach dem er ſeiner 
gnadn hofmeiſter wer. wiewol er nu das ungern 
thet, So liess er es doch geſchehen, Alſo wurd meim 
herrn der kauff bey vier und zwainzig tauſent guldin, dahin 
man das badniſch heiratgut anlegt, glaub ich, wie wol 
es an der nutzung ſovil nit tregt, So ſolt dennoch die her— 
ſchaft nit ſybenzig tauſent guldin dafür nemen. 


Darnach auß erforderung des Romiſchen kaiſers zug mein 
herr Marggraf albrecht hinab gein Oſterreich unnd wurd kaiſer 
fridrichs haubtman unnd hofmeiſter 22) des kriegs wider 
den Baimkircher und Graffennecker, und zug zu feld für Baim— 
garten daſelbſt fein gnad durch fein maull und halls geſchoſſen 
wurd, und ſich wider herauff fugt von Oſterreich mit gnedigem 
abſchied und wenig bars gelts, dann das der kaiſer mein 
herrn den Buchawrſee gelihen hat, darauß Im krieg und 
vill unrats entſtanden iſt. 


Ferner ſo will ich auch ain handel melden Sovil mir 
das ingedechtig iſt, darauff der widerwill und krieg zwiſchen 
meinem herrn Marggraff albrechten und Bairn entſprun— 
gen iſt. Horneck der Rewter der erfur, das mein herr Marggr. 
Albrecht und der von Wirtenberg gein ſchwebiſchen hall zuſa— 
men komen ſolte Derſelb horneck bewarb ſich darauff den von 
Wirtenberg niderzuwerfen. Als auch geſchehen, wo des von 
Wirtenberg vortraber nit ain ander tall gezogn wärn, dann 
den weg do hornegk mit den Reutern hielt; das ging nit un— 
billich Bede herrn zu herzu, darumb ſie miteinander rettich 


22) Hierüber enthält das kaiſerliche Buch II S. 91 höchſt intereffante 
Aufſchlüſſe, welche ich jedoch hier übergehe, da das kaiſerliche Buch 
ſelbſt wohl ſchon im nächſten Jahre veröffentlicht wird. 
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wurdn, hornegk und die Reuter die zu widern iren enthalt 
betten, darumb zu ſtraffen, das mein herr Marggraff albrecht 
ſich bewarb gein ſeiner Ritterſchaft und unterthan und uff das 
höchſt mit heeres krafft fur widern zu ziehen, dann ſie weſten, 
das der Pfalzgraff ſie zu zeiten mit ſeiner Macht nit laſſen 
wurd. Alſo komen baid herrn mit macht und iren groſſen ge— 
ſchloſſ fur widerer und notten das mit geſchoſſ das die Reu— 
ter bey nacht wegk ritten und die Burger das gaben, unnd 
wurd das floſſ und der thurn niedergeworffen, des ſich der 
pfaltzgraff mit macht beworben und zu wimpfen auch dabey 
nidergeſlagen het des von wirtenbergs, der daruber den necker 
ziehen muſt zu warten. Der von wirtenberg zug in gegenwart 
des pfalzgrafen uber den necker, doch ſo was mein herr Marg— 
graff mit ſeim zeug ob jm unnd hielt in In augen, zu dem 
drotz hat der pfaltzgraff geſagt, Er wolt ſein haubt nit ſanft 
legen, Er wolt dem Marggrafen auch ein Hofrecht machen. 
Als auch darnach geſchahe, das ſich mein herr Pfaltzgraf unnd 
herzog Ludwig mit einander vertrugen, uber mein herrn zus 
ziehen. und herzog Ludwig nam für die beſchwerd die Im 
begegnet mit des Marggrafen Landtgericht, und das in die 
Landtſchaft trug, damit er fie beweget Im Volg zu thon. 
Baid herzogen uberzugen mein herrn und trungen mein herrn 
von Eyſtet von meim herrn mit mer herren in handlung das 
wurd betaydingt und nit gehalten. des unterſtund ſich mein 
herr Marggraf Albrecht mit hillf herzog Wilhelms von Sach— 
ſen, des von wirtenbergs, und anderer, unnd ſonderlich auß 
aim vertrag, des ſich herzog Albrecht zu Munchen mit den 
gemelten Furſten vertrug, der mit herzog Ludwigen ein groſſe 
Irrung hat der Soltz ſtrass halb ſagt mir herzog Albrecht als 
aim geſchickten tayßdingsman von Meim herrn. Er hat den 
ſluſſel zu der pforten des Lands Baiern. Die ge 
meltn mein herrn ſoltn von obenan durch werd 
(Donauwörth) ziehen, So wolt er von unten auff 
ziehen unnd ſich vor Landßhut zu ain ſameln, da 
wolten ſie die helm 23) tailen, das mocht villeicht herzog 


23) Die 3 Helme im Landshuter Stadtwappen. 
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Ludwign anfomen fein, der erlanget bey dem romiſchen kaiſer 
und des Babſtes Botſchaft und herzog ſigmunden von Oſter— 
reich, das ſich die unterſtunden unnd machten ein tag gein 
Nürnberg, doch ſo wolt mein herr mit ſeinen zugewanten nicht 
anders taydingen dann ſeins Legers im feld, da das heere 
geſlagen wurd zwiſchen kazwang und Reichelßdorf, Dem— 
nach was den bairiſchen Reten furgeſlagen wurd, das namen 
ſie alles auff den Biſchof von Eyſtet, ſeins trangſals ledig zu 
laſſen und was gebrechen der herzog vor erlangt het, ob zu 
ſein und wie ſie bey einander ſizen ſoltn, das wurd alles 
nach notturft verſchriben das ober mein herrn der pfalzgraf 
und herzog Ludwig ſich ſchickten die verſchreibung nit zu halten 
und ſich mit dem konig zu Behaim vertrugen, deßgleichen mit 
den bifchofen Bamberg und Würzburg Ine hilff zu tbon des 
der konig von Behaim mit hereskraft wunſiedel belegt, der 
pfalzgraf und Bamberg die Newenſtat, Hohennegk, und 
Dachſpach, und würzburg Uffenhaim und ſonſt in meins 
gnedigen herrn fürſtenthumb berichten nach Irem willen, 23) 
das man brif fand die ein freundt dem andern ſchrieb. wie 
der konig und die furſtn des Marggrafen land ge 
teilt hetten, und was vdem zu taill werden ſolt 
und woltn In weiſen in die Margk, do wurd mein herr 
verlaſſen durch den romiſchen kaiſer und die Stet des Reichs 
die in meins herrn hilff ſeyn ſoltein. Auch von Bamberg und 
Würzburg, die auch in Meins herrn hilff ſein ſoltn, die gelt 
namen und in die hilff herzog Ludwigs komen; da Nu die 


winterzeit anging das man nymer zu feld bleiben mocht, und 


haim zugen, da nam mein herr fur durch kuntſchaft zu der 
Neuenſtat dieſelbe widerumb zu erobern, unnd ſich bey nacht 


24) Nach der obenerwähnten Chronik von Rotenburg, hat H. Ludwig 
zuerſt erobert „Neuenſtadt, daun Zenn, Erlbach, Hoheneck, Uffen— 
heim, Bernheim, Argshoven und viel Dörfer und Märkt am Main 
gelegen und tringen die in verpflicht zu thun. (S. 52.) Am heimziehen 
erobert H Ludwig Rot widr, ſchatzet Haylsprunn, virnsberg, wil— 
merdorf, dottiſaw, Winſpach, prant das aus, Camerſtein, Tanne 
und ander vil Sloſſer u. Dörffer.“ 
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zu kizingen erhub, fur die Newenſtat 2°) kome unnd die ab— 
ſtaig, und hynein kom, unnd bey vierhalb hundert pfer— 
den geraiſigs zeugs der furſten zuſaz darjnnen gewann unnd 
darnach die abgewunnen Sloss ve ains nach dem andern auch 
her wider kom, 26) 


Item mein gnediger herr Marggraf Albrecht Churfurſt ac. 


hat ein Ritterrecht zu Schwabach gehabt, antreffent Herr Man— 
gen von Haſperg Ritter und reiten von Rechberg zu Aichach 
die einander zu eren und recht vor dem genanten Meinem 
gnedign herrn und den hernach geſchribn Rittern vorgeſtanden 
ſein unnd ward alſo beſezt wie hernach volgt zum vorderſten 

Mein gnediger herr Markgraf Albrecht 

und uff der ainen ſeiten 

Graf Fridrich von Caſtel Ritter i 
Herr Ludwig von Eyb Ritter Hofmeiſter zu Eyſtet 
„ Hans von Egloffſtain Ritter amtmann zu Dachſpach 


„ Heinrich von Luchau po 7 „ Kolmberg 

„ Aßmuis „ Röſnberg „ ai „Uffenhaim 
ere e 5 „ Rot 

„ eee , n 5 „Waſſertruhdingen 
„ Conrat „ Berlichingen,, 

. „ Veſtenberg „ 


„ Lorenz „ Walerod „ amtman zu Swabach 
„ Apel „ Sefeddörf, „ 
95 Hans „ Talhaim * 
„ Wilhelm „ Lenterßhaim,, ammtman zu Baireuth 


25) 24. Nov. 1461 nach dem Schreiben des Markgrafen an Rotenburg. 
Er nahm 48 erbar, darunter 2 Ritter, bei 200 gereiſige Knecht 
und Pferdt und bei 120 Trabanten gefangen. 


26) So intereſſant und werthvoll dieſe Bemerkungen über den bayriſchen 
Krieg ſind, ſo ſind ſie doch im Vergleich zu ſeiner Wichtigkeit gar 
zu kurz. Ludwig von Eyb hätte aber hiebei von M. Albrechtens Nie— 
derlage zu Bingen berichten müſſen! 
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Uff der andern ſeiten 
Mein gnediger herr Marggraf Fridrich. 

Herr Jorg von Zedlitz Ritter, Marſchalk ambtman zu Windſpach. 
„ Eeckinger von Rechenberg Ritter ambtmann zu Wernfels 
„ Hans von Aufſes Ritter 7 „ kreußen 
„ auls „ Abſperg 
„ Wolfgang von ſtolzerod Ritter ambtman zu Erlangen 
„ Chriſtoph Schenk von Geyern Ritter Ambt. zu Landeck 
„ Wilhelm Adelmann Ritter 
„ Rembold von Wemdingen Ritter 
„ Niclas von ſchirnting 5 
„ Hans von Seckendorf 5 
„ Sigmundt, ſchenk vonn ſchenkenſtain Ritter 
„ hainrich ſtieber Ritter 
„ Rab von Gundelshaim Ritter 
„ hanns dornberger Ritter 


Alſo hat mein herr auß den feinen und auß vedem ge— 
ſlecht drewzehn Ritter geſezt. Demnach iſt durch mein 
gnedigen herrn, und die Ritter der dryt Rechtag beſezt und 
Rechtlich gehandelt, In mitler Zeit ſein bed taill Rechberg 
und haſperg auß irer Verwilligung betaydingt, das ſie die ſach 
mit dem kampf zu Roß in ſchranken austragen ſoltn, das In 
mein herr hertzog Georg ſchutz und ſchirm geb und auff den 
geſazten tag bed taill gewappnet In irem harniſch und dabey 
lass ich's beſteen. 


Item herr ſigmund von ſteten und Jorg von Roſenberg 
die einander anſprachen mit iren ſchriften die ſich weit zugen, 
das ſie bed die ſach mit ritterlicher wer in ſchranken woltn 
auſtragn unnd ſie bed, mein gnedign herrn Marggraf Alb— 
rechten baten, Ine ſchutz und ſchirm zu geben, des ſich mein 
herr etlich zeit enthielt Aber nach dem er von beden tailen und 
irer freuntſchaft ſo hoch angeſucht wurdt, ſagt er jne zu ſchutz 
und ſchirm zu geben uff ainen nemblichen tag, den er Inn 
benennen wollt, das geſchahe, das er In ain tag ſazt. Uff 


denſelben tag bed taill mit ir freuntſchaft komen und ſonſt vill 
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ander von der Ritterſchaft auß dem Fürſtenthumb. Da wurd 
ein platz hie zu Onolzbach verſchrankt unnd beſezt, unnd ob 
tauſend wepner zu fuß umb die ſchranken geſtelt unnd in be— 
den ain ſtund geſazt da ſie zu den ſchranken ſolten eingelaſſen 
werden. des kam der ain von oben an in die ſchranken unnd 
der ander von unten auff in die ſchranken, das ir yveder jn— 
wendigs in dem Zirkel umbrait unnd das Volk bate Im ſyg 
zu geben, ainer anders dann der andere, darnach ruckt ir Yes 
der an ſain ort an die ſchranken gefaſt mit ſeinem ſpiess uff 
ſeine achſelln die wurden angelaſſen dann das ſie doch In 
Irem anrennen bede nichts ſchickten, Sonndern zur iren ſchwer— 
ten griffen und ein ander alſo ain gut weil uff dem platz 
umbtryben, da ward herr Sigmundts von ſteten hengſt ſprin— 
gen ſo hart das er jn von Im ſprang das Jorg von Roſen— 
berg auch abfiel und fie bed zuſamen lieffen und ain ander 
faſten zu Ringen, des Jorg von Roſenberg herr Sigmunden 
von ſteten Rugklin nider warff, auff in kom und in anſuchet 
mit ſeiner wer umb den ſig des Connz von Luchau und herr 
hilpolt von hauſen Als meins herrn Rete und grießwertl die 
horen und vernomen ob In baiden das ſich herr Sygmund 
von ſteten begab und mein herr bed taill mit ir freuntſchaft 
zu Tiſch laden liess. 


Item mein gnediger herr Marggraff Albrecht hat den 
grafen freyhern, und der Ritterſchaft der dier land zu ritterli— 
cher Übung ein thurnier furgenomen hieher gein Onolzbach. 
Solcher thurner iſt geubt vor der Stat in ſchranken, und alle 
ordnung eines thurners gehalten, In beweſſen einer großen 
ſuma hübſcher frauen und junchfrauen darnach ward in hohen 
zeugn geſtochen und mit den ſpieſſen gerandt und ſein gnad 
ſchuff den Grafen freyen hern und der Ritterſchaft die den 
thurner geſucht hatten, das ſie futter und coſt zu hof namen 
und den außwendingen geſten lies er das futter an Ir her— 
berg antwurten. 


Item mein gnädiger herr Marggraf Albrecht der hat 
auch furgenommen ein zug und Rayß in die Mark zu ſein 
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erblanden auß groſſer notturft, dann die Herrn von Stetin 
mit Irem Anhang wider ir pflicht mein herrn eingriffen und 
einnamen Gartz, Pelitz Unnd ander flecken mer, was auff 
dem zug und Rais gehandelt iſt, das wais mein gnediger 
herr Marggraff Fridrich zu ſagn, dann er iſt dabey geweſen. 
Es hat auch mein herr ſeliger ein ordnung des Zugs und wie 
man es in albeg des kriegs halten ſoll, das findet man in 
verzaichnus In meins herrn Canzlei ob die verlegt 
wer, ſo findt man die bey mir in Meim Buch. 


Darnach uber etliche zeit in der auffrur die hertzog karll 
von Burgund gein dem Reich hat, bracht mein herr der kai— 
ſerlichen Maieſtat auff ir begern ob ſechs hundert pferde ge— 
raiſigs zeugs und bey drey tauſent wepner geruſt in einer 
Wagenburg auff fein ſelbs coſten und zug mit der kai— 
ſerlichen Maieſtat zum Erſten fur Lintz (?) und noch ein 
Stetlein dabey Reinmagen genant die man gewan und 
darnach für News. wie es da gehandelt ward iſt vill leuten 
kundig. Und hat ſein gnad diſe hernach geſchribn Grafen, 
herrn und Ritterſchaft bey Im nemblich: 


Grave Ott von hennenberg, Graff Baltaſar von Schwartz— 
burg, Grave Ludwig von Otingen, Grave Fridrich von Ca— 
ſtel, Grave Ludwig von Yſenburg, Grave Johans von Yſen— 
burg, Grave Jorg von Helffenſtein, Philips herr zu Wein— 
ſperg der elter, Michel herr zu Schwartzenberg, Sigmundt 
Herr zu Schwartzenberg, Fridrich von Kinsſperg Ritter, Eraß— 
mus von Roſenberg Ritter, Reinhart Truchſeß Ritter, Hans 
von Zedliz Ritter, Lorentz von Wallerod Ritter, Egloff von 
Riethaim Ritter, Burkhart von Wolmerßhauſen der Elter, hans 
von Abſperg, Ludwig von Eyb, Jorg von Wangnhaim Mar— 
ſchalk, Eberhart Fortſch Erbmarſchalk, Albrecht Stieber, hans 
von Talhaim, haintz von Luchau, Lorentz von Eberſtain, hainz 
von kindſperg der Elter, Endres von ſeckendorf, hilpolt von 
hauſen, Conrat von knoring, Ewolt vom Lichtenſtain, hans 
Fuchs zu Walburg, Conz von Bibrach, Darius von heſperg, 
hainz von ſeckendorf zu Weilting, hans von ſeckendorf zu Me— 
ren, hans von ſeckendorf zu Goßhaim, hans von ſeckendorf zu 
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kenſperg, hans von ſeckendorf zur Neuenſtat, Wigloss von ſe— 
ckendorf, Baltaſar von ſeckendorf, Philips von ſeckendorf, Oß— 
walt von ſeckendorf, Auguſtin von ſeckendorf, Apel von ſecken— 
dorf, hans von ſeckendorf zu Nidernzen, Sebaſtian von Wal— 
lnrod, Veit von Wallnrod, hans von Schaumberg zum bag, 
hans Truchſeß zu Lanckhaim, haintz von kindſperg zu Wern— 
ſtein, Ulrich von kindſperg, Auguſtin von kindſperg, Jorg 
Truchſeß zu Aw, Albrecht von Biberern, Erkinger von Sainß— 
heim, Mertein von Sainßheim, Wilhelm von Sainßheim, Wil— 
helm von Lenterßheim, Caspar von Veſtenberg, Veit von Ve— 
ſtenberg, Euckarius von Veſtenberg, Caſpar von gnotſtat, Jorg 
von Schaumberg, Sigmundt von Grunbach, Burkhart von 
Wolmerßhauſen der Jung, Ernſt und Philips von Wolmerß— 
haufen, Eberhart von Wilmerßdorf, Reinhart von Yſigkhein, 
Eberhart von Brandnſtain, Jorg von Lauffenholtz, Jorg von 
Molzin, Ot von Feiltſch, Gabriel von Redwitz, Mertein von 
Redwitz, Wolfgang von ſtolzurod, Eberhard ſchutz, hans von 
fronhofen, hans von Birkenfels, Jorg, Ulrich und Philips von 
Zedlitz, Ernfrid von Velberg der Elter, hainrich von Velberg, 
Ernfrid von Velberg der Jung, Jorg von Ehenhaim zu Geiern, 
Wilhelm Awr, Peter praitenwinder, Friz von ſeckendorff zu 
ſugenhaim, Sixt von Ehenhaim, Friz Stetner, Wilhelm 
von Oſthaim, hanns von thungen, hans heltzelsdorfer, hans 
ſoldeuter, Jorg Geir, hans Neunſteter, Jorg klagk, hanns, 
Mertein und Conz Pozlinger, Jorg von Lidwach, Jorg Emßer, 
Philips von Bacharach, Jorg mokſchidler, hanns Teurlein, 
Leupolt Truchſeß, Bernhart von gebſatel Rack genant, Jorg 
von ſchechingen, Oßwalt von Lißberg. 

Darnach zug der Romiſch kaiſer mit ſambt den Furſten 
gein Frankfurt daſelbſt ward ſeiner Maieſtät Son zu römiſchen 
konig Erwelt jnn beweſen Marggraf albrechts unnd der an— 
dern Churfürſten des mein herr demnach in kurz da zu Frank— 
furt in krankheit fiel und alda beſchloss ſein letztn tag hie uff 
erden 27). 

27) Schon 1485 am Donnerſtag nach dem Sonntag jubilate hatte der 

Churfürſt dem Kaiſer geſchrieben, man müßte ihn ätzen, tragen und 

heben wie ein Kind. Kaiſerl. Buch II. S. 65. 
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Item darnach gingen mein gnedig herr Marggraff Frid— 
rich und Marggraff ſigmundt ein mit dem Regiment Irs vater— 
lichen erbs, des ſie belehnet wurden, in kurzen tagen ſtunden 
ſie mit der Dienſtparkait dem kaiſer In die Fuſtapfen irs herrn 
und vaters Erſtlich mit einem mergklichen Reiſigen zeug für 
Gemündt unnd darnach uff Manigfeltig kaiſerlich teg die ſie 
beſuchten mit ſchwerer coſtung, darnach lies ſich mein herr be— 
taidign zu ein haubtman uff das Lechfeld wider Bairn und 
darnach aber mit einem großen merklichen Reiſigen zeug bey 
achthundert pferden gein Schweitz unnd ſich da mit ſchwerer 
coſtung bis zu endung des kriegs enthielt dann Ine und die 
ſeinen ſolch nachraifen und ziehen wie vorgemelt iſt, ob hun— 
dert tauſent guldin geſtanden hat. Dem iſt noch zu ge— 
denken, wie mein gnediger herr Marggraf fridrich der ſchweren 
coſtung und Dinſt widerumb von dem Romiſchen konig begabt 
und vergnugt werd das hat der Romiſch Keyſer in Manicher— 
ley weg wol zu thon, nachdem er mit vill fürſtenthumbn, Graf— 
ſchaftn, herrſchafen Im Reich und feinen Erblandn begabt ift, 
bey Im zu erlangen ein verſprechnus, ob was fürſtenthumb, 
Grafſchaft oder herſchaft Im Reich unnd ſeinen erb— 
landen uff den fellen ſtunden, des man erfarung 
muß habn, Im die anzuzaigen, des mein herr fur— 
ter darauff eins anfalls warten were. 


Item dem hawß Oeſterreich Iſt haimgeſtorben die Graf— 
ſchafft Gartz, das mein herr Marggraf Caſimir deſto vleißiger 
dienet und durch gut freundt und geſellen der konig dahin be— 
taydingt wurd und Ine damit begnadet, Alſo das er die Graf— 
ſchaft vom Hauß Oeſterreich zu lehen neme, als ain Burg— 
graf zu Nurnberg, dagegen ſoltn dem konig widerumb ge— 
gebn werdn die öſterreichiſchen Lehen zu Oſterreich, Iſt 
wiſſentlich das kaiſer Fridrich Meim gnedign herrn zwelff tau— 
ſent guldin dafür geben wolt, darein Marggraf Fridrich in 
der Mark nit willign wolt, Sonnder den großen Dinſt den 
der Burggraff ſein vorfar dem Erwelten konig einen herzog 
zu Bairn ludwig genant der darnach zu kaiſer erwelt was, wi— 
der ein herzogn zu oſterreich thon het, damit in gedechtnus zu 
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behalten, ſolch auch die alten Dinſtparkeit die feinen forfaren 
Im Hauß zu Bairn geſchehen iſt bedenkt auch der Romiſch 
billich und ſich betaidigen lass wie vorſtet. 


Item ein nachforſchung zu habn, ob die Judenſchaft 28) 
zu Regenspurg verpfenndt ſey oder nit, So dieſelbig mei— 
nem gnedigen herrn Marggraf Caſimirn geben wurd zu eyn 
Weyhennachtgelt von dem mocht er dannocht des Jars ob 
tauſent guldin haben, Item ich weiß das ein Romiſcher ko— 
nig von aller Judenſchafft von dem haubt das zwelff jar 
alt iſt Im romiſchen Reich teutſcher Land vorſteet ein ver— 
pflichtung zu geben des man nent den gulden opferpfen— 
ning. Ich weiß, das kaiſer ſigmundt zu ſeiner zeit den ge— 
fordert und genomen hat, darzu auch ein ſchatzung eines eden 
juden vermogen, den zehenden pfenning das man achtet das 
dazumalen von den juden ob dreißig tauſent guldin bracht 
wurd, das weis ich auß dem das herr Caspar flicken ein 
ort der Judenſchaft hie umb, in den Fürſtenthumbn Brandn— 
burg, Wurzburg, Bamberg und da umb In den Steten des 
Reichs geben wurd, des herr Caspar flick mein alten Vettern 
Mertein von Eyb ſagt, ſolchs von den Juden einzufordern mit 
den königlichen penen der acht und Oberacht, des mein Vetter 
nit als gewarten kont, ſondern meynem Vater ſeligen des ains— 
taills bevalh, das meynem Vettern und Vater irer Müh wol 
gelonet wurd, So weiß ich nit anders denn kaiſer Fridrich 
hab es auch laſſen nemen. Dem iſt nachzudenken ob man 
was nutz da mocht erlangen. i 


28) Die Urkunden in Betreff der Juden und Judeuſteuer machen unter 
M. Albrecht eine gar nicht unbedeutende Sammlung aus. Kaiſer 
und Papſt reichten ſich hiebey die Hände, Albrechten gefällig zu 
ſein, Fridrich III. indem er am Freitag vor Sanet Urbanstag 
1463 allen Juden im Reiche gebot, bey Achtserklärung ſich dem 

Karkgrafen in Abreichung der ſchuldigen Steuer und anderer Abgaben 
nicht zu widerſetzen; P. Pius II. indem er dem Abt von Heilsbronn 
und den Decanen von Eichſtett und Bamberg befahl, quatenus 
omnes judeos sub dominio imperatoris per subtractionem com- 
munionis moneant, ut Alberto steuram persolvant. Petreoli 
senens dioc. XIV. cal. Maji. 1464. 
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Item ferner zu gedenken auff die Fürſtenthumb, Graf— 
ſchaftn und herrſchaftn im Reich, nemblich, nachdem Lantgraff 
Wilhelm zu heſſen noch mit erben hat mocht man In be— 
taydign das mein herrſchaft ein wart bey Im hett, So er 
nicht manßerben gewun, das ſie verſehen wurd mit der Graf— 
ſchaft kazenelnbogen, das hett er wol zu then und irret 
die verſchreibung der Bruderſchaft nicht gein Sachſen, dann ich 
nit anders weiß, denn das ſie von iren erblanden nichts zu 
begeben haben. 


Nu iſt das ein zufall das er zu thon hat Im on— 
ſchedlich wo er nicht erben het, das mein herſchaft 
auch damit verſehen wer. 


Item deßgleichen einzuſehen, wie es umb das herzog— 
thumb zu Gülch und Berg mit Verſchreibung ſtee, nachdem 
nit Mannßerben da ſein, ob man für die herrſchaft da 
ichts finden mocht. 


Item bey meiner gnedigen Frauen meines gnedigen herrn 
Marggraf Fridrichs gemahel Iren Brudern dem konig von Un— 
gern unnd Behaim nachzudenken, an ſie zu ſuchen. Nach dem 
mein fraw mit vill Kindern verſehen iſt, das der ko— 
nig von hungern ein jren Son mit ein Biſtum zu 
Hungern verſehe, das hat er wol zu thon mit eim 
Anhang einer Coadjuterey. 


Item deßgleichen bey dem konig zu Poln. 


Item bed konig in Ungarn und poln ſein meiner gnedi— 
gen frawen ir heiratgut ſchuldig, merkt man das ir gemut 
nit ſtet ichts an gelt heraußgeben, ob man ein Contract mit 
in beden macht, daß fie kain gelt heraußgebn, Sondern darauff 
geſtelt wurd, das jr yeder mein herrn zu Dinſtman aufnem 
unnd ir yeder des Jars zwey tauſent guldin gebe, das 
treff in funff jaren zwainzig tauſent guldin; wue es 
nit ſein wolt, das doch ir yeder tauſent guldin geb, das 
wer in zehen jaren zwaintzig tauſent, das meim herrn be— 
fohlen wurd die haubtmannſchaft in der Sleſy unnd fo 
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mein herr ſelbs da nit fein mocht das er die zu befehlen het 
aim geborn Ritter an ſeiner ſtat zuverweſen, und das 
das gelt mit verſchreibung uff die Stete geſlagn wurd, mit 
dem ging In ob ir Schweſter heiratgut. Und wurd in 
aim ſchein der haubtmannſchafft vergnugt, das nym ich auß 
dem', do mein herr Marggraf albrecht ſeliger konig Albrechten 
konig Laßlas Vater zu Dinſt kam für den Thaibor (Tabor) 
und da konig Albrechtn wider da dannen gein Brag kom wurd 
meim herrn Marggraff Albrechtn durch konig Albrechten zu ge: 
ben und befolhen die haubtmannſchaft 29) in der Sleſy, 
davon er ſolt habn des Jars drey tauſent guldin Dinſtgelts 
und ſo er ſelbs nit perſonlich da ſein mocht, er ſolchs beſtelln 
durch ein geborn Ritter des ſich mein herr alſo da Innen ent— 
hielt dem Volg zu thon. In der Beſtellung bin ich mit 
unnd bey geweſen als ain Rat und Mein gnediger herr 
liess uns herhaim ziehen, do ſlugen wir uns mit den Behei— 
mern und innerhalb ains viertaill jars Starb konig Albrecht 
das nichts auß der haubtmannſchaft ward. Wo aber 
ſolcher furslag der haubtmannſchaft nit ſein wolt oder mocht 
das dann darauff gehandelt wurd das bed konig dem von Gut— 
tenſtain vergnugten der drey tauſent guldin die er noch ſoll 
haben uff haidingsfelt und Bernhaim und das meim 
herrn die eingebn wurdn mit verſchreibung das ein konig zu 
ungarn wol zu thon hat, das mein herr und ſein erben 
zehentauſend Guldin darauff hetten, mit dem wurd mein 
gnedige fraw zehntauſent guldin ires heiratguts vergnugt Umb 
die andern ſum zwainzig tauſent guldin ungriſch muſt 
man warten des glucks wo fie dieſer tag ains auch 
vergnugt wurden. 

Item meim herrn von ſachſen, Mein herrn der pfaltz— 
graff und Marggraf zu Baden die haben vill kinder, die 


29) Auch die Erwerbung der Mark Brandenburg hatte mit der Ueber— 
tragung der Hauptmannſchaft begonnen! Offenbar hoffte Ludwig 
von Eyb, daß Schleſien das Gegenſtück bilden würde. War es 
doch ſchon nahe geftanden, daß Böhmen, gegen welches M. Fried— 
rich J. Hauptmann gewefen, an das Haus Brandenburg kam. Sieh 
darüber den 1. Bd. des keyſeriſchen Buches. 
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ſchieben die von In uffs glud und anhang der Coad- 
jutereyen gein den Stifften damit fie zu biſtumben fo: 
men mogen, deß gleichen thu mein herr Marggraf Fri— 
drich auch bei dem romiſchen konig gein den bistumbn im 
hertzogthumb Oſterreich. Meine herr iſt vorgeſtan— 
den die Thumb broſtei zu Salzburg, die des Jars bey 
zwelff tauſent guldin tragen ſoll, als man ſagt, unnd 
durch herrn Veiten von Lentershaim angebracht, ward veracht, 
dazzu ich etlich Red thet, Wer mir weyer geweſt ain ſchweigen, 
Oder das durch den konig angehenngt wurd, der jungen 
hern ainem ain wart uff der thumbrobſtey oder mit ei⸗ 
ner Coadjutorey uff dem Stifft zu Salzburg zu erlangen, 
deßgleichen bey dem konig anzuhanngen gein den bistumbe 
Brichſen und Trient mit Coadjutoreien auch anhengig 
zu machen. 


Item ſo iſt meim hern vorgeſtanden das Biſtumb zu 
Bresla ſeiner ſon einem anhengig zu machen mit einer Co— 
adjutorey, das wurd veracht, wiewol mein gnediger herr ſagt 
nayn. 5 


Item pfrundt und Thumbrobſtey wern auch gut, 
damit macht man ain zank und krieg abſtellen gein 
einem hohern. 


Item zu gedenken, ob mein herr ſeiner tochter aine mocht 
verheirathen gein der Pfaltz oder gein herzog Albrechtn 
zu München, wie man das mocht gefugen das mein herr 
der ain an ſich hieng, dann es mag in kurzer zeit 
darzukomen, ſo herzog Jorg ſtürb, das ſich zwiſchen 
pfalz und München und herzog jorgen verlaſſen 
Land und Leuten ein große zwitracht begeben mag, 
welcher dann Eurn gnaden am beſten gemeint ſein, 
den wolt ich an mich hengken mit ainer Tochter und 
umb mein hilff der tochter damit das heyratgut be— 
zalen, des bedarff bedenkens wie es zu handeln ſey. 


Item mein herr Marggraf albrecht und ich ſein zu zeiten 
wol bey einander geſeſſen unnd von der Narung geredt und 
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gehandelt, wie er ſich in feinem Furſtenthumb erweitern modt. 
des ich ein Red mit Im het, Er hat zu zweyen Furſten ein 
anweſen ains uff dem Gebirg, das ander unter dem gebirg, 
das dritt dem Bistumb zu Würzburg an die ſeitenzu 
machen, das ſolt alſo geſchehen, das mein herr zu beveſtigung 
zu kizingen bawet, alſo das ich ſolt anfahen an dem Ort hinauß 
gein Sulzfeldt zu bawen in dem Namen ein’jtallung und caſten, 
und ſo das gebawt wurdt, das man dann zwiſchen der Stat 
und dem Sloss ein Mawer und ein graben, darin der Mayn 
ging von ainer Statmawer zu der andern machet, zu ſolchem 
Baw fund man ſtain genug in demſelben graben zu allem ge— 
meur unnd das man dann bey dem Zigelſtadel daſſelbs da 
man die kalkſtain außbrochen het, keler machet, darjn man 
drew oder vierhundert fuder weins behalten mocht. Item an 
dem ort bey dem Caſten ſteen ſtarcker thurn zwen an der 
Statmeur zwiſchen den thurnen, ſolt ein pfort hinauß geen, 
das man in das floss auß und ein komen mocht, wen man 
wolt. Ich fing den Baw an, die von kizingen wurden dawi— 
der Reden und ſagten, Mein herr von Wurtzburg wurd es 
anden, geb ich die antwort, So mein herr von Wurtzburg 
das andet gein In, fo mochten fie jim antwurten, Er mocht 
auch ain ort furnemen zu bawen, ſie konten es meinem herrn 
nit abſchlagn Nachdem er kein wonung het zu kizingen dar— 
jn er wein oder getraid zu der nottdurft behalten mocht, dar— 
nach wurden die von kizinger hewſer bawen an der Neuen 
ſtat mawr einhinwarts gein Meins herrn Caſten, das ſagt ich 
meim herrn der ſchickt mich hinab mit in zu handeln nit fer— 
ner zu Bawen gein dem Caſten, wue daruber gebawt wurd, 
jo wolt er es wider laſſen abbrechen, das ſtet vetzo in Ruhe. 
Mann ſoll es aber in achtung haben, das nit ferner 
zum Caſten gebawt werd. Wer waiss was durch 
das anzaign von der herrſchaft Bawen ſo halb ge— 
ſchehen mogt. Item in der Stat kizing hat mein herr aller 
obrigkeit als vill als mein herr von wurtzburg dan allein das 
meim herr von Wurtzburg an der nutzung mer da hat, dage— 
gen meines herrn nutzung auch gemert iſt mit der Mull die 
ich gebawt hab unnd nu ein Merklichen nutz tragen ſolt. 
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Item man hat was erlangt der Brucken halb zu kizingen. 
Item ich het betaydingt und auſtragen bey der Ebtiſſin von 
kizingen der von Hirßberg mit ſambt verwilligung Irer Capi— 
telfrauen, das fie meim herrn das Rath hauß auch mit ſcha— 
gung gebot und verbote in der Stat wolt zu kauffen geben, 
mit aller irer gerechtigkait umb das gelt, das mein herr hat 
aufzuheben bey den von kitzing davor ſolt man die Bezalung 
thon. Nemblich bey Eylff oder zwelff hundert guldin 
und des notturftig verſchreibung geben. Alſo ſchickt mich 
mein herr in die Mark und in meim abweſen nam ſein 
gnad das gelt zu kizingen ein, und thet dem kauff kain volg. 
Da ich her haym kome und das horet, het ich ſein kain ge— 
fallen und ſagt mir mein herr: Er bett das gelt zu rechter 
nott haben muſſen Er wolt des kaufs albeg woll bekomen, 
das wer ein guter ort geweſt zu dem Newen Sloss. 

Item die Terfesherrn, die halben Zins unnd gult in 
der ſtat kitzing und auch ain aigen gericht Sagt mir der alt 
Reithans wer mein, das hoben und vergnügen ſo wolt er des 
ein guter taydingßman ſein. 

Item die gult zu Repperndorff, Brichſenſtat, Ca- 
ſtel, kregling mit ſambt den Dorffern am mein. Und mei— 
nes herrn taill des guldin zolls zu franken das hett alles ge— 
dient zu dem newen Sloss. 

Item Gaßmansdorff iſt ain zertrent dorff mit dem 
Adel das was dazumalen halbs der Zobel der het ich macht 
der herrſchaft das widerfaren zu laſſen. 

Item Haid ingsfeldt und Bernhaim wer dazumalen 
wol herbeyzubringen geweſt, Als man das nach vleiss haben ſoll, 

Item Eyfelſtat das der Marſchalk zu Bappenhaim iſt 
mit den het ich Red, die hetten ſich des mit gutem vergnugen 
laſſen an der Altmul. 

Item Rannderßacker, do Mein herr von Halßbrunn 
und die von Sainßhaim den Mererentail innhaben, das het 
man herbey mogn bringen. 

Item Sumer und winterhauſen, das iſt verpfent 
vom konigreich zu Ungern fur achtzehn eder neunzehn hun— 
dert guldin, das iſt ſeidher durch ein trippel gemacht das ſich 
die ſchenken zu Limpurg die zway Dorffer von ain Biſchof zu 
Würzburg zu lehen nemen. 

Ttem ein zent, dir ir zentrecht hat In aim dorff Weſt— 
haim, darein gehorn Als ich nit anders waiss, klain Och— 
ſenfurt, delhaim, lindelbach, Sulzfeldt unnd ſonſt 
mer dorffer unnd weyler da umb das hat walter Zobel in ge— 
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habt von dem man es wol bracht het, das hat yego jan 
ſchenk von Limpurg mit den angezaigten ſtucken ſolt ein furſt 
zu kizingen ein Außkomen hobn, dagegen ſagt mein herr, das 
furnemen het noch ainen großen mangel an holz, nachdem das 
holtz an den enden dewr wer, Sagt ich Meim herrn Im wer 
auch wol zu thon unnd alſo ſo man den Fiechtelberg auffthet 
da zu holtzen und den ſtraim uff dem klain und großen Main 
offnet, das der zol frey ging und was man holtz hinab gein 
figingen brecht das deſſelbn der halb taill Ine vorſtund, mit 
dem ſo gewun die herſchaft an dem andern taill ein notturft 
holtz zu kizingn. 

Solch mein thornet anzaign ob ich das als vom anfang 
mittel bis an das end mit den namen, perſonen hirijn benent 
mit ſo ordenlich oder ain handlung fur die andern nach der 
Jarzall geſezt hob. Wer des Vleiss haben will der findt das 
auß ainstails ſchriftn die die herſchaft hat. Dann nachdem 
der herſchaft aufkomen bisher geſtanden iſt und noch, So ſein 
ſie zwiſchen Dorn und Diſtel auff gewachſen Als 
Roſen oder gut plumen zwiſchen Dorn und Diſtel 
aufwachſen das zaig ich alles an mit den anſtoſſenden landen 
Beheim, Sachſen, Bamberg, Würzburg, Pfaltz, Nidern und 
Obern Bairn, Eyſtet, auch die Stet Nürnberg, Weiſſenburg, 
Nordling, Dinkelſpuhel, Rotenburg, hall, darumb woll Eur 
anad Euch und Eurn kindern zu gut unnd ſelbs dareinſehen, 
dann Ir habt ain Crappen-Ay gelegt mit vorge⸗ 
melten Coſtungen wie ir das herwider einbringt 
das habt ir wol zu thon. 

Auß vill hivor angezaigten ſtucken wo ains nit woll, 
das doch das ander gee, dann wer weit furſchlecht (ſchlägt) 
dem gibt das Gluck zu zeiten wo man vleiss muhe und arbeit 
nit ſpart mer, dann vill ungünſtigen Leuten lieb iſt. 

Item ich hab ain Poeten geleſen der ſchreibt das zway 
geſchicht hoch zum loben ſein Nemlich der helt kunhait und der 
werden Ritter guthait; das ander das die geſchichtſchreiber die 
ſolchs aufſchreiben, welches vor dem andern zu loben ſey. Das 
ſchreibt furter der poet, die kunhait der belt unnd die Übung 
der werden Ritterſchaft ſey hoch zu loben. Aber es ſterb ab 
auß der Menſchen gedechtnus, darumb ſein noch vill hoher zu 
breiſen die geſchichtſchreiber die das aufſchreiben die kunhait der 
helt und Übung der werden Ritterſchaft, das bleib lang in der 
Gedechtnus, und das ſich die nachleſer dar Innen beſehen, 
was gut iſt, dem Volg zu thon. — 


—— 1. — 


Seite 
Einleitung . f 3 


Snhaltsnerzeicwif An Denhwürdigkeiten 


(Nach der Hand des Copiſten.) 


1. Ankunft der Grafen von Zollern. A ; \ 113 
2. Deren Gelangung zum Burggrafthum Rüben g . l 114 
3. Acquiſitiones der Burggrafen 5 l 5 5 Ä 114 
4. Brauneck'ſche Güter . 3 5 115 
5. Krieg Burggr Friedrichs VI. mit der Stadt Rotenburg 2 115 
6. Burggraf Friedrichs VI. auswärtige Dienſte 5 1 5 116 
7. Deſſen Gelangung zur Mark : a 5 3 ; l 117 
8. Verkauf der Burg zu Nürnberg.. RM ; 5 118 
9. Bayriſcher Krieg. ; ; : i 5 5 119 
10. Markgraf Fridrichs I. Teſtament ; ; : I ; 119 
11. Brüderliche Theilung . 5 5 ; 5 ; i F 120 
12. Bayriſcher Krieg . \ ; 5 N : ; 121 
13. Einnahme des Schloſſes Jagſperg 5 5 ; : 5 123 
14. Zug M. Alhrechts in die Schweiz a 8 ; ; ; 124 
15. Deſſen ritterliche Uebungen . 5 g : ; 2 ü 124 
16. Erlangung des guldenen Zolls . f 5 5 5 5 126 
17. Stritt mit den Reichsſtädten wegen des Landgerichts . : 126 
18. Städtiſcher Krieg 3 S a 5 3 4 5 : 127 
19. Krieg mit Nürnberg . a . N 2 ß 0 127 
20. Sächſiſcher Krieg . 5 R p ; 8 5 R 2 131 
21. Krieg mit Würzburg . N . 2 132 
22. M. Albrechts Verrichtung und Sifgung‘ der Schulden 5 . 134 
23. Kauf von Creglingen und den Maindörfern  . 8 134 
24. M. Albrechts Zug nach Oeſtreich 5 5 5 5 3 135 
25. Krieg mit Bayern, Würzburg sc. N . ; . ß 136 
26 Ritterrecht zu Schwabach . h R 138 
27 Kampfgericht zwiſchen denen von Statten 11 Kofenberg ; 139 
28. Turnier zu Onolzbach . ; ; g ; : ; 140 
29. Zug wider Herzog Carl von Burgund 0 EEE 141 
30. Expectantien ; 0 5 5 ; 5 0 8 : 143 
31. Oeſterreichiſche Lehen . ; . 2 ; £ . ; 143 
32, Judenopferung £ \ 2 } h 5 5 I 5 143 


*) Der Leſer wird gebeten, bei Bog. 8 die Seitenzahl von 119 auf 
129 ꝛc. zu berichtigen. 


0 Br: 50 
A 2 i 5 * 3 
Be u 5 E e Hi a an 1 8 ; 
„Sich cane rain 
* Say * ri N 2 3 1 PA Er 
„ en lee een 
udn net 150 zuin a blau m dn 
undagagännnnd 8 
\ vn“ ä 
sy vod 1 7 ER A 
Asked aid er IR -- : 
| „ert 1 BER TRITT ‚uhren 5 1 
ee eee eee eee ee 1 nien — 
tn Aten ara dd - Salah n „ 
A f Kit iu ler wa 5 N 3 5 Er 


1% ; ** 
1 1 vo“ unge 1 a N 
g . ewmlännde * ac Bu 


Einleitung. 


Das kaiſerliche Buch hat zwar feinen Commentar 


in mehr als einer Beziehung durch die Einleitung zu 
den Denkwürdigkeiten Ludwigs von Eyb erhalten, welche 
ſich in den wichtigſten Punkten auf dieſe für die hohen— 
zollerſche, fränkiſche und deutſche Geſchichte gleich inhalts— 
volle Urkundenſammlung ) ſtützt. Auch iſt es nicht 


ei) Naher betrachtet, iſt das kaiſerliche Buch eine ziemlich will— 


führlich veranſtaltete Sammlung der diplomatiſchen Corre— 
ſpondenzen des Markgrafen und (ſeit 1470) Churfürſten 
Albrecht Achilles von Brandenburg, in welche namentlich 
die Reichsſachen und die Verhandlungen aus den letzten 
25 Jahren dieſes, die deutſche Politik ſo mächtig beſtimmen— 
den Fürften aufgenommen wurden, und deren dritter Band 
auch noch den Antheil in ſich ſchließt, welchen Albrechts 
Söhne an den Reichstagsverhandlungen nach dem Tode ih— 
res Vaters nahmen. Die Hunderte von kleinen Papier— 
ſtreifen, Quartblättern, halben und ganzen Bogen, auf 
welche M. Albrecht feine vielfach duͤrchſtrichenen, mit An— 
merkungen, Zuſätzen, Nachſchriften und Beylagen verſehenen 
Concepte ſchrieb, die Briefe, die er dictirte, die Inſtructio— 
nen an ſeine Geſandten und Unterhändler, ſo wie ihre Be— 
richte und die Briefe der mit ihm correspondirenden Für- 
ſten, welche das markgräfliche Archiv zu Onolzbach oder auf 
der Plaſſenburg ſorgfältig bewahrte, wurden früh in ein 
Ganzes zuſammengeſtellt, mit beſonderer Berückſichtigung 
deſſen, was zum ferneren Gebrauche vorzüglich auf Reichs— 
tagen dienen konnte, abgeſchrieben, vnd ſo eine Sammlung 
gebildet, deren werthvollen Inhalt man im XV. und XII. 
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nothwendig, in Bezug auf die Aufſchlüſſe, welche das kai— 
ſerliche Buch über das Verhältniß der Brandenburgiſchen 
Markgrafen zu Polen und Ungarn, zu Böhmen, Bayern 
und Sachſen, zu Kaiſer und Reich gewährt, oder 
was dasſelbe über K. Georg Podiebrad und deſſen Freund 
und Rathgeber, Gregor Heimburg, enthält, jetzt ſchon eine 
weitere Erörterung hinzuzufügen.“) Briefe, welche tief in 
das Herz des Schreibenden blicken laſſen, commentiren 
ſich ſelbſt und bedürfen keines fremden Zuſatzes. Allein 
eine Seite des kaiſerlichen Buches wird dieſes um ſo 
mehr bedürfen, als ſie ſelbſt einen der wichtigſten Punkte 
der Bewegung der Gegenwart berührt, ein innerer Zu— 


Jahrhunderte eben fo fleißig benützte, als fie ſeit 40 Jah— 
ren (der Vereinigung des Plaſſenburger Archivs mit dem 
Bambergiſchen) in Vergeſſenheit gerathen war. So oft 
ſich in älterer Zeit an dem markgräflichen Hofe eine poli— 
tiſche Frage über Reichsſachen erhob, welche durch Antece— 
dentien entſchieden werden konnte, erholte man ſich Rath 
aus dem „keyſeriſchen“ Buche. Als M. Friedrich den auf 
die Geſchicke unſers Vaterlandes ſo einflußreichen Wormſer 
Reichstag (1495) beſuchen wollte ond deshalb, was an 
werthvollen Gegenſtänden, Archivalien ꝛc. mitgenommen wer— 
den ſollte, auf einer langen Liſte verzeichnet wurde, fehlen, 
ſchon auf der vierten Stelle „die drey keyſeriſchen 
Bücher, der Anſlag vnd Handlungen zu andern 
Tagen im Reich gehalten“, nicht. Als 1531 über 
die Reichsmatrikel Irrung entſtand, ward zu deren Beſei— 
tigung Markgräflicher Seits auf „das alte kaiſeriſche 
Puch,“ als der erſten und älteften Quelle über dieſe Ge— 
genftände hingewieſen. Offenbar noch im XV Jahrhunderte 
iſt auch die Reinſchrift, eigentlich Auszug, in 3 Pergament— 
foliobänden angelegt worden, welche trotz vieler Irrthümer 
des Copiſten eine Zierde des Plaſſenburger Archivs war, 
deren Gebrauch aber aus dem angeführten Grunde weniger zu 
rathen iſt, als der des fogenannten „Kayßerlichen Buchs 
e re auf welches ſich das 
große Repertorium der Ansbacher Reichstagsacten bezieht, 
wenn es zu der Notiz, daß dieſe inhaltreiche Sammlung 
erſt mit Bd. V beginne, hinzufügt, die vier vorausgegan— 
genen Baͤnde ſeyen das „keyſerliche“ Buch. Als Bd. 4 muß 
jedoch, richtiger bemerkt, ein Theil des 5. Bandes ange— 
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ſammenhang zwiſchen den gleichartigen Wehen der Ver— 
gangenheit und der jetzigen Welt ſtattfindet und der 
Forſcher hier die ehrenvolle Aufgabe erhält, die lebende 
Generation auf die Errungenſchaften aufmerkſam zu ma— 
chen, welche ähnliche Bewegungen in früheren Jahr— 
hunderten der deutſchen Geſchichte erlangt haben. 

Es kann hiebey nicht meine Meinung ſeyn, jene 
Reformvorſchläge, zu beſprechen, welche unter dem 
prunkenden Namen, Kaiſer Sigmunds Reformation 
des weltlichen Weſens, oder Kaiſer Friedrichs 
magna charta, eine Geltung zu erlangen ſuchten, die 


ſehen werden, welcher mit der Hand des XV. Jahrhunderts 
die Aufſchrift: „kaiſerliches Buch 1466“ trägt. Es iſt ſo— 
mit auch durch die Herausgabe des kaiſerlichen Buches unwill— 
kührlich der Anfang zu der Herausgabe der Reichstagsakten 
gemacht und, da für die Periode K. Friedrichs IV. und Ma— 
rimilians J. das umfaſſende Werk Müller's ſchon vorliegt, 
das kaiſerliche Buch in einer Beziehung ſelbſt als eine Er— 
gänzung des „Reichstagstheatrum“ anzuſehen. Ebendeshalb 
wurde auch, was ſchon anderweitig bekannt war, ausgeſchie— 
den, Unbekanntes dafür eingeſchaltet, und wo nur im— 
mer thunlich, die Beziehungen des letzteren zum erſteren, 
namentlich zu Müller und Datt (de pace publica) ange— 
geben. — 


Erwähnt muß noch werden, daß, was die Schreibart be— 
trifft, der Herausgeber zwar kein Bedenken trug, zu beſſerer 
Verſtändniß und im Intereſſe des Leſers in zahlloſen Fäl— 
len Interpunktionen anzubringen und geradezu ſinnſtörende 
orthographiſche Fehler zu verbeſſern. Andererſeits hielt er 
es aber auch für ſeine Pflicht, die Ungleichheit der Schreib— 
art, welche nun einmal zur Charakteriſtik des Jahrhunderts 
und der einzelnen Individuen, namentlich G. Heimburg's, 
dient, moͤglichſt zu belaſſen, um den Documenten nichts zu 
benehmen, was ihre Originalität irgendwie hatte gefährden 
können. 

*) Ich verweiſe in dieſer Beziehung auf den demnächſt erſchei— 
nenden andern Theil des kaiſerlichen Buches, die furfürft- 
liche Periode euthaltend, deſſen Herausgeber, Herr Dr. 
v. Minutoli, demſelben eine größere Einleitung beygeben 
wird. 
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ihnen ihrem Inhalte nach nie zukommen konnte. Beyde 
find an der Nation faſt ſpurlos vorubergegangen. ) Um fo 
mehr muß aber des Reformverſuches K. Albrechts II. 
(1438) erwähnt werden, welcher, als er die Conſtitu— 
tion über die Befehdungen erließ, das Reich in vier 
Kreiſe eintheilen wollte. Zwar ſcheiterte dieſe Einrichtung 
nicht nur an dem baldigen Tode des deutſchen Königs, ſon— 
dern auch an ſich ſelbſt. Waren doch ſämmtliche Biſchöfe 
und Fürſten Bayerns dem hohenzollerſchen Markgrafen von 
Brandenburg untergeſtellt worden, eine verkehrte Einrich— 
tung, welche bei der Eiferſucht der Bayern und Fran— 
ken die ganze Sache von Anfang an vereiteln mußte. 
Allein immer blieb die Thatſache beſtehen, daß man ſich 
eine durchgreifende Reform des Reiches, die Einfüh— 
rung eines geſicherten Rechtszuſtandes, die Wahrung geſetz— 
licher Freyheit nicht ohne Kreiseintheilung denken 
konnte. Dadurch allein war auch die Ausſicht gegeben, 
bei der ſteigenden Zerriſſenheit des Reiches noch immer 
eine innere Einheit zu bewahren, da die durch das eine 
Oberhaupt dem Reiche gewordene, doch nur formel war. 
Hiedurch aber ſubſumirten ſich die zahlreichen Territorien 
von ſelbſt, es bildeten ſich größere Maſſen und entſtand, 
neben der vielſeitigen Gliederung, nicht eine Fünftliche 
Einheit, ſondern ein lebenvoller Organismus. Welcher 
Wink für ſpätere Zeiten! 


Kurze Zeit nach dieſem Verſuche K. Alberts, deſſen 
Realiſirung die Streitigkeiten der deutſchen Stände, 
die innere Auflöſung des erſten weltlichen Churfürften: 
thums (Böhmens) und die immerwährende Gefahr vor 
den Osmanen bis an das Ende des Jahrhunderts 
hinausſchoben, legte Nicolaus von Cuſa in ſeinem berühm— 
ten Werke de concordantia catholiea die Grundzüge 


*) Vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus ſind beyde durch 
Aſchbach K. Sigmunds Bd. IV. und Chmel K. Friedrich 
IV. Bd. II. S. 100 — 101 hinlänglich abgethan. 
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einer Reformation des deutſchen Reichs nieder. Ranke 
hat in neueſter Zeit ihre politiſche Wichtigkeit wieder 
hervorgehoben und es genügt deshalb aus ihnen nur 
diejenigen leitenden Gedanken zu bezeichnen, welche bis⸗ 
her nicht hinlänglich gewürdigt worden ſind. Der Nach— 
druck liegt nämlich nicht blos darin, daß Cuſanus im 
Allgemeinen Zurückführung der einzelnen Stände auf 
ihren ſpeciellen Bereich, Niederſetzung eines Reichsge— 
richts aus Mitgliedern des Clerus, des Adels und der 
Bürger, und Abhaltung jährlicher Reichstage zu Frank— 
furt verlangte, wo mit den Churfürſten auch alle Richter 
in einfacher Weiſe perſönlich zu erſcheinen hätten. Cuſa— 
nus, welcher einſah, daß die von der geſammten chriſt— 
lichen Welt mit Jubel begrüßte Ankündigung einer all— 
gemeinen Reform an Haupt und Gliedern, wie ſie vom 
Concil zu Conſtanz ausgeſprochen worden war, ſolange 
unmöglich ſey, als nicht der kirchlichen Reformation 
gleichzeitig eine andere auf dem weltlichen Gebiete ent— 
ſpreche, machte als Bedingung der letzteren die große 
Wahrheit geltend, welche die höhere Richtſchnur aller 
Reformen geblieben iſt, daß eine politiſche Erhe— 
bung ohne eine vorausgegangene ſittliche 
eine Unmöglichkeit ſey. — Die traurigen Erfah— 
rungen, welche die Deutſchen machten, als ſie die tiefe 
Wahrheit dieſes Satzes mißachteten, bewies mehr als 
alles, wo der Sitz „der tödtlihen Krankheit“ fen, welche 
nach Cuſanus das deutſche Kaiſerreich ergriffen hatte. 
Wirklich ſchien es beſſer zu werden und die Gefahr einer 
Revolution, welche Nicolaus von Cuſa prophezeiht hatte, 
durch zeitgemäße Reformen ſich wieder zu verziehen. Der 
Kaiſer mochte fühlen, daß alle Verſuche, an die Stelle 
des ausgebildeten Raubſyſtemes einen ordentlichen Land— 
frieden zu ſetzen und den Gerichten den nothwendigen 
Nachdruck zu verſchaffen, geſchweige eine Umwandlung 
der Reichsverfaſſung zum Zwecke größeren Anſehens gegen 
Auſſen zu erzielen, an dem Mangel einer beſtimmten Exe⸗ 
cutionsordnung, eines allgemeinen Reichshauptmanns und 
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entſprechender Kreishauptleute ſcheitern mußten. Er kam ſelbſt 
auf den Plan K. Albrechts, eine Kreiseintheilung zu 
ſchaffen, zurück, *) allein auch jetzt ſcheiterte dieſe Baſis 
aller Reformen an dem Zwieſpalte der fürſtlichen Häu— 
fer, an dem ewigen Hader der Reichsfürſten, Reichsritter 
und Reichsſtädte, an der Eiferſucht der Weltlichen und der 
Geiſtlichen, an der Schwäche des Reichsoberhauptes. Immer 
aber bleibt es eine der denkwürdigſten Thatſachen der 
deutſchen Geſchichte, daß gerade in dieſem Momente 
Dr. Martin Meier, faſt zugleich bayeriſcher Rath und 
Churmainziſcher Kanzler und kurz vorher die Seele der— 
jenigen Partei, welche eine Reform des Reichs nur mit 
Beſeitigung des Kaiſers durchzuführen gehofft hatte, dem 
Letztern die umfaſſendſten Reformvorſchläge machte. Der 
deutſche Staatsmann, deſſen bloßes Erſcheinen bey Con— 
ſultationen den gewandten Brandenburgiſchen Agenten 
ein Dorn im Auge war, und welcher ſelbſt kurz vorher 
mit den geheimſten Plänen des Böhmenkönigs Georg 
Podiebrad *) vertraut worden war, wollte zuerſt den 
Einfluß und die Macht des Kaiſers vermehren, ihm 
durch ein größeres Einkommen eine würdevollere 
und angemeſſenere Stellung verſchaffen. FF’) Er proponirte 
eine allgemeine Reichsſteuer, deren Einführung noth— 
wendig das ganze Verhältniß des Kaiſers zu den Stän— 
den verändert haben würde; dann ſollte ſich die Auf— 
richtung gemeinſamer Münze, eine gemeine Refor— 
mation und Ordnung aller Gerichte, endlich 
die Herſtellung des Landfriedens anſchließen, 
welche von ſelbſt die Ausführung des Vorſchlags, das 
Reich in 6 Kreiſe zu theilen und entſprechende Haupt— 


*) 1466. Datt de pace publica lib. I. e. 8. u. 27. 

*) Sieh K. Buch J. Doc. 12— 24. 

un) Man muß ſich hiebey nur die Worte des Aeneas Sylvius 
über das verkommene Anſehen des Kaiſers in das Gedaͤcht— 
niß rufen: nulla imperatoris potentia est. Tantum ei 
paretis, quantum vultis, vultis autem minimum. 
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leute zu ſetzen, nach ſich gezogen hätte. Zwar find uns 
dieſe Vorſchläge nur mehr in der Mittheilung erhalten, 
welche ein ungenanter „guter geſell“, zweifelsohne der 
Dechant von Bamberg, Hertind von Stein, davon an 
M. Albrecht Achilles machte. *) Aber auch ſo ſind ſie 
nicht blos eine Perle des kaiſerlichen Buches, ſondern 
auch ein ſprechender Beweis, wie richtig damals in Mainz 
und in Landshut, dem Sitze des mächtigſten Wittelsbachers 
ludwigiſchen Stammes, die Zuſtände des Reiches beur— 
theilt wurden. Man muß die Bedenken des M. Albrecht 
damit vergleichen, ſowie den von ihm ausgehenden Vor— 
ſchlag einer Erbeinigung zwiſchen den Häu— 
ſern Oeſterreich, Bayern, Brandenburg und 
Sachſen, um ſich die Stellung der Parteyen und damit 
die Gründe zu vergegenwärtigen, warum auch dieſer kri— 
tiſche Moment der deutſchen Geſchichte unbenützt vorüber— 
ging, und die Reformfrage, welche bereits für Deutſchland 
eine Lebensfrage geworden war, in die Ferne gerückt, 
und bis an die Schwelle des XVI Jahrhunderts hinaus— 
geſchoben wurde, wo ſie dann der Nation, gleich einem 
zürnenden Dämon, in der Geſtalt unabweisbarer Noth— 
wendigkeit entgegentrat. Höchſt merkwürdig iſt nun, daß 
die markgräfliche Partei, als ſie nur ein ſehr beſchei— 
denes Maß von Reformen wollte, und die umfaſſen— 
den Vorſchläge des Martin Meier, deren Spitze 
übrigens auch gegen ſie gekehrt war, von ſich wies, der 
republicaniſchen Partei in die Hände arbeitete, und 
ſich auch hier wie in der neueren Zeit ſo oft, die ihrer 
Natur nach entgegengeſetzten Richtungen die Hand bo— 
ten. Zwar überſteigt eine weitere Ausführung dieſes 
Gegenſtandes bey weitem die Gränzen dieſer Schrift; 
allein der Umſtand, daß die Geldfrage kaum berührt 
worden und ſchon diejenigen ſich zu verſtändigen anfingen, 
welche bisher einander auf den äußerſten Punkten 
gegenübergeſtanden, iſt für den Charakter unſeres Volkes 


=) KE. B i. Doc. 39 


X 


und der deutſchen Reformbewegungen ſo wichtig, daß 
der einmal berührte Gegenſtand ohne dieſe Erörterung 
nicht zu Ende gebracht werden kann. Schon bei Ge— 
legenheit der Huſſitenkriege war auf dem Reichstage zu 
Frankfurt 1422 die Nothwendigkeit, die pecuniäre Bei— 
ſteuer, ſowie das Kriegscontingent nicht der freyen Wil— 
lensbeſtimmung der einzelnen Reichsſtände zu überlaſſen, 
ſondern allgemeine, für alle Bewohner des Reiches bin— 
dende Normen aufzuſtellen, ſo einleuchtend geworden, 
daß man ſich zuletzt in dem Antrage einigte, man ſolle 
den hundertſten Pfenning erheben und zur Beſoldung 
des Heeres wider die Huſſiten verwenden. Allein die— 
ſer Vorſchlag fand bei den Reichsſtädten, auf die es bei 
Geldfragen vor Allem ankam, die heftigſte Oppoſition, 
angeblich weil ſonſt die Fürſten und der Herrnſtand, 
ihre beſtändigen Gegner, einen zu tiefen Blick in ihren 
Haushalt zu werfen vermöchten. Wirklich kam es auch 
nur zu einer Martrikel, die das militäriſche Contingent 
beſtimmte, obwohl einzelne Fürſten und Herren vor— 
zogen, bey dem urſprünglichen Vorſchlage zu verharren 
und den 100. Pfenning zu entrichten.“) Schon 1427 
bey dem Reichstage zu Frankfurt tauchte der Antrag, 
eine allgemeine Steuer einzuführen, aufs Neue auf. 
Aſchbach erwähnt zwar nur **), daß auf ihm eine 
Kriegsſteuer oder eine Verordnung wegen des gemeinen 
Pfennings eingeführt wurde, allein ein von dem mark— 
gräflich-ansbachiſchen Archivar Stieber aufgefundenes Do— 
cument weiſt nach, daß ſchon damals eine allgemeine 
und umfaſſende Vermögenſteuer und zwar nach 


Kategorien in Vorſchlag kam, welche der, angeblich von 


dem Churerzkanzler Berchthold auf dem Wormſer Reichs— 
tage 1495 erfundenen, zum Muſter gedient haben mögen, 
wie denn überhaupt die Reformen der Maximilianiſchen 


*) Aſchbach K. Sigmund Bd. III. S. 154. 
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Periode nichts gemachtes, ſondern Ausführungen lang 
erſtrebter, oft wiederholter Verſuche waren. Alle Per— 
ſonen, ohne Ausnahme des Geſchlechtes, Alters oder 
Standes ſollten beytragen. Alle Geiſtlichen, welche Praͤ— 
laturen oder andere Pfründen beſaßen, den 20. Pfen— 
ning ihrer Renten, diejenigen, die kein Erbgut oder 
Pfründe beſaßen (Mönche) 2 böhmiſche Groſchen auf 
den Kopf entrichten. Von den Weltltchen traf jeden, 
der 15 Jahre zählte, ein Groſchen, wer zwiſchen 200 und 
1000 fl. beſaß, einen halben, wer mehr hatte, 1 fl., einen 
Grafen 25, einen Herrn (Freyherrn) 15, einen Ritter 5, 
einen Edelknecht 3; jeder Jude und jede Jüdin ohne Aus— 
nahme bezahlte 1 fl. Hielt ſich ein Freyherr oder Edel— 
knecht für zu hoch angeſchlagen, ſo ſollten ſie, nach ih— 
rem Gewiſſen, jener 10, dieſer weniger als 3 fl. ent— 
richten. Die Maßregel trug jedoch noch den kirchlichen 
Charakter an ſich, da es der Autorität des Papſtes be— 
durfte, um jeden Widerſtand der Eximirten zu bewäl— 
tigen. Sie war ferner auch univerſell, da die ſcandi— 
naviſchen Reiche, die italieniſchen Republiken, Savoyen 
und Mailand, Lothringen und Oranien ſich damit be— 
theiligen ſollten. Als es aber nun zur Durchführung 
kam, ſtellte ſich eine ſolche Unzahl von Reclamationen 
und Protejtniionen ein, daß der Vorſchlag der Unmög— 
lichkeit erlag ihn durchzufuhren. Man kam wieder auf 
das militäriſche Contingent zurück und ſo entſtand der 
Nürnberger Anſchlag des J. 14319, mit welchem das 
erſte kaiſerliche Buch beginnt, und auf welchem der Frank— 
furter Anſchlag d. J. 1442 beruhte. 
Was aber nun die Oppoſition der Reichsſtädte, 
d. h. der republikaniſchen Partei im Reiche gegen 
den gemeinen Pfenning betrifft, deſſen Einführung oder 
Nichteinführung für ſie dieſelbe Bedeutung gewann, wie 


*) Sieh Lehmann Speyrer Chronik VII. c. 80. S. 864. 
Neue Reichstagsabſchiede: S. 137 — 140. Der Abdruck des 
kaiſ. Buches enthält mehrere nicht unwichtige Varianten. 
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für Fürſten die Kreiseintheilung, für das Reich aber zur 
Frage wurde, ob überhaupt wirkſame und tief 
eingreifende Reformen ſtatt finden ſollten, 
oder nicht, ſo geht der wahre Grund derſelben vorzüglich 
aus den Verhandlungen eines nicht näher bezeichneten, 
aber allem Anſcheine nach noch in der erſten Hälfte des 
XV. Jahrhunderts gehaltenen Städtetages hervor. Auf 
dieſem beſchwerten ſich die Städte ſehr heftig, daß man 
ſie bei dem Reichstage „vor keinen ſtand gehabt, 
die Stett ausgeſchloſſen ſein ſollen“ und wie Prälaten und 
Grafen aus den Perſonen der Provinzen genommen 
worden ſeien, während doch 2 ſtädtiſche Abgeordnete, 
einer von den rheiniſchen, und der andere von den 
ſchwäbiſchen Reichsſtädten „in annemung des Reichsrates 
wol hätten bleiben mögen.“ Sie fügten ſelbſt bei, „wo 
auch ſolchs wie obſteet nit geſchehen und annder nach— 
volgend beſchwerden den Stetten nit teglich und gleich 
gemacht wirden, ſo möchten nit allein Auffrur und 
Widerwillen zwiſchen Oberkaiten und dem 
gemainen mann in ſtetten, ſunder auch im Reych 
dermaſſen erwachſen, die zu groſſen nachtail und ſchaden 
reichen wurden, dieweil dann eine groſſe anzal des ge— 
mainen manns in ſtetten iſt, die notturfft ervordern, ſolchs 
zimlicher weyſe an die gelangen zu laſſen.“ Die Oppo— 
ſition war wirklich ſo groß, daß der Geſchäftsträger M. 
Albrechts Achilles bei Gelegenheit des Meierſchen Refor— 
mationsentwurfes, deſſen Beſeitiung er ſich beſonders 
angelegen ſein ließ, auf die Gefahr aufmerkſam machte, 
die dem Reiche durch weitere Betreibung des gemeinen 
Pfennigs von Seiten der Reichsſtädte drohe, die ſich 
leicht zu den Eydgenoſſen ) (den Schweizern) ſchla— 


*) Wenn es nicht geſchah, fo war nach Macchiavelli Urſache 
nur, daß in den deutſchen Reichsſtädten noch die Geſchlech— 
ter herrſchten, welche durch eine Verbindung mit den Schwei— 
zern ihre Macht zu verlieren fürchteten. Ritratti di Ala— 


muarnd, 


) 
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gen möchten. Aber als 1473 nur die Stellung von 
1000 reiſigen Pferden ihnen zugemuthet wurde, wollten 
die ſtädtiſchen Abgeordneten auch dieſes Begehren 
„an ire freund pringen“, d. h. nach gewohnter 
Weiſe auf die lange Bank ſchieben. Als es ſich dann 
1474 zur Abwehr der Türken wieder um den gemeinen 
Pfenning handelte, erklärten die Abgeordneten von Straß— 
burg, Baſel, Lübeck, Augsburg, Nürnberg, Ulm und 
Frankfurt dem Kaiſer die Unmöglichkeit den zehnten 
Pfenning zu entrichten, ſchilderten ihre Armuth als eine 
Folge der vorausgegangenen Kriege (mit den 
Fürſten) und verlangten gleich den Fürſten nur eine Anzahl 
Soldaten ſtellen zu dürfen. Dieſe Taktik mußte ſich 
jedoch nach drey bis viermaliger Uebung erſchöpfen, wie 
denn auch, als die Städte auf dem Nürnberger Reichs— 
tage 1481 mit in den Anſchlag aufgenommen worden 
waren, die ſtädtiſchen Verordneten auf dem Städtetage 
zu Eßlingen (Mathei 1481) zuletzt mit dem offenen Bekennt— 
niſſe herausrückten: „die Städte ſeien weder ſchul— 
dig noch pflichtig, in den gemelten Anflag zu gehel— 
len, da derſelbe on ir Wiſſen und Willen furgenomen 
worden und wa (u) es alſo von den erbern Städten nad): 
gelaſſen und gelitten werde, ſolte inen zu vnleidenlicher 
Beſwerd vnd Bürde vnd auch in kunftiger zeit zu ver— 
derblichem ſchaden und abgang dienen.“ Ein Theil der 
Deputirten befürchtete jedoch anderſeits die Ungnade des 
Kaiſers bey offener Renitenz und damit ſelbſt noch grö— 
ßere „beſwerde“, als der Anſchlag mit ſich bringen 
würde, und da beyde Meinungen ſich nicht vereinigen 
ließen, fo beſchloß man jetzt mit der den Städten eige— 
nen Pfiffigkeit: „angeſehen das ſie ſich durch einhelligkeit 
bisher der großen und merklichen Beſchwerden und vff— 
legungen, ſo furgenomen worden ſind, loblichen habent 
vffenthalten, ſich ja nicht als zwiträchtig merken 
zu laſſen, dann inen das zu zerſtörung vnd vnleiden— 
lichen beſchwerden reichen wurd.“ Die Erledigung des 
Zwieſpaltes wurde daher auf den nächſten Städtetag zu 
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„Speyr off galli“ verſchoben, von dieſem auf dem Städte— 
tag zu „Ulm off Martini; von da zog ſich die Sache 
bis 1480 hinaus, wo auf dem Städtetage zu Eſſlingen 
(Montag nach Margaretha) ſich 3 Meinungen über den 
hiebey einzuſchlagenden Weg geltend machten, bis zuletzt 
durch Berthold von Mainz den ſtädtiſchen Verordneten 
Sitz und Stimme auf dem Reichstage eingeräumt wurde. 
Allein auch dann fand die Reichsſteuer noch die größten 
Schwierigkeiten, obwohl ſie nur auf 4 Jahre beſtimmt 
wurde, und, wie das Fürhalten des Biſchofs von Frei— 
ſing und die näheren Beſtimmungen des Anſchlags v. J. 
1480) lehrten, ſchon damals alle Klugheit aufgeboten worden 
war, „die leutnit als ſeremit dem Anflag zu er 
ſchrecken“, als ob er auf längere Zeit gemeint ſey. Je 
dringender nämlich das Bedürfniß eines gemeinen Pfen— 


) Furhalten des Biſchofs zu Freyſingen auf dem tag zu Nurm— 
berg geſchehen Martini im LXXX Jar. 


Wie wol auff dem tage zu Regennſpurg gehalten der 
zehnt nach dem anſchlag daſelbs geſchehenn, hoch geſchatzt iſt 
worden, So iſt doch glawblich vnd on zweyvel, wo darauff 
vnd nach dem benantten anſchlag trewlichenn angelegt vnd 
von der dewtſchen Nacion abgenomen wurde, das man da— 
von wol LXigftaufent man zw Roß vnd fueß aufpringen 
vnd gehalten mocht. Item nachdem auff dem tage alhie 
zw Nürnberg gehaltenen nicht mer anzuflahen iſt, dan funff— 
zehen tauſent zw Roß vnd fueß, So wer darzw nicht mer 
nott, dan der vierd tail an dem zehent. Item den furs 
ſtenn, So am Jarr hunderttauſent gulden gult hatt auff— 
zuheben, pracht der vierdtail des zehennts nicht mer dan 
tritthalbtauſent gulden, welher furſt aber funff tauſent gul— 
den hatt auffzuhebenn, pracht ſolcher zehennt nicht mer denn 
1° XV gulden. Item Solich gelt wer den furſten vil 
paß zu geben, zu fruchtparlichen taglichen krieg wider di 
Turkhenn, dann das fie al Jar on allen nutz vil mer yeder 
jn ſeinen ſtanndt auff den tagen thun verzeren, Es mag 
auch ir kainer nicht ſprechenn, das er ſolich klain gelt nicht 
vermuge oder im an feinen furftlichen ſtandt ainich mangel 
prachte. Furter von dem Edelman, welcher ain Jar III“ 
gulden auff zu heben hatt, pracht der vierd tail des zehent 


| 
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nings, einer allgemeinen Reichsſteuer ſich geltend machte, 
deſto ſchwieriger wurde es, eine Beſorgniß zu entfernen, 
welche ſich bei dem Verlangen einer derartigen Reform 
nicht mehr blos der Reichsſtädte, ſondern der ganzen 
Maſſe des Volkes bemächtigte, „es möchte ein ewi— 
ger Tribut daraus werden, wie es in Frank— 
reich geſchehen.“ Vergeblich waren daher die Vor— 
ſtellungen der kaiſerlichen Räthe auf dem Reichstage zu 
Nürnberg (Martini 1480) geweſen, „es handle ſich nur 
um einen gleichen und leidlichen Anſchlag, dadurch 
ein jeder in was wurden, weſen oder ſtandt er ſey, 
darzu helff tragen; es ſey dieß der anſtrenglichſt und 
beſt, nur eine elein Beſwerung und wo yderman nach 
feinem vermogen tett, das es ein beſtendig wiſſen iſt und 
groß damit mag außrichten. Auch ſey die kaiſerliche 
Majeſtät willig mit ſamt den Churfurſten und furſten 


X gulden mocht auch keiner gereden, das er di nicht ver— 
möchte, noch groſſen ſchaden prächte. Item zu Regennſpurg 
iſt auff den kauffman, So mit tauſent gulden gewerb trypt 
geſchlagen, das er darvmb XL. gulden gelts kauffen mocht, 
davon macht der vierdtail des zehents ain gulden. Mocht 
kainer gereden, das er den von Solchen gut nicht vermocht 
oder im ſchaden prachte. Item mer iſt zu Regennſpurg auff 
den hantwerkher geſchlagen ain Jar, ain ort, ains gulden, 
macht der vierdtail den gulden angeſchlagen vmb VIII 5 
XXX J mochte kainer geſprechen, das er den nicht ver— 
mocht oder beſwerde wäre. Item auff den Tagwerker iſt 
ain Jar angeſchlagen XVIII.«“, darauß macht der vierd— 
tail des zehenut So wenig, das er ain gantz jare nicht 
ain fuder ſchütter bedorfft deſt mer hacken. Item den Ee— 
halten iſt auff einem yeden gulden ſeins ſoldes II A ge: 
ſchlagen, macht der vierdtail ain helbling, waͤre yeder be— 
girlich zu geben. Item alſo erfundet ſich von dem hoch— 
ſten ſtanndt piß auff den Nydriſten, das ein yeder feinen 
anſchlag wol vermag vnd gern gabe, wo er Recht bericht 
wurde, das es ſo wenig machte vnd der criſtenhait ſo merk— 
lich großen nutz prachte. Item noch iſt der pawman nit 
angeſchlagen noch das auff dem tag zw Regennspurg 
geſchehen, wie wenig oder clain auff dem geſchlagen wurde, 
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furzunemen und die Nacion zu verſorgen, damit ſolch 
hilff nit fur einen ewigen tribut und gerechtig— 
fait auf die Nacion gelait oder gehalten wird.“ 

Der richtige Inſtinet der Maſſen belehrte ſie, daß 
nur ein „ewiger Anſchlag“ wirklich einen Sinn habe, 
d. h. die nothwendige Umgeſtaltung des Reiches zum 
Ziele führe. Allein da alle Stände darin eins waren, 
dieſen nicht zuzugeben, mußte die Reform ſelbſt ſich ſehr 
bald als illuſoriſch erweiſen. Man wollte, wie gewöhn— 
lich in deutſchen Landen den Zweck, jedoch die Mittel 
nicht. Furſten, Reichsritter und Reichsſtädte betrogen“) 


macht dennoch durch di Nacion ein groſſe Summa. Item 
der gemein man hatt ſorg, wo man ſolchen an— 
flag furneme, es wurde ewiger trybutt dar auß 
als zu Frankreich iſt geſchehenn, muß man mit 
vleis furkumen, damit ſolich ſorg auß den lew— 
ten kome. Item wie man den zehennt anlegen, abnemen 
vnd außgeben ſolt, damit die herren domit nit hetten zu 
handeln, vindet man in dem Receß zu Regennſpurg ge— 
ſchloſſen. Item Es iſt auch das furgenommen, welcher ſei— 
nen zehennt nach dem anſchlag trewlichen vnd on abgang 
gipt, das er von dem Stul zu Rom ſol haben gnade vnnd 
aplaß aller feiner fund, So er die ſunde berewt vnd ge: 
peicht hette. Item Wann die furſtenn, So alhie auff dem 
tag geweſt ſein, ſich mit iren lewten darein begaben, auch 
die Stette, iſt an allen zweyvel, So ander das gewar 
wurden, das ſolichs fo leicht, fo zymlich vnd gleich dem 
hochſten vnd dem mynſten yedem in feinem ſtandt wäre, 
auch der Criſtenhait ſo merklich groß nutz darauß erſtunde, 
Sie wurden durch di predigern vnd ir gewiſſen daran ge— 
weyſt vnd ermant, das ſi es auch gern tatten, welher aber 
ſo hert an im ſelbs wäre, mocht durch pan vnd acht darzu 
gepracht werden. 

) Sieh hierüber das auch ſonſt in Betreff der Politik der 
kleineren deutſchen Fürſten gegen die größern ſehr bezeich— 
nende Schreiben eines brandenburgiſchen Agenten an M. 
Friedrich um 1496: 

„Gnediger Herr! Mir hat ainer in hohem vertrawen ge— 
ſagt, daß mein gnediger Herr von Maydburg woll zu ſich 
nemen meines gnedigen Herrn Pfalzgraven fon einen ond 
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ſich gegenſeitig, als ſie eine Maßregel guthießen, deren 
Ausführung ſie bis zum letzten Augenblick zu hintertrei— 
ben hofften, deren regelmäßige Anordnung für Deutſch— 
land aber die conditio sine qua non, die Lebensbeding— 
ung wurde. Von der Beybehaltung der allgemeinen Reichs— 
ſteuer hing der Beſtand jeder anderen Reform, die ganze Zu— 
kunft Deutſchlands, die Frage, ob ein allmäliges Siech— 
thum oder ein friſches Aufblühen das Loos des Kaiſer— 
reiches ſein ſolle, ab. 


Die Verbindung der fürſtlichen Partei mit der 
republikaniſchen entſchied. Der Widerſtand gegen 
die Finanzmaßregel wurde allgemein. Man kehrte zu 
dem Syſteme der Subſidien zurück, damit zum „Hin— 
terſichbringen“, wie man es nannte, zur Lahmheit der 
Entſchlüſſe und der That, führte zwar Reichsgericht und 


im zugeſagt, ine zu verſorgen in meynung, vielleicht nach 
ſeinem todte zum Biſchof zu machen vnd nachdem man jagt 
vnd ein Vermutung iſt, das mein gnedige herrn die Furſten 
als der von Werthemberg, Pfalzgrafe, von Wirzburg, Bam— 
berg, Heſſen der jungere, Herzog Fridrich von Sachſen, 
Meydburg, Bed herrn von Braunſweig, Mekelburg und 
Stetin verſtentnus mit einander haben ſollen, wie dem alſo 
were, wolt von noten ſein, dem Haus zu Brandburg da— 
rauff ein Bedenken vnd aufſehen zu haben, dann als die laufft 
ytzo ſein, weiß nymand, weß er ſich zu dem andern 
verſehen ſolt, ob es ein trib were der K. Maj. darmit 
die furften zu trennen vnd in ein fal (Falle) zu bringen, 
das befelh ich E. F. G. hohem verſteen zu bedenken, ſolchs 
han ich E F. Gu nit wollen verhalten, undertenicklich bit 
den zetel in geheym zu halten, den deſſe mein hantſchrift 
kenntlich iſt.“ 

„Item mein gn. Herr zu Mein; hat ſich horen laſſen, 
das im etlich Edel gejagt haben, das etlich furften zu dem 
Adel ſollen geret, ſie haben wol gewiſſet, das der Adel den 
pfenning nit geben wurdt. Denn hetten ſie gewißt, das 
ſie ine ſollten geben haben, ſie wollten nit zugeſagt haben 
auf dem tag zu Worms, vnd iſt nymant genannt worden.“ 
— Ich möchte vermuthen, jene Fürſten ſeyen die Fürſtbi— 
ſchöfe von Würzburg und Bamberg und der Markgraf 


** 
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Kreiseintheilung, Reichsregiment und Landfrieden ein, ) 
lähmte aber das Ganze, als man in Bezug auf das Haupt 
des Reiches, deſſen Macht Martin Meier weislich zu verſtär— 
ken gedachte, die alte heilloſe Schwäche ließ, den alten Zwie— 
ſpalt zwiſchen Fürſten und Kaiſer. War es doch ſo weit gekom— 
men, daß K. Maximilian, wie er ſelbſt vom Reichstage zu 


Worms 1495 ſchrieb, „ſo des Reichs Sachen gehandelt 


wurden, vor der Thur ſtehen mußte, das doch nye er— 
hört iſt, das ein Bürgermeiſter in einer Commun vor 


gewinnen, ſo mußte er Fürſt eines nichtdeutſchen 
Staates, König von Spanien oder von Ungarn ſein; 
als Kaiſer von Deutſchland blieb das Haupt des Rei— 
ches abhängig nicht blos von dem guten Willen der 
Churfürſten, ſondern auch der Fürſten, der Reichsritter 
und Reichsäbte, der Aebtiſſinen und Prioren, der Reichs— 
ſtädte und Reichsdörfer. Es blieben die Deutſchen die 
freieſte Nation, aber auch die ungeordnetſte“ *), der nur 
noch Polen gleichkam, wo der Herrſcher gerade ſoviel 
galt, als ihn ſeine Unterthanen gelten laſſen wollten. In 
allen Staaten hatte ſich am Ende des Mittelalters die 
königliche Gewalt beinahe zur abſoluten erhoben, in 
Deutſchland nur die ſtändiſche; der Kaiſer wurde, wie 


von Ansbach und Baireuth geweſen, welche den Schwein— 
furter Congreß der fränkiſchen Reichsritterſchaft wegen des 
gemeinen Pfennings organiſirten. 

*) Vgl. Neue und vollſtändige Sammlung der Reichsabſchiede. 
Frankfurt 1737. J. S. 23. 24. 

) Inſtruction Maximilians au Ernuſten von Welden zum koͤ— 
niglichen Tag nach Lindau 1497. 

***) Nulla credentia nulla obedientia est. Tanquam fieta 
nomina pieta capita sunt, ita — Imperatorem respicimus. 
Suum quamque civitas regem habet. Tot sunt princi— 
pes, quot domus. — Tentones inter se divisi nulla in 
parte cohaerent, civitates cum prineipibus dissident et 
ipsi inter se prineipes nullo concordiae vineulo tenentur. 
Cf. Müller R. T. Th. II S. 484. 485. 
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der König von Polen, der Spielball aller Parteien, die 
ſich gegen ihn conföderirten oder durch ihn die Herr— 
ſchaft erlangen wollten, und unter deren Streit ein Stück 
des Reichs nach dem andern dem Reichsfeinde preisge— 
geben wurde. Die tödtliche Krankheit, von welcher 
Nicolaus von Cuſa geſprochen ), das ſie Deutſchland 
befallen habe und das Reich mit Auflöſung bedrohe, ge— 
ſtaltete ſich zum allgemeinen Siechthum, die nicht vol— 
lendete Reform zur Revolution, die unter den vereinig— 
ten Bemühungen der Heroen des XVI. Jahrhunderts 
Kirche und Staat zugleich erfaßte, mit einer allgemeinen 
Conflagration Alles Beſtehende zu vernichten ſchien. 
Irre ich mich daher nicht, ſo werden die Docu— 
mente, welche das kaiſerliche Buch anſcheinend loſe und 
mehrfach, wie außer allem Zuſammenhange enthält, dem 
Leſer, der ſie zu würdigen weiß, für die inhaltreiche 
Uebergangszeit der deutſchen Geſchichte, aus der noch kirch— 
lich Einen zu der kirchlich geſpaltenen Zeit, aus der 
Periode der politiſchen Reformation in die reli— 
giöſe, aus der Reform in die Revolution, manig— 
faltige, auch wohl uͤberraſchende Aufſchlüſſe geben, ohne welche 
eine richtige Würdigung der unter Max J. verſuchten politiſchen 
Reformen ebenſowenig ſtatt finden dürfte, als ohne dieſe 
klar werden kann, wie unter Carl V. die von Mönchen 
und Bauern, Bürgern und Rittern, Fürſten und Gelehrten 
getragene Bewegung zur Revolution umſchlug, welcher der 
Kaiſer fruchtlos mit der Schneide des Schwertes zu begegnen 
ſuchte. Aber auch ein wichtigeres Faktum wird dem Be— 
ſonnenen nicht entgehen, daß, was das deutſche Reich 
im XV. Jahrhundert und ſeit demſelben nicht zu löſen 


) Mortalis morbus imperium germanienm invasit, cui nisi 
subito salutari antidoto subveniatur, mors indubie seque- 
tur. Et quaeretur imperium in Germania et non inve- 
nietur ibi et per cousequeus alieni capient loca nostra 
et dividentur inter nos et sie alteri nationi subjieiemur. 
Nicol. Cusan. de concord cath. III. e. 32. 
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vermochte, im XIX. die Aufgabe eines Volkes wurde, wel— 
ches ſeit 400 Jahren im politiſchen Zwieſpalt begriffen, 
ſeit 300 auch in feiner religiöbſen Seite durchwühlt und 
zerriſſen, in Staaten und Confeſſionen getheilt iſt und nun in 
dem Kreislaufe ſeiner Entwicklung da wieder ankam, 
von wo es vor 400 Jahren mit den bezeichnenden Wor— 
ten des Aeneas Sylvius ausgegangen war: discor- 
da mus omnes, vulneramus nos ipsos, in- 
tus caedimur et exterius flagellamur, Ul- 
tio peccatorum est. Res malae sunt, spes 
vero multo pejor. 


Reihsfaden. 


1. Anſlag zu Frankfurt (Nurnberg) begriffen zw wis 
derſtandt den Beheymen. XII xæxxl. 


Dieß iſt ein Begreiffung wie man ſich In den heren 
halten ſol als hernach geſchriben ſtet, Item zum erſten alle die 
in das here komen die ſollen vor peichten und gotzleychnam 
emphaen vnnd ſich gotlihen halten. Item der Biſchove von 
meintz, der Biſchove von koln, vnd Biſchove von Trier, vnd 
der Pfaltzgrave bei Rein, ſollen ein heer und ein wagenpurg 
vnd Iren ſtreit beſtellen. Item der Hertzog von Sachſen, der 
Lantgrave von Doringen vnd der landtgrave von Heſſen ſollen 
auch ein here vnd ein wagenpurg haben und Iren ſtreit be— 
ſtellen. Item der Marggrave zw Brandenburg ond Biſchove 
von wirtzpurg, der Biſchove von Bamberg vnd die Hertzogen 
von Bayrn, der von Wirtemberg, die Graven vnd Ritterſchaft 
von Swaben und was auß dem landt zw Francken komet, ſol— 
lent auch ein here vnd ein wagenpurg haben ond Iren ſtreit 
beſtellen. 


Item der Biſchove von Meydburg, der Biſchove von Hil— 
denßheim, der Biſchove von Halberſtat, die Hertzogen von 
Branſwick, die Fürſten an der fee als Stettin ꝛc. vnd der Jung 
marggrawe von Brandenburg von der Mark wegen, ſollent 
ein heer vnd ein wagenpurg haben vnd Iren ſtreit beſtellen 
vnd ſich mit irem volk zw eim Furſten zw welichem fie wollent 
ſchlahen ond thun alſo das ein beſtalt ſei. Item die ſchleſiener 
Furſten vnd herren, das lant zw luſitz vnd die ſechs ſtett vnd 
der hochmeiſter von preuſſen ſollent ein here vnd ein wagen— 
purg haben vnd Iren Streit beſtellenn. Item all Hertzogen 
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von ofterreich ſollen ein here vnd ein wagenpurg haben vnd 
Iren Streit beſtellen. Item wenn die Stat vnd Herren zw— 
ſamen komen mit Iren heren In das lant zw Beheim, ſo ſol— 
len ſie dan Iren ſtreit vnd wagenpurg beſtellen uff das beſte, 
wie ſie das eins werden vnd was ein iglich Furſte here oder 
ſtette fueßgengen wapenten bringet, dy ſollen gleichhalb puchßen 
vnd halb armbruſt haben mit pfeilen bley pulver vnd was dar— 
zw gehoret. Auch fol man vber x Fueßgengen einen hawpt— 
man vnd vber hundert einen vnd uber tawſent einen hawpt— 
man ſetzen und außrichten. 


Item wer auch ob vemant fo vbel thet, wo der were der 
von dem ſtreit fliehen wolt oder auß dem landt zw Beheim 
riett ginge oder füre oder on ſeiner hawbtleut willen vnd wiſ— 
fen, der oder die vnd Ire weyber vnd kinder ſollen ewiglich 
vertriben ſein vnd alle Ire guter vnd habe ſollen verloren ſein. 
Auch ſoll ein iglicher der in dem here furet ſpeys, drank 
kawffmanſchatz welicherley das iſt, zw vns vnd ab von den 
heren ſicher vnd ſelig ſein, nyman außgenomen ongewerde vnd 
wer dawider thet vnd die berandte oder verhinderte der oder 
die ſollen Iren leib verloren haben. Item ein iglicher wagen 
den man in das here bringet der fol ſtark vnd gut fein vnd 
ſoll ein eyſen ketten han XV fuß lang vnd ein iglich wagen— 
knecht fol ein flegel haben vnd der wagen zwentzley vnd man 
ſol auch bey den wegen haben grabſchauffel vnd ſolich notturft. 
Auch ſol ſich kein Furſte oder herre oder ſtette für kein ſtot 
oder burg legen die zu notigen mit ſturm lenger dan ein nacht 
vnd es ſey dan mit wiſſen vnd mit willen aller furſten vnd 
herren vnd Stetten. Auch ſol man beſtellen wan das zwſamen— 
kompt das ein her einen tag vorzihe, das ander nach vnd 
darnach alle tag ein here vor das andere nach als das dan 
redlich vnd bequem iſt vnd als man des dan eins wirdet. Auch 
ſol ein iglich here ſein Rynnen Banner beſtellen welicher vor 
der Baner hern rite oder fare, on des amptmans willens, dan 
oder dem fol man fein pfert oder wagen nemen vnd fol die 
beuten vnd do fol nymant vmbreden auff das man deſter ges 
horſam ſey vnd bei den Baner pleyb ac. 


Item ſo ſol man kein gemein frawen In dem here ha— 
ben wer das thut den ſoll man brennen. Item wer ein meſ— 
fer gewinnet vnd einen wundet, dem ſol man ein hant ab— 
hawhen, iſt es auch verlich wonde oder todtet einen, vber den 
ſol man richten als recht iſt vnd nach recht. Auch ſol man 
in den heren nit boſawnen, Sunder wan man boſawnet ſo 
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fol ein iglicher gereit werden vnd an die ſtat komen do er hin: 
geſchickt wirt. Item wer do ſtylet oder ymant das ſein nymt 
es ſey In dem here vor dem here oder wo das geſchicht, es 
wer harniſch oder pferde oder welicherley das were, den ſol 
man hencken vnd dem ſol kein gnad helffen Und ſollen iglich 
furſten herren oder ſtette in Iren hern Ir ſonnderlich ſchaffen 
darzw haben vnd beſtellen, obe keynerley klag fur ſie keme die 
darvber erteylen vnd finden ſolten was recht iſt vnd iren ſtraf— 
fen dabey haben, ob des not were darvber richten. 


Item wer es ob ymant in dem here mit dem ander zwey— 
drechtig wer welicherley das were, der ſol das dem andern nit 
auffrucken nach gedencken in keiner argen, Sunder er ſol das 
gutlichen halten vnd das beſteen laſſen iglicher biß in ſeine Be— 
hawſung. Item auch ſol man beſtellen ob kein aufflauf in 
dem here wurde das ſich nymant darzw wagen fol vnd auch 
nymant darzw lauffen ſoll, ſunder die darzw geſchickt werden 
als iglich furſte vnd her vnd Stet zwen darzw ſchicken ſol vnd 
als vil darzw, als man des eins wurdt die darzwiſchen kon— 
nen und den aufflawff ſtawben vnd vnſuchen bewaren vnd die 
ſolich aufflawff machen die ſollen alſo herelichen geſtrafft wer— 
den als ſich dan geburt. So ſol ein iglicher herre vier oder 
funf wol gelerte pfaffen mit im bringen die dem volk predigen 
vnd leren wie man ſich halten ſol vnd umb des heyligen glaw— 
ben ſtreiten ſol ſo man das allerbaſt außgerichten mag. Item 
ſich ſol kein furſte herr oder ſunſt yman keine ſtette merckt dor— 
ffer oder anderley annemen zw verſprechen oder zu vertey— 
dingen, es ſey dan mit wiſſen vnd mit willen der Hawptlewt. 
Auch ſollen alle furſten herren vnd Stette in allen Iren ſtetten 
gebieten beſtellen das man kauffmanſchafft welicherley der ſey, 
Nemlich Brot wein Bier fleiſch armbruſt puchſſen pulver vnd 
allerley harniſch in das here bringen vnd furen ſol, iglichs zu 
verkauffen nach ſeinem werde umb gelte, vnd alle die das alſo 
in das here bringen furen treyben, ſollen ſicher ſein vnd frey 
vor aller meniglich zw vnd ab vnd wer ſolich kawfleut beraw— 
bet In dem here woe das geſchehe, vber den ſol man richten, 
als ſich gepurt. Auch ſol ein iglicher dem hawptman gehor— 
jam fein vnd ob ſolich gehorſam von ymandt, wer der oder 
die weren gebrochen wurden, den oder die ſol der hawptman 
ſtraffen nach dem vnd der Bruch des geheiſes geſcheen were 
vnd des fol ſich nymant onnemen In keynerley weyß. Es iſt 
geratſlaget das die furſten herrn vnd Stet auß dem nider— 
landt Nemlich die drey Ertzbiſchoff, der Pfaltzgrave, der Hertzog 
von Berge, der von Speyer, der Biſchove von Eyſtet vnd der 
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Deutzſchmeiſter vnd was vom Reine vnd von Franken komen, 
ſollent mit Irem zeug ſein am ſamſtag nach ſant Johannstag 
zw ſtreytten vor dem Beheimiſchen walde vor die weiden vnd 
zw den dem pleyenſtein Inziehen vnd zwgeruſt, do dannen des 
morgens uff den ſuntag vber waldt vnd In das landt zw 
Beheim. Item der von Wirtemberg, der Biſchove von augs— 
purg, der Marggrave von Baden, die Ritterſchafft von ſwaben, 
der von Rotenberg, die eytgenoſſen, die ſwebiſchen Stette vnd 
die bayriſchen Fürſten ſollen ſein mit irem zeug uff den obge— 
nannten ſontag zuſchen (zwiſchen) kom (Cham) vnd dem wald 
auch geruſt auff den egenant ſontag vberwalt, 


Item der Hertzog von ſachſſen, der lantgrave von Do— 
ringen, der Hertzog von Braunſweig, von Hyllesheim, der 
von Halberſtat vnd der lantgrav von Heſſen ſollen ſein mit 
Irem zeug uff den obgeſchriben ſontag geſet des walds umb 
den Faden. Item der ertzbiſchove von maydburg, der Jung 
marggrav von Brandenburg ſollen ſein mit ein gezeuge auff 
die mitwoche nach ſant Johannistag umbe Torgalbe (Torgau) 
do fie dan der Hertzog von ſachſſen uffnemen vnd zu iren ſei— 
nem laſſen ſol mit Im vber zu ziehen. Item Hertzog Albrecht 
Hertzog ernnſt ſeligen kinder vnd Hertzog Fridrich von oſter— 
reich *) vnd der Biſchove von Trient, Bruchſen vnd der Ertz— 
biſchove von Saltzpurg mit den von Gurck, Lavant, khmſee (Chiem— 
ſee) vnd ſeckave, der Biſchove von Friſingen, der von paſſav 
mit ſamt der ſtat, daſelbe vnd der von zielle (Cilly) ſollent mit 
eynem zeug mit den iren ſein zw low auff ſontag Johannis 
obgenant. 


Auch ſol yderman in ſulchen zugen ſeinen aigen pfenning 
zeren fo lang biß man vber den Beheimiſchen walt koment vnd 
desgleich ſo man wider vber walt komet auß Beheim ſol aber 
yderman ſein pfenning zeren als vor. 


2. ** Matrikel von 1431. (Sieh Neue Reichsabſchie— 
de S. 137 — 140.) 
Kurfürſten: 
Meintz IIe Trier IE 
Koln Ile pfaltzgrave 0 


„) Der nachherige Kaiſer. 
) Eingeſchalten ift: „Abgeſchreiben der Brieff den Korolock der 
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Sachſen Ile Augßpurg XX 
Brandenburg Ile Coſtentz XXVI 
Baſel V 

Ertzbiſchove: Wurms V 
Ertzbiſchove von meydburg IT° Sen 5 
Ertzbiſchove von Bremen L Hildeßheim xx 
Erzbiſchove von Saltzburg Je XX Mynden XV 
f Werden XV 
Biſchove: Lübeck V 
Würtzpurg LXXX Palburen XV 
Bamberg XL Brandenburg X 
XXX Meyſſen XX 

Paſſaw XL Miltenberg XX 
Regenßpurg Merßburg X 


Tartar vnnſerm Herren dem Romiſchen konig geſant 
hat von Torkiſcher ſprach in deutſch gemacht.“ 


Ich under ewer Dienern der minſt Diener ewer keyſerlich majeſtet 
hern Sigmund keyſer des herrn aller Criſten die glawben iheſum 
halten, alles gut von got dem Herren ewer underthan vnd gelaw— 
bigen Criſten vnd aller ewer kunigreich das iſt vnd wirt ſein in 
euch nachdem grus So gruſet euch begirlich ethmar andes karolockes 
ſeint mit ſambt mein Reten mit namen beyde niclas Türken die 
mir von ewrer geſuntheit vnd glücklich weſen newe mer (Mähre) 
bracht hant der ich vber maſſen erfrewt bin vnd got gedancket habe 
vnd darauff laß ich euch newe mer dits landts wiſſen, das ſchachroch 
der konig von perſien etwan kay ray zuph von Zkender oder zlen— 
der genant beſtritten vnd ſich des konigreichs zw perſien vnterwonten 
hat vnd derſelb ſchachroch hat gerogemertz ſein ſon in dem konig— 
reich mit XX: mannen In demſelben konigreich zu perſien gelaſſen 
vnd derſelb zkender hat ſich geſammet in der ſtat adelgarwedaro mit 
ſeiner macht den dem vorgenant Gerogemertz mit den obgenannten 
XX mannen oberberant vnd alſo beſtritten hat das man nicht weiß 
wo derſelb zlender hinkomen ſein oder wo er tot plieben oder ver— 
loren ſein, auch verkundt ich euren koniglichen maieſteten das derſelb 
ſchachroh ſein ſach vnd macht die er in perſien gehabt hat alſo 
beſtelt vnd aufgericht hat, das Im doſelbſt nymant widerſtet und 
in dem nechſten lentzen im ſumer fo wart derſelb herr genant ſchach— 
roch mit feiner macht auff die Türken zihen vnd ſo er ſein fach 
daſelbſt geendet fo meynet er in das lant ſuria das des ſoldans iſt 
vnd do der Damaßle in liget ziehen ꝛc. 


Item ſo verkundt ich ewren maieſteten mer newer mer das ich 
einen veind hab in arabia genant krachmes das nit ſune, der hat 
einen veind gehabt genannt medelchgar heren zv darabien, der vor 
genant krachmes hat denſelben medelchar beſtritten vnd Ine erſlagen 
vnd ſein konigreich vnd fein herſchafft behalten die er noch heutstags 
beſitzet vnd do des der ſoldan vernam, ſchicket er dohin drey mit 
namen meiſter ſaam vnd halaph gein denſelben krachmes, dieſelben 


Vdrichtmit den dreyen Stetten L 


Camyn XX 
Straßpurg XX 
Speyer XX 


Summa II. XXI gleven. 


Welſch Biſthümer: 
Biſmitz X 
Toll X 
Virdun X 
Loſan X 
Genff X 
Metz XL 
Kamarach L 
Lutich vnd die drey Stete C 


Suffragania des von Saltzpurg 


Kimſee IIII 
Warandt II 
Drint XXX 
Priſſen X 
Emich XX 
Sickaw V 
der maiſter von teutſchen 
Landen L. 
der maiſter von Sant Jo— 
hansorden XI 


Summa IIII« 


Hertzogen vnd Fürſten: 

Inn Bayern 
Erneſt wilhelm 
Ludwig 


le XX 
ILeXX 


drey hern den vorgenaunt krachmes belegerten, 


Heinrich IeXX 
Johann L 
Ott XXV 
Steffan XX 


Hertzog Friderich von oſter— 
reich mit H. ernſt kindern IIe 
der Hertzog von Berg vnd 
ſein Sun LX 
Wilhelm Heinrich zw Braun— 
ſweick XXX 
Bernhart, Ott, Fridrich XXX 
Hertzog von der ley XX 


Hertzog Kaſſamir v. Stettin LX 


Hertzog Bogislawv.pommern X“. 
Hertzog von Golgaſt XL 
die Hertzogin v.MeklenburgXXX 
die kinder von ſtagarden XXX 
der Hertzog von kleff 12 
Marggrav von Baden XXV 
Landgrav zw Doringen le 
Landgrav zw Heſſen Le 
Summa XIII« XXX gleven 


Welſch Fürſten: 
Saffey Hertzog von Baix 
vnd das lant Luttringen J“ 
Printz von Schalin L 
Hertzog von Burgundien IIIIe 
Die Lanndt 


Brabanndt IIe 
Holanndt Selandt IIe 
Gellern 1e 


da hat egenanter 


krachmes dieſelben von der gnaden gottes oberbeſtritten vnd vil groß 
hern vnd In geſlagen vnd gefangen, als das derſelb krachmes mein 
fründen ſo des gewalt, der unmeßlich mein Sun, der von 
des Soldans hern vnd leuten von ſaam gefangen ward gerochen 
hat vnd wer nit ſchedlich ſunder gar gut das ewer maieſtat ymant 
der ewren zw mir ſendet die ich mit mein zu dem ſchacharoch furt 
die In den teydingen vnd in dem Rat do ſye want wern. wir weren 
ander mer diſer lant vnd was ich hie gehanndelt vnd gewandt hau 
wider die obgenant beyd niclas, ewer bot ewer maieſtat wol erzelen 
wirt, ewre königlichen perſon geruh got zw ſparen fo lang zeiten Ges 
ben in dem monadt September. 


Graven vnd herren: 
Wirtemberg 1° 


Grav von der mark XX 
Hertzog von der Deck IIII 
Marggrav von Rotelen V 
Sponheim XV 
Katzenellenbogen XX 
Henneberg XXVII 
Caſtel V 
Veldentz VI 
Morſe XX 
Grav Johannes v. Wertheim V 
Rieneck i V 
Cziegenhain U 


Grav Emich von Leiningen V 
Die Graven von Anhalt X 
Summa XIII] LXXXXV gl. 


Hanawe XII 
Naſſaw grave 
Engelb. vnd Grav Hans XX 
Solms der alt VI 
Solms der jung IIII 
Grav Philips v. Naſſ. kinder X 
Heynſperg XXX 
Swingburg X 
Eppenſtein in beiden XV 
Dietrich von eyſenburg * 
Hohenloh VI 
Philipps von Eyſenburg II 
Salutin von Eyſenburg II 
Johann von Evyſenburg II 
Weinſperg III 
Aber Graven u. Herren: 
Grav Hans v». Helffenſtein III 
Grav Fridrich v. Helffenſtein II 


Kirchberg II 
Tockenburg XX 
Werdenburg III 
Lupffen IIII 
Montfurt III 
Fürſtenberg II 
Sultz II 


Lewenſtein II 


Zymern II 
Stoffel 1 
Gundelfingen 1 
Gerotzeck I 
Lichtenberg X 
Eberſtein II 


Geſellſchafft vom Jorgen Sch 11 
Sarwerde 


Salme 
Rodemmach XII 
Arberg X 
Grav von Lippen V 
von Schawmberg V 
Manßfelt vor pede X 
der von ſtarlberg X 
der von Hanſtein zu lare VI 
vogt von Hunelſtein VI 
Binſtingen III 


Johann von Binſtingen II 
Summa IIe LXXII gleven 


Grav von Bichlingen VI 
der von Hanſtein zw Held— 
ringen III 
die von Gleichen IIII 
die von Gleichen zu Blan— 
kenheim IIII 
der Burggrav von Kirchberg 
zw Krenfeldt III 


Grav Günther zu Schwartz— 
burg zw Schwartzenberg 


geſeſſen IIII 
Die Graven zu Anhalt. Grave 
Vinhart X 
Grav Vinhart mit ſeinen 
Brüdern V 
Die drey Schenken von 
Lanßberg IIII 
Grav Reinſtovert U 
der von Barberg III 
Grav Heinrich von Schwar— 
tzenburg XX 
Grap Ludwig von Ottingen 
und ſeine Vettern X 
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Grav Fridrichs Finde 
der von Heydeck 


V 
III 


die Schenken von Lympurg II 


Abt von Sant Jorgen 1 
Gengenbach 1 
Korfey III 


die von Rabollſtein III Summa Ic LXVI gleven 
Ebbte: Waltſchaſſen V 
Fulda VII von Caſtell V 
Herßfelden 1 Rott 1 
Elwangen III Mulbrunn l V 
Salmesweyler III Propſt von Schuſſenriet II 
Halßprun III Propſt von Marchtal I 
Keyſersheim Abt von Walkenriet IIII 
Kempten m Abt von der Zene IIII 
Weingarten II Abt von Rittershaus II 
Abt von Sant Gallen V Petershawſen 1 
Reichenaw 1 Creutzelingen I 
Morbach Schaffhauſen II 
Weiſſenaw I Summa XXIIII gleven 
Abt von Sant Blaſien IIII 
Stette: 
Köln. Ach. Dorpmunde. Meintz. Wurms. Speyer. 


Frankfurt, Frieburg, Geilnhawſen in der Wederaw. Straß— 


purg, Hagenav, Kolmar, Netſtad Im elſaß. 


Mülhawſen, 


Weiſſenburg, Ehenheim, Kayſersberg, Turinheim Im elſaß. 


Coſtnitz, Schaffhawſen, Zelle In Vereynung. 
Lindaw, Buchen in Vereynung. 


latern eydgenoſſen. 
Rotenburg. Halle. 
(Rotweil) Gemünde. 
lendorf. Kauffburn. 
Aalen. 


burgk. Roſtog. 
Sund. Herffurd. 
Badeworn. 


Lemetzan. 
Brunſweic. 


Überlingen, 

Zurich, Bern, Lutzern, So— 

Ulm. Eßlingen. Reitlingen. Nortlingen. 
Memmingen. Ravenßpurg. Rotbein. 

Bibrach. Dinkelſpuel. Weyle. Pful— 

Kempten. Iſenen. Lutkirch. Giengen. 


Poppfingen. Augßpurg, Nürnberg, Sweinfurt, Wim— 
pfen, Regenßpurg vnd die frenkiſchen Stette. 
hawſen, Northawſen, Gußlar in Doringen. 
Wißmar. 
Bremen. 
Madeburg. 


Erfurt, Mul— 
Lübeck. Ham— 
Gottingen. 
Warbergk. 


Greiffenſbald. 
Vrobel. 
Limburg. 


Welſch Stette: 


Luſanen. 
Metz. Camerach. 


Genff. Biſuntz oder Biſatz. Verdun. Tull. 


Item alle frey und Reichſtett M gleven: 


Hoffmeiſter von Preuſſen HIIIE. Das Lant in der Sle— 
ſien und die ſechs Stett Ve. Hertzog Albrecht von oſterreich 
III. Der Grav von Riperg II. Der Grav von Deckelberg II. 
Die Graven von Beuten. Steinfurt X. Die von Gemon V. 
Ditterich von Wiſſe VI. Der Herr von Bunekor V. Der Herr 
von Forenberg V. Der Herr von kulnberg V. Der Herr von 
Burn V. Die Herrn von der Leck V. Walrabe von Morſe 
V. Ott grav zw Holſtein und zu ſchauenberg VIII. Grav 
Johann von Derchen vnd ſein Bruder. Der Herr von Wen— 
den I. Hertzog Barhein von Bart XX. Grav Otto von der 
Hey vnd fein Bruder V. Summa XIIIeLI gleven. Die 
Stette Im gleven. Biſchov von Chore VIII. Die Burgleut 
zw Fridburg XXX. Die Burckleut zw gerlichaus X. Schenk 
Conrat Herr zw erpach II. Der Biſchoff v. Freiſingen gein oſter— 
reich mit XX vnd heruff mit X. Swerin der Biſchov X. Der 
Biſchov von Haſſelberg V. Der Biſchov Lebus X. Der Bir 
ſchov von Sleswigv. Der Apt von Unſer Frawen zw Eynſie— 
deln V. Der Abt von Sant Maximian III. Der Abt von 
Sant Mathis zw Trient II. Der Abt von Heideßhaws II. 
Eychlinge III. Reckeinburg II. Wilhelm vnd krafft von ſau— 
ſenberg J. Grav von Wildechiſtein (ausgeſtrichen) IIII. Die 
Graven von Waldeck IIII. Ditterich Herr zw Rinkel II. Der 
Grav von Seyne IIII. Der Grav von Wyde IIII. Grav 
Michel von Wertheim III. Item der von Sleyden II. Item 
der von Milbear II. Item der von Limburg II. Item die 
von Bitſche II. Item Philips von oberſtein III. Item der 
von weſterberg II. Item der von Bickenbach J. Item die 
drey von Ortenberg X. Grav Albrecht von Lutenberg von 
Swartzberg II. Der von Gortze XXX. Der von Ziele XL. 
Der Biſchov von Chriere. (sic). Hertzog Fridrich mit Hertzog 
Ernſts kindern. Der Hertzog von Saffey, der von Tockenburg, 
der von Trient. Item die Eydgenoſſen. 


Nota. Unſer herr der Konig hat mit der Stetten boten 
ond Freunden geredt die ein antwort laſſen zw wiſſen uff vier 
ſtücke nemlichen als von des teglichen kriegs wegen vor den 
zug. Item von des zugs wegen. Item von des Hausgelts 
wegen. Item von dem funffzigſten Mann. Darauff wollen 
die Stett onſern Herrn den Konig ein Antwort in der Zeit 
wiſſen laſſen als hernach geſchrieben ſtet vnd nemlichen darnach 
jo fie von hynnen geſchieden fein. Item die von kolln in HIN 
wochen. Item die von Regenßburg in acht tagen. Item die 
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von Straßpurg in dreyen wochen. Item die ſwebiſchen Stett 
in vier wochen. Item die von Augßpurg in dreyen wochen. 
Item die von Meintz, Frankfurt, Wurms vnd Speyer in dreyen 
wochen. Item die Stet im elſaß Inn vier wochenn. 


3. Noch zum Nürnberger Reichstage 1431 gehörend: 


Item vnnſer herren die Churfurſten vnd ander Furſten 


Rat vnd meynung iſt als hernach geſchriben ſtet. 


Item das man eynen mechtigen zug auff dieſem zukunff— 
tigen Summer gein Beheim thun ſollen vnd das man den alſo 
anſchlage vnd beſtelle das die nechſten herren furſten vnd Stette 
bey dem lande zw Beheim den zweintzigſten vnd die vorſtenden 
XXV ſchicken. 


Item iſt geacht das dieſe nachgeſchriben Herren vnd Stette 
die nechſten ſind. 


Item mein Herr von Sachſen. Item der Landgrav von 
Doringen. 


Item mein Herr von Brandenburg. Item meine Herrn 
von Oſterreich Herzog Albrecht vnd H. Ernſt kinder. Item 
der Bifchov von Saltzpurg. Item der Biſchov von paſſaw 
vnd andere die zw In vnd Iren lant gehörende. Item H. 
Ludwig von mortain. Item H. Ernſt. Item H. Wilhelm. 
Item H. Heinrich. Item H. Hanns von Bayern. Item H. 
Ott mit meines Herrn des Pfaltzgraven lant zw Bayern. Item 
der Biſchov von Wirtzpurg. Item der Biſchov von Bamberg. 
Item der Biſchov von Augßpurg. Item der Biſchov von Ey— 
ſtet. Item der Biſchov von Regenßpurg. Item der Biſchov 
von Freyſingen mit ſeinem lande zw Bayern. Item das landt 
zw Luſitz vnd die ſechs Stett. Item alle Sleſien Furſten 
Herren vnd Stetten. Item die obgenant Churfurſten vnd 
Herren Stette vnd alle andere Furſten, Graven, Herren Rit— 
ter, knechten vnd Stett die zw den obgenannt kurfurſten, Fur— 
ſten und Stetten Herrſchafft Landen vnd gebieten gehorig, find 
alle die nechſten geacht. 


Nota. Dieſe nachgeſchrieben Stett ſind auch die negſten 
geacht: Nürmberg, Regenßpurg, Rotenburg, Dinkelßpuel, Nord— 
lingen, Augßpurg, Weyſſenburg, Vlm, Winßheim, Gemünde, 
Gingen, Poppfingen, Aalen, Eger, Elnpogen, Erfurt, Swein— 
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furt, die obengeſchrieben Stette vnd alle Stette, Merkte vnd 
Dorffer Landt vnd lewt die zw Inn gehorend auch für die 
nechſten geacht werden ꝛc. Item Ire Meynung iſt das man 
itzundt vier tauſent pferdt zwm teglichen krieg wider die ketzer 
legen ſoll mit namen tawſent gein Beyrn Item tavfent gein 
Sachſen Item tawſent gein ſleſien vnd tawſent gein oſterreich 
bis uff die Zeit des Zuges, umb des willen ob die ketzer dar— 
zwſehen heraußwolten dieſelben virten zu beſchedigen, das man 
den mit derſelben teglichen Hilff möge wider ſtan vnd das ges 
wenden. Item davon iſt gerathſlacht das vnnſer Herr der 
konig feiner Rete zween oder drey vnd unſern Herrn der Chur— 
furſten vnd auch ander Furſten iglicher fein Rete einen vnd 
auch die Stet ſollen darzwſchicken anzwſchlagen wo man die 
vorgenannten vier tawſent pferdt vnd auch die achttawſent die 
man nach dem Zuge legen nemen ſoll. Item ob auch die 
Ketzer dazwiſchen heraußzogen auff welichs ende ſie dann ziehen 
würden, So ſollen alle Fürſten und Herrn Graven Rittern 
vnd knechten vnd Stet in XX nacht zw ziehen und den zw 
Hilff kommen. Item das man auch beſtellen ſoll ob dann were 
das man wider auß dem landt zu Beheim ziehen ſolt oder 
müßte ehe die ſach ein gantz ende neme oder das man vor 
kelte oder vor vngewitter nit lenger darein verpleyben mocht, 
das ein anzall lewt mit namen VIII tawſent pferdt zw einem 
teglichen krieg an den vorgenanten enden bleyben liegen ſo 
lang, biß man uff den andern ſummer hinfür aber darzw thun 
möge, biß das ein ende neme, dieſelb anzal muß auch alſo be— 
ſtelt werden das es gewiſſer vnd bleiblicher were. Item ir 
maynnng iſt nachdem die fach allen Criſtenmenſchen angeet vnd 
darjn iglicher fromer Criſteu billich helffet nach ſeinem vermo— 
gen vnd wenn ſich die Furſten vnnd herren in deutſchen landen 
darynn nach jrem vermogen anflagen laſſen zw den zug vnd 
dem teglichen krieg als obgeſchriben ſtet, So iſt auch billig das 
die Beheim die noch uff vnnſer gnedigen herrn des Romiſchen 
konigs vnd der Criſten ſeyten find, auch auffgeſlagen werden 
vnd thun als die anndern. Item fie meinen auch, das vnnſer 
Herr der romiſch konig dem von Burgundien vnd andere bit— 
ten ſoll darzw zu helffen, die es dan wol getan mogent doch 
nach rat der Furſten vnd Herren vnd damit er dem reich vnnd 
Im ſelbs nit Billichs übergebe das Im oder dem reich zw 
ſchaden komen. Item das vnnſer Herr der konig vnd allen 
Churfurſten furſten Graven Herren vnd Stetten die ytzundt 
zw Nürmberg find ein wiſſen habe was anflage werde, das fie 
Im das zuſagent vnd halten vnd weliche Fürſten Graven vnd 
Herren vnd auch Stet, die nit hie ſindt, das er auch beſtelle, 
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das die den Anflag gantz thon vnnd halten, vnd das der Anz 
ſlag gleich gemacht vnd begriffen were vnd das fein gnad das 
mit pene vnd anders verſorgen woll als In das beſte vnd be— 
quemlichen dunken ſein. Item weliche Fürſten vnd Herren 
der Konig mit Irem leibsleben mit dem zug bey Im ſelbs 
wil haben, das er der iglicher ein zal mit gleven neme, mit 
Im zw furen vnd als vil derſelben iglicher mit Im bringet vnd 
füren werdt das der iglichen ye vor einem ryſigen drey fuß 
geng abegan ſollent. Item zw reden wo die Here zwſammen— 
ſtoſſen ſollent, Item iſt ovnnſeren Herren den Churfurſten, Fur— 
ſten, Rat, das vnnſer Herr der Konig allen Fürſten, Graven 
vnd Herren Rittern vnd knechten vnd Stetten drew lang jar 
gebieten Fride zw halten vnd das auch jn denſelben dreyen 
jaren nymant keynen newen krieg anfahen ſoll bei ſolch penen 
die darzw gehoren das es gehalten werde, vnd wan der Frid 
beſtelt iſt, das man dann zw ſtunnd an fahe vnd darzw ſchick 
zu verſagen die partheyen mit Freuntſchafft oder mit recht mit 
einander zu vernemen. Item das vnnſer Herr der konig ein 
Botſchafft zw vnnſeren heyligen vater dem Babſt thunn fol das 
er auch zu dem zug vnd ein teglichen Krieg wolle helffen mit 
lewt oder mit gelte ꝛc. Item dieſe Nachgeſchrieben ſollen pul— 
ver puchſen pfeyl Steine vnd anders dazwgehöret furen vnd 
den ſol daran nach merzal der leut obgeen. Item mein Herr 
von Brandenburg. Item der Lantgrav von Doringen. Item 
Hertzog ernnſt vnd H. Wilhelm, H. Heinrich, H. Hanns, H. 
Ott von Bayern. Item mein Jung Herr der Marggrave von 
Brandenburg von der mark wegen. Item der Biſchov von 
Magdeburg. Item der Biſchov von Newnuburg. *) Item der 
Biſchos von Merßburg, Item der Biſchov von Wirtzpurg, 
Item der Biſchov von Bamberg, Item der Biſchov von Eyſtet, 
Item die von Nürnberg, Item die von Rotenburg, die von 
Eger, die von Augßpurg, die von vlm, die von Regenßpurg, 
die von erfurt, die von mulhauſen, die von Northawſen, die 
von Nordlingen, die von goßlar ꝛc. Item zw gedenken umb 
hawbtlewt, Item zw gedenken wie man die here tayl vnd wel— 
che wege ſie ſollen ziehen das ſie uff einen tag jenſeit des 
walds ſein an die ende das ſie den beſchaiden werden. 


Nota. Der Zug ſoll auffgeſchlagen werden das alle here 


uff ſant Johanes Baptiſtentag jenſeyt des walds ſein. Nota 
Unnſer Herren der kurfurſten vnd furſten meynung iſt, das 


*) (Naumburg.) 
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vnnſer her der konig ſolich pene ſol fegen wer das ymant wer 
der den Fryd brech oder zw dem zug nit hilff als anflagen 
wird, der oder die alle ſollent fridloß vnd rechtloß ſein vnd 
alle jre freiheit verloren haben, verfallen vnd ledig ſein vnd 
hetten ſie lehen von andern fürſten graven oder herrn von den 
ſie den getragen haben, ſollen ſie auch verfallen vnd ledig ſein 
vnd wer dieſelben hawſſet oder hoffet, eſſet oder trencket, oder 
jn keyerley zwſchickung oder zwlegung thun die ſollen auch zw 
vorgeſchribene pene verfallen ſein. Item auch iſt vnnſer hern 
der Churfurſten vnd furſten meynung, vnnſer herr der konig ſoll 
allen furſten Graven ond Herrn Stetten ſchreyben und bey 
der obgeſchrieben pene pieten auff den heyligen Oſtertag negſt— 
komend zw Im gein Nurmberg zw komen vnd fein gnaden in 
den ſachen auch zw ſagen vnd ſol In auch allen ſchreyben vnd 
verbunden welch Furſten Graven vnd Herren Im zwgeſagt 
haben, vnd ſol jn auch damit ſchreyben welch nit zu ſeinen gnade 
komen konnen, das jne die ein offen Brieve ſchicken vnd jm 
darinne zw ſchreiben dem alſo als es angeflagen iſt nachzwkomen 
zw volgen vnd genugh zw thun vnd welicher des nit thet, das 
die auch alle die obgeſchriben pene verfallen ſein. Item das 
iglicher Fürſt Grav Ritter vnd knecht In feinem landt gebieten 
ſollen koſt vnd ſpeyſung zw zwfuren vnd das auch dieſelben 
fryd vnd glayt haben ſollen. Item jr meynung iſt das alle 
mansgeſchlecht die achtzehn jar vnd darvber vnd doch nit vnder 
L jaren alt ſindt angeſchlagen werden ſollen. Item vber die 
vorgeſchriben punckten ſol vnſer herr der konig brieff mit ſeinem 
anhangen Inſigel laſſen machen vnd iglichem Fürſten von ſei— 
nem vnd der feinen wegen denſelben brieff einen geben vnd 
des gleichen ſol er den ſtetten auch denſelben brieff geben. 


4. Anſchlag wider die Schweitzer. (1446.) ) 


Im Namen der heyligen drivaltickeit der werden hy— 
melkönigin vnd Junckfrawen mari, der heyligen hymelfürſten 
ſanct Georgen vnd ſanct wilhelms vnd alles hymeliſchen heres 
einen zug wider die Sweytzer vnd ire eydgenoſſen zw thund 
vnd uff ſie ein felt zu ſlahen durch der Fürſten vnd bern. von 
oſterreich, von Baden, von wirtemberg, vnd der geſelſchafft im 
Hegowe Rete für zu nemen zw Tüwingem uff freytag vor 
dem ſuntag reminiscere jn der vaſten anno XLVIe geratſlagt 
jn maſſen hienach begriffen iſt des erſten alſo: 


*) Sieh Nüſcheler Geſchichte des Schweizerlandes II. S. 366. 


14 


Item zu dem anslag vnd zug durch vns acht taufent 
reyſige pferde vnd nicht darvnter zw haben nottürfftig ſein, doch 
ob mer vnd darvber gehabt werden mocht iglicher furſt vnd 
herr deſter trefflicher ſich bewerben vnd zw dem aller beſten vnd 
uff das haben wir die benanten fürſten vnd herren auch ander 
furſten herrn vnd ritterſchafft auff gevallen doch vnſern gnedi— 
gen herrn davor genannt zw haben angeflagen als hienach be— 
ſcheyden iſt vnd geſetzt: 

Item vnſer allergnedigſter herr Romiſch konig zu haben 

tauſent reyſiger pferde 
Item vnfer gnediger Herr Hertzog 
Albrecht von e 


„ , 

Sigmunt „ XVe 5 
Marggrave Jacob von Baden be Pferde. 
Grave Ludwig von Wirtemberg Hr 

7 Ulrich 7 vr „ 
Item vnd dieſe nachgeſch rlben alle 

unſere gnedige Herrn der 
Biſchove von Meintz „ 
Item der Biſchove von Trier „ 

„ Hertzog Ludwig der pfalzgrave IE „ 

50 2 Wilhelm von ſachſen 1 


5 55 Heinrich von Bayern 1 
2 5 Ott von Bayern C 
2 5 Steffen vnd ſein ſun Hertz. 


Z „ Fridrich von Bayern 9 
7 v Albrecht von Bayern Ile 2 
„ der Lantgrave von Heſſen 4 


„ der Erzbiſchove von Salzpurg MT „ 

„ der Biſchofe von Saltzpurg 

2 4. „ Würtzpurg 1 er 

Fr 2 Erzbiſchove von Magdburg Il“ „ 

Pr 7 Bons von Augspurg mm 

7 „ emen 

„die geſelſchafft im hegenau —. 1 

75 an der Tonaw € 
Summa der obgeſchriben Reyſigen pferdt IX” Iii. vnd XXX 

pferdt. 


Item vns bedünkt des zugs halb nottdürfftig ſein weli— 
chen darzu zw komen geſchriben werden ſolle dabey ſetzen vnd 
iglichem zuſchreiben die Fueßknecht ſomit jren wegen ziehn wer— 
den auch mit harniſch vnd ander were her zugt zu fein, ketten 
zw den wegen nach notturfft, lang hawenn, Schawffeln vnd 
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axen mit zw furen ſunder iglichem wagen ein hantbuchſſe zw 
fugen. Item umb das weliche die Ritterſchafft ſuchen wollen 
zw dem zug vnd feltgeliger zw komen verbotſchafft vnd verkun— 
det werde, auch der zug deſter trefflicher vollengeen moge, Wil 
vns beduncken uff vnſer gnedigen herren berate troſtlich nutze vnd 
gut ſein zw fürſten Herrn Ritter vnd knechten redlich vernunf— 
tig herolt jn die Landt zu ſenden jr iglichen von vnſern gnedigen 
herrn von fürſten und von herren obgenanten offenen beſigelt 
kredentz die ſachen ettlicher maß meldent zw geben vnd jne 
daruff zw redeu, zw befehlenn wider vnd uff die geburen “) 
die find ver drucker des adels vnd aller erberkeit, 
Nemlich die Swytzer vnd jr eydgenoſſen, ein zug vnd felt zw 
ſlahen furgenomen uff die nachgeſchriben zeit an dem Rein zw 
ſind damit will man trefflichs ſtryts alßdan warten vnd ſich 
darzwſchicken den adel die Ritterſchafft vnd alle erberkeit die in 
irem ſtate vnd weſen behalten vnd der benanten gebure vn— 
rechten großen gewalt tegliches tryben drucken zw helffen anzw— 
ruffen auff ſolich zeit vnd ſtat ſterkeſt vnd herzugſt ſein mogen 
zw komen vnd nit außzwbleyben. 


Item vnd ſyndenmal zw dem zug ein mechtig fueßvolk 
zw haben zymet vnd nottdurfft iſt, haben wir uff herbeſſerung 
vnſerer gnedigen herrn davon geredt, das in das felt ſechtzehn— 
tawſent fueßknecht zw bringen die mit harniſch hantbuchſſen arm— 
bruſten Hellembarten mordaxen vnd ſpieſſen hertzugt dabey jung 
geradt vnd geſchickt ſind, ſunder des das die Buchſſen vnd arm— 
bruſtſchutzen ander were auch mit tragen, wan ſie abgeſchoſſen 
haben one were nit zuſteen, ein groß nottdurfft ſey vnd haben 
daruff die Furſten vnd Herrn vnd Ritterſchafft jn nachgeſchri— 
bene weyß angeflagen alſo: 


Item vnſer gnediger Herr Hertzog Albrecht 


von Oſterreich uff das myndeſt Um Fueßknecht 
Item Marggraff Jacob von Baden xV. 5 
Grave Ludwig von Wirtemberg XVe 25 
Grave Ulrich von Wirtemberg Xe a 
Der Biſchove ven Cofteng Ve knecht 
Der Biſchove von Augßpurg IT „ 
Die geſellſchafft im hegnaw Mun 
Die geſellſchafft an der Tonaw Mum „ 
Grave Egen, Grave heinrich vnd die kind 

von Furſtemberg III „ 


*) geburen (Bauern.) 


16 


Der von Zoller C knecht 
Grave eberhart von würtemberg ö C . 
Der von Zymmere 80 V 
Die ſchenken von Lympurg L % 
Die von Gundelfingen XL 


Summa der vorgeſchriben Fueßknecht XV und VIIIe knecht. 


Item jn dem zug vnd dem veltgeliger “) dunckt uns zw 
bedenken vnd fur zw trachten groß nottdurfft ſein was den 
veinden zw ſchaden vnd abbruch vnd den Fürſten herrn vnd 
Ritterſchafft zw fürderung vnd uffenthalt gefugt werden moge 
vnd das mit dem, des den von Fryburg in vochtlandt der zog 
vnd des zogs zeit vnd ſtatt iſt verkundet jn dabey bevolhen vnd 
mit jne vnd die an jne hangen geſchafft werde uff dieſelbe zeit 
die veinde an jren ort zw beſchedigen uff ſie zw zyhen vnd ge— 
gen jne was ſie deucht nottdurft vnd gut ſein furzwnemen als 
ſich des geburen wirdet damit ſie an beyden orten zw beſchedi— 
gen furgenommen vnd damit trefflich gehellget werdenn. Item 
furer geratſchlagt die Fußknecht mit hawptleuten zu verſehen 
vnd das jn nachgeſchribenn maß zw beſtellen. 


Item die Rete der benannten Furſten vnd Herren deucht 
gut fein vnd nottdürfftig dem gantzen zug vnd fußvolk einen 
oberſten hauwptman darnach tavſent mannen einen C mann en 
einen vnd X mannen einen hawptman zu geben. 


Item iglichem Furſten vnd Herren X karren buchſen vnd 
darzw Buchſſenmeiſter pulver vnd Stein zw haben uffgelegt. 
Item iglichem Fürſten vnd herren ſechstawſent pfeyl vnd die 
notturfft von fewerpfeylen vnd das darzw gehorett mit zwfüren 
angeſchlagen. Item in dieſen ſachen zw beſinnen ond darjnn ei— 
gentlich fürzwſehen bede zuge zw Roß vnd zwe Fueß mit Hawpt— 
leuten vnd aller nottdürftigen verſehung zw beſorgen darjnen 
die Hoffart vnd der vbermut gentzlich zw vermeyden ſunder got 
den almechtigen vnd ſein wirdig muter maria wirdiglich vor 
ewgen zw haben dadurch die ding loblich vnd glückſam anfang 
mittel vnd das ende haben vnd gewinnen werden. 


Item herrjn zw Lob dem almechtigen gott ſeiner Hoch— 
gelobten mutter marie vnd allem hymelliſchen here angeſehen, 
das under dem volk des zugs vnd veltgeligers verbotenn vnd 
gentzlich vermitten ſein ſolle die gemeinen frawen allerley ſpiel 


*) Feldgelager. 
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vnd mit namen vngewonlich ſweren vnd wer das vorbreche das 
die darwmb vnlaßlich geſtrafft werden ſollen. 


Item furter geratflagt vnd furnemlich gut vnd bezymlich 
ſein beducht das die berurten furſten vnd herren alle vnd ig— 
liche in coſt ſo ſie zw dieſen ſachen zw brauchen vnd zu haben 
nottürfftig ſein bedunkt, gein zürich jn die ſtatt furen ſollen, 
Wan die ſelbe ſtat welichs ende die zwge ſich keren würden 
die beſt gelegeneſt iſt. Item die Rete bedunkt nutz vnd nottdürff— 
tig fein einen offenen freyn marckt zw ruffen ond zu haben ſun— 
der den vnd alle zwfurer ſicher zw faren zw ſchirmen Ind zw 
behuten vnd darzw korn vnd habern zw muß mele fleiſch vnd 
ſaltz zw ir nottdurfft hinauff gein zürich zw füren mit namen 
jo vil iglicher furſt vnd Herr für die feinen dunckt zw haben 
nottdurfft ſein vnd darzw das die fremden furſten Herren Rit— 
ter vnd knecht vmb ir gelt zw kauffen auch vinden mogen, 
wan vmb das fleiſch billig zw trachten iſt an welichen enden 
das zw bekomen ſei. Item die Rete beducht auch uff vnnſer 
gnedigen Herrn der Fürſte vnd Rete berate vnd beſſern ſolich 
koſt hinauff gein Zürch zw furen anzwhaben zw dem lengſten 
uff außgeend der oſterwochen nechſt alſo das die koſt nach nott— 
durfft in vorgeſchribener maß zw vnd vollgefuret ſey uff ußgeend 
zwei pfingſtwochen ſchirſt kommend zeit vnd nottdurft fein. Item 
einich worden vnd zw nottdurfft der Fremden furgenommen 
mit den von zurch vnd andern Stetten ſo darzw dienend mo— 
gent in dem Turgaw Hegonw kleckaw vnd an dem dem Rein 
zw reden vnd jne ernſtlich zw befelhen nach allerley coſt nott— 
dürftiglich jo meyſt ſy gehaben vnd berkomm mogen zw geden— 
ken wer zw jne zw roß vnd fuß komen vnd coſt fordern ond 
begeren werde jne die vmb ein zymlichen pfenning in veilem 
kauff zw geben. 


f Item uff ein beſſern vnd gefallen vnſer gnedign Herrn 
den furſten vnd Herrn obgenannten gevalt uns Reten im na— 
men gottes ſeiner wirdigen muter marie der hymelfurſten ſanct 
Jorgen ſanct wilhelms vnd alles hymelliſchen geſchlechtes mit 
allen gezugen zw roß vnd fueſſen uff ſamſtag zw nacht nach 
ſanct Johannstag des heyligen zwelffpotten vnd tauffers Sun— 
gothen genant an dem Rein zw Stein dieſſenhoven vnd egliſ— 
ſaw zw ſeind daſſelbe dan die Ding nach rate der fürſten her— 
ren und Hawptleute furer zw handeln vnd zu ſchicken. Item 
uns bedunckt auch billig ſein nutz gut notturfft zw beſtellen vnd zw 
erſtehen das die armen lewte des krigs mit weſen in ſolichen 
zugen vnd ſachen an jren leyben vnd guten in alle weg gentz— 
lich vnbeſchedigt bliben werden ſoliches auch meniglichen in 


2 


— 
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ſchrifften zw beruren des zw begeren vnd zw bieten. Item die 
ſtat von Zurch durch jren ſtatſchreyber vnd einen des rats da— 
ſelbs haben zw dieſen ſachen vier hawptbuchſſen jn das velt 
zw leyhen vnd darzw ſtein ſo vil ſie der gehaben mogen. Item 
ſo ducht uns Rete nottürftig ſein vnd billich das vnſer gnedi— 
ger Herr von oſterreich die hawptbuchſen mit ſteynen pulver 
vud andern notturftigen ſachen darzw dienend gnediglich anſehen 


und zwrichten laſſen ſolle. Item das auch billich iglicher Furt. 


vnd herr nach notturfft fackeln ring vnd was dazw gehoret 
mitfuren ſollen laſſen. 


5. Ratſlagung der furfurften Rete furbringung den 
keyſeriſchen In Beyweſen Hertzog Ludwigs des 
deutſchen meiſters auch ander Furſten ond Stett 
Sendboten deutſches gezunges erzelt. Auf der 
Rückſeite des letzten Blattes heißt es: „Handlung zv 
Regenſpurg der Türken halber als der alt Hertzog von 
Burgundien ſelbs perſönlich da war.“ (1454) 


Hochwirdiger Erwirdigen gnedigen vnd lieben Herren. 
Ewer aller gnaden vnnd frewntſchafft haben am letzſten wol 
verſtanden, was vnnſer gnedige Hern die kurfurſten bewegt 
hat, zw dieſem tag nit perſonlich zu komen vnd jnbeſun— 
derheit das das, jr meynung darauff geſtanden iſt, ein ſunder 
notturft fein, das vnnſer allergnedigſter her der Romiſch keyſer 
ſie vnnd ander furſten vnd herrn des reichs darzw nutz vnd 
gut fur allen Dingen jr Rete vnd freundt vor zwſamen ge— 
ſchickt, dieſe fach durch ir rete vnd freunde vor nach nottürfti— 
ger vnderredunge beſtaten vnd ratflagen hetten laſſen vnd alß⸗ 
dann darnach durch vnnſern allergnedigſten Herren den keyſer 
vnnſer gnedig herrn die kurfurſten unnd ander furſten des Reichs, 
geiſtlich vnd weltlich darzw nutz vnd gut jn ir aller gegenwer— 
tigkeit vnd perſonlichs beyſein an gepürlichen herkommenden enz 
den vnd ſtetten zwflieſſen ꝛc. wie das dan mit den vnd andern 
mer worten auff die meynung gelaut hatt vnd auff maß das 
dann auch alſo in der gleichen ſachen jn der weyſe herkomen, 
auch mer alſo beſchehen vnnd gehalten worden were. 


Wir han uns dabey von vnnſer herrn wegen erboten dar— 
nach in die haubtſach dieſer betagung ſo es an uns lanngen 
wurde, auch getrewlich zeraten. Demnach wollen wir von 
vnnſer gnedigen Herren der Churfurſten wegen ein meynung 
erzelen, die zw dieſen ſachen großlich not bedunckt ſein furzu— 
nemen ond bitten ewer aller gnaden vnd freuntſchaft wollent 
das baß verſteen vnd beſynnen, auch betrachten unnd aufne— 


19 


men. Dann wir das erzeln konnen, dann was wir darin reden 
thun ond furnemen, Thun wir Im beſten als die jhenen der. 
herren vnd auch wir vnnſers allergnedigſten Herrn des Nom. 
keiſers des heiligen Reichs auch aller feiner ovndertane vnd bes 
ſunderlich des loblichen deutſchen gezunges Ere nutz frumen vnd 
wolfarn gern ſehen vnd das furzunemen darzu gern raten vnd 
helfenn wolten. 


Gnedigen und lieben herrn. Vnnſer gnedige Herrn die kur— 
furſten und wir haben vermerckt vnd vermerken wol das die haubt— 
ſache, darumb dieſer tag her verrannt iſt, den heiligen criſten— 
glauben großlichen beruret vnd dem heiligen Reich vnd ganze 
criſtenheit hohe vnd ſwer anligende iſt und ſo merklich wo dem 
nit underſtanden wurde den großlicher mercklicher vnd ſwerlicher 
beruren mochte. Auch weyter ſwerlicher und ferrer dann vnn— 
ſer gnedige herren wir alle oder yemant das vetzunt bedenken 
mogen. Unnſer gnedige herren, ſind des auch ſunder allen 
zweifel, das heylige reich jn dem wurdigen dublin teutſchen 
gezungen ſey von Gnaden des almechtigen gotts jn dem ver— 
mogen vnd crefften wol, das ſie der oder berlin wider⸗ 
wertigkeit des heiligen criſtenlichen glawbens wol widerſteen, 
vnd ſich der erweren und auffgehalten mogen, auch das darzw 
ze thunde die undertane des heyligen reichs teutſches gezunges 
alſo wol vnd baß geſchickt, Auch vermogender ſeyn an leibe 
landen leuten ſtetten Sloſſen, kunheiten, manheiten vnd an allem 
dem das zw der wehre gehoret, dann einige ander gezunge an 
ſie ſtoſſend, welches auch das ſey. Aber dagegen iſt es leider 
jn dem heiligen reich ſo geſtalt ond der gehorſam fo gar ver— 
gangen, das ein iglicher furſte im deutſchen gezunge ſeinn ge— 
walt ound macht ſelbs wol bedarff auch haben und ymerdar mit 
wehrender hant ſetzen vnd geſchickt ſein muß, ſich und die ſeinen 
Lande vnnd leute ſelber vnd mit feinen guten Freunden zw 
beſchirmen des Nw etliche zw beharren vermogen, auch einſteils 
vnvermogig ſeint. So find des heyligen Reichsgericht 
vnbeſtelt ound vngeordent, werdent deßhalbe nit ge⸗ 
achtet, ſo das ſich nymants rechts weder daran noch 
ſuſt bekomen vnd ob einer ſchon daran erlanget, 
daſſelbe der verachtung halber nit inbringen kan 
noch mag, davon vndauch ſunſt jn dem heyligen Reich 
ſwerliche zwytracht Meg vnd vrlege großlich vnd 
merklich erſtannden ſint, auch teglichs aufferſteen 
vnd erwachſen, Es legt vnnd ſetzt ſich auch deßhalber 
ye einer wider den anndern, davon ſich begeben ha— 
ben vnd teglichs begeben jm reich rawb, mort, brandt, 


ar 


20 


name, beſchedigung, groſſes plut vergiſſen vnd 
teglichsſweres abenemung vnd verderbunge der landt 
vnd leute jm reich. Es ſind auch die ſtraſſen vn— 
ſicher vnd getarr *), noch mag der kauffman nit 
wandern noch ſein gewerbe treiben alles unfrides 
vnd vnordnung halber im reich. Es erſteen auch darzw 
auff im reich rebelliſche vnd vngepürliche Feint— 
ſchafft, wer den andern vermag, greifft jn an, den 
zw beſchedigen nach ſein ſelbs gefallen. Aller adel 
vnd erber geiſtlicher vnd werntliche ſtat vnd weſen 
vndergeet vnd weiß nyemant jn dem heyligen reich 
geiſtlich noch werntlich, wie lannge oder woe er vor 
dem andern ſicher ſei. Es werden auch die übeltat 
im reich nit geſtrafft, Muntze vnd geleit der Für— 
ſten, das zwei ire hochſte eleynot fein, dadurch nit 
geachtet, Sunder gentzlich geirret vnnd das deutſche 
ge zunge in ſich ſelbs etwas faſt ſwerlich bekomert, 
alles durch ſolich verordnung vnd vnbeſtellung im 
reich lang zeit bisher geſtanden vnd leider teglichs 
nochmals fur augen iſt. 


Darumb wir vnd meniglich ſichtiglichen ſehen, das das 
heylige reich, das dan in vergangenen zeiten die gruntfeſten 
teutſchen ſo menlich vnd lobelich an ſich bracht haben, durch ſo— 
lich weſen jn groß zergenglichkeit vnd abnemung komet, deshalben 
daſſelb reich auch vnnſer allergnedigſter Herr der Romiſch Fey: 
ſer vnd teutſch gezunge großlich vnd verachtbarlich mißachtet 
vnnd nit in pillicher gepürlicher gehorſam, eren vnd würden 
gehalten werden, vnd nit allein vnnſer Herr der keyſer jn vnd 
von andern anſtoßenden landen vnd leuten, ſunnder auch von 
des Reichs vnd darzw feinen ſelbs aigen landen vnnd leuten. 


Der und dergleichen ungepürlichkeit vnd ſwerer vnbilliger 
leuffe vnd fürnemen in dem heyligen Reiche vnd teutſchen ge— 
zunge ſovil vnd auch vil mer auffer ſtanden ſint, dann wir ers 
zelen konnen nicht anders, Sundern allein des Reichs unord— 
nungen halber, davon wir auch ſehen, das alle andern getzunge 
ſwerlich bißhere vnderſtanden hant und teglichs underſteent zu 
greiffen, als wir das umb vnd umb lange zeit bisher geſehen 
han vnd teglichs ſehen, das doch alles nit enwere, auch man 
nit gedenken noch underſteen dorffte So vnd wann man wiſſte 


*) Wagt. 
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vnd ſehe das das heylig Reich in geſchickter redlicher ordnung 
vnd beſtellung ſtünde vnd were. 


Das alles vnnſer gnedige herrn die kurfurſten jn jrem 
gemüte vnd nit unbillich etwas faſt vnd fer beſwert, das ſolich 
fürnemig wirdig vnd edel landt als teutſch gezunge iſt, mit lan— 
den, leuten vnd allen ſachen alſo gar wol vnd menlich geſchickt 
vnd auch das heylig reich ſo loblich an teutſch gezunge bracht, 
ſo liederlich in ſich ſelbs, allein unordenung halber zergenklich 
vnd jo ſwerlich fol verirren ond verachtet werden. 


Auß dem allem vnnſere gnedigen Herrn der Kurfürſten 
vnd jrer Rete befſluſſe iſt, Sol den ungläubigen Türken wider: 
ſtanden werden, ſo bedünk ſie vor allen Dingen not ſein, das 
unſer allergnedigſter Herr der Romiſch Keyſer ſich an gepür— 
liche herkomende gelegen ende vnd ſtete im reich fügen wolle, 
dahin vnnſere gnedigen Herren die kurfürſten, Auch andere 
Fürſten vnnd herren des reichs vnd wer fie zw den ſachen not 
bedunkt ſein, zw ſeinen gnaden komen und bleiblich bei ſeinen 
gnaden beharren mogen, der Dinge aller wider uff— 
ruckunge ordnung vnd beſtellung zw thun vnd das 
Reich vnd teutſch gezunge mit ſeinen gerichten vnd 
gerechtigkeiten vnd aller notturft in gut fuge be— 
ſtellung vnd ordenung zu ſtellen zu ordnen und zu 
ſetzen. Alsdann fo find vnnſere gnedige herrn die kurfurſten 
in vnzweivenlichen getrawen, Sein keiſerlich maieſtät werde vnd 
möge alsdann mit vnnſerm gnedigen herrn den kurfurſten auch 
anderen Fürſten vnd herrn des Reichs jn dem wirdigen hey— 
ligen Reich vnd teutſchem Gezunge ſovil macht volge vnd mans 
heit wol finden, damit nit allein den vnglawbigen Türken, ſun— 
dern auch allen andern widerwertigkeiten vnd vngepürlichen be— 
tzwengen vnd inbruchen von andern gezungen wider teutſch ge— 
zünge vnderſtanden mit der gots hilff ſolle vnd moge mechtig— 
lich widerſtanden, des heyligen romiſchen Reichs vnd teutſchs 
gezunges groß wirde wider aufgeruckt vnd in die alden acht— 
parkeit und erber ſtat vnd weſen geſetzt, dadurch das heylig 
Reich dem Rom. Keyſer zu begirlicher gehorſam bracht, fein 
keiſerliche maieſtet vnd das heylig Reich von allen gezungen, 
Auch ſeiner ſelbs landen vnd anderer achtberlicher eerlicher vnd 
auffſehenlicher mer dan bißher gehalten werden. 


Unnſer gnedige Herren vnd uns bewegt auch herzu, das 
der maßen fürzunemen ein ſunder not ſein darumb, das vnnſer 
Heyliger Vater der Babſt vnd ander fürſten Herren vnd Stette 
weliſcher Lande ſich der ſachen des Türken halber mit einander 
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gefridet vnd geſünet han, auf maß vnnſer Herr der Cardinal 
aus ſchrifften onnſers heyligſten Vaters des Babſts im über⸗ 
ſant für bracht hat So doch bisher des nye mensch. erlebt 
hat, dem gedenk an den enden Fride vnd einigkeit ſein, ſunder 
alle zeit kriege vnd vnfride Ind iſt kein zweifel, es ſey von jm 
in der meynung beſchehen, auff das ſie ſammtlichen ond mit 
einander deſto geordneter vnd geſchickter weren ond fein mod)= 
ten zw dieſen ſachen der Türken, ob ſichs begeben würde zw 
fteen, desgleichen iſt ein not vnd vil nöter nachgeſtalt vnd ges 
legenheit der lande, das ſie auch alſo dermaß fur zu nemen 
vnd ſo es darzwbracht vnd komen würde iſt vnzweyfellich zu 
verhoffen. Es möge alßdan zw allem verfahlichem vnd beſtent— 
lichem widerſtandt der Dinge wol dienen vnnd ſtatlich vnd 
fruchtbarlich werden vnd das es one ſolich furnemen nicht ver⸗ 
fenglich ſein noch werden möge. Wo aber das der maß 
nit fürgenomen ond für allen Dingen das heylig 
Reiche in deutſchem lande vnd gezunge dermaß zus 
vor nit verſorgt, noch in ſolich gut erber alt orde⸗ 
nung ond fride geſetzt würde, Ob dann wol würde 
gelt auffgelegt, ein zug oder ander wehre oder an⸗ 
der anslag fürgenomen, Beſorgen ᷣInnſere gnedi— 
gen Herrn die kurfürſten vnd wir das ein ſolichs nit 
verfenglich noch beſtentlich auch nit vollentzogen 
aufgenomen möcht werden, als den wol not were nach 
gelegenheit der lande, vnd ob wol getzogen würde, das ein 
ſolcher zug nit beharrlich noch bleiblich gefein noch 
verbleiben möcht, der vnordenung vnd vnbeſtellung hal— 
ber die hinder dem außziehenden volk im Reiche ſteen verblibe. 
Darauß den widerwertigen mer troſtung ond ſterkung erſprie⸗ 
ßen vnd ſolicher vnrat erſteen möcht dem heyligen Reich. Da⸗ 
rumb es vil beſſer vor nit angefangen were. Alsdann des- 
gleichen vor mehr geſcheen vnd geſehen worden iſt, wie vnver— 
fenglich dergleichen Zuge one ordenung beſcheen geweſt den 
feinden zu ſterkung vnd dem Reich vnd deutſchen Landen zu 
großer verachtung ſchande ond ſchaden erſproſſen ſindt. Als 
wir nit zweiveln ewer aller gnaden vnd freuntſchafft das alles 
tiefer, ferrer vnd baß denn wir das regeln ond dargelegen 
mögen beſynnen betrachten vnd erwecken mögent. 


Were auch vnnſer allerguedigſte Herr der R. Keiſer ſel— 
ber hier, So hetten wir in bevelhe Solten Ind mochten auch 
das feinen gnaden von vnnſer gnedigen Herren wegen wol ra— 
ten in der meynung vnd hoffnung, das es ſeiner keyſerl. ma⸗ 
ieftät eerlich ond darumb annemig auch ſelber bedunken ſolle 
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groß notturfft fein, darumb wir ewer aller gnaden vnd freunt— 
ſchafft anſtat vnnſers allergnedigſten Herrn des Rom. Keiſers 
von vnnſer gnedigen herrn der kurfürſten wegen fleißlich bitten 
vnd erſuchen das alles von uns gnediglich vnd freuntlich zw 
vermerken vnd auffzwnemen vnd zw dieſen Dingen zw geden— 
ken, die auf ſoliche wege zw ſchicken, wil vnnſere gnedige Herrn 
vnd vns beduncken, das das demkeiſer, dem heiligen Reich, den 
Kurfürſten, auch anderen fürſten vnd herrn des Reichs von 
Iren vnd deutſchem gezunge groß notdorfft auch erlich vnd 
nützlich vnd nit wol auf einiche andere maß zu handeln noch 
furzunemen verfenglich noch beſtentlich möge ſein.“) 


Uff den Zedel von den keiſeriſchen furgehalten hat Marg— 
grav Albrecht von wegen des Hertzogs von Burgundien, doch 
das der darnach von ſein ſelbs wegen ſeiner Meynung etwas 
ferrer erelerung wil thun laſſen, auch von wegen Hertzog 
Ludwigs vnd ſein ſelbs darzu von wegen des konigs von Po— 
len, der kurfürſten vnd anderer fürſten Rete ond der Stete 
Sendboten aller da gegenwertig geredt eine ſoliche meynung: 


„Wie wol er den Dingen die als jr notdorfft wol heiſch 
vnd gepure außzeſprechen zw jung ſey, So getroſt er ſich doch 
ond ſetze das zu erfüllung der andern von der wegen er redte 
Und neme jm fur in ſeinem nee zu reden von dem letſten 
ſtück des Zedels Nachdem vnd das den friden berüre ond vor 
allen dingen das erſt zu under komen notdorfftig ſei, ſolle an— 
ders ichtes in den dingen guts erſprieſſen. wolle darnach wis 
belton zu anfang der hawbtſachen zw reden auff maße er 
in bevelch habe. Uff ein ſolichs ſo hat er gelobt ſolichen gro— 
ßen vleis, fo der Babſt unnd keyſer zw hanthabung criſtenlichs 
glawbens vnd zw widerſteung der onglawbigen getan, damit 
ſie es zw dieſer Betagung bracht haben. Er hat auch hoch 
gelobt ſoliche hohe betrachtung des furgehalten zedels mit er— 
bietung das ine den fürſten gegenwertig ein ſolichs vaſt zw 
guten dank vnd on zweyfel ſey, der kurfürſten Rete ound auch 
der ſtette Sentboten ſollen vnd werden das an jr herren vnd 
freunde bringen vnd es ſolle vnd werde jren herren vnd freun— 
den auch zw ſunderem großen gevallen werden. Nu ſey wol 
not ſolle an dieſen Dingen icht verfengliches gehandelt werden, 
das dann vor jn dem Reich gemacht werde ein -criftenlicher 


* Im Concepte iſt nun eine größere Lücke, dann folgt offenbar ein 
Stück des Reichstags-Protocolles. 
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beſtentlicher fride mit den jenen die den krefftiglichen gehantha— 
ben mögen Solichs nu nit wol getan möge werden, es ſey 
dann das vnnſer Herrn der keiſer, kurfürſten vnd fürſten des 
Reichs bey einander ſeyen, darumb er von des Hertzogen von 
Burgundien, Hertz. Ludwigs, ſein vnd der andern wegen ge— 
beten vnd geraten hat, das der keiſer in eigener perſon 
kome gein Frankfurt, Das die gelegenſt ſtat ſei vnd ob 
des nit ſein mochte gein Nurmberg. Doſelbs hin ſullen und 
wollen die kurfurſten, ſie vnd ander furſten des Reichs per— 
ſonlich auch komen. Daſelbs mit ſeinen keiſerlichen gnaden von 
ſolichs friden vnd allen andern des reichs notdorfften zu reden 
Alsdann mag man zu dieſen Dingen deſt beſtentlicher vnd ver: 
fenglicher auch gethun, zu dem allen die kurfurſten vnd furſten 
des Reichs ſo willig ſeyen, das er getrawet an ine keine ab— 
bruch aller criſtenlicher werk vnd hanthabungn des heyligen 
Reiches finden, ſunder aller möglicher billicher beyſtant ver— 
merckt vnd erkannt ſolle werden. Beſchicht das alſo, das ſein 
kgl. gnad perſonlich komen wirdt, iſt zu hoffen das darauß aller 
nutz erſteen mag dem heiligen Reich; beſchicht es aber nit, 
iſt zu beſorgen das auß den Dingen nit vaſt endli— 
ches werde. Darum er von ſeinen vnd der andern wegen 
vaſt tieff vnd hoch gebeten vnd geraten hat zu kunfft feiner 
k. maieſtet. 


Furtter auf den vorgehalten zedel des erſten punkts des 
anſlags auf zweymalhunderttauſent man ꝛc. hat er von der 
furſten, der Rete und Stete wegen auch hoch gelobt ſolich weiß— 
lich Betrachtung. Es ſei auch nit myner. Deutſchland vermoge 
ein ſolichs vnd darzu vaſt mer vnd großers wol. Aber darinne 
werde doch beſunnen, das desgleichen zu ſolchem zuge von an— 
dern furſten als zu welſchen landen, von Beheim, von Bolan, 
von Ungarn sc. auch merklich verhauffung beſchehen werde. 
Wo ein ſolich merklich volk von allen Landen zuſammenkomen 
ſolte, als man dan thun müßte, were unmöglich das zuver— 
ſehen mit koſt nach notdorfft: Es mocht ſich auch vnmöglich 
vnd beſunderer koſten halber jo lang als drei Jare bey ein— 
ander enthalten, doch ſo wollen ſie die zeit in den zedel des 
oder anders halber nit gerett han Anderes dann das ſie vnd 
ander furſten vnd Stete ſich darauff mit Iren Graven Herrn 
Rittern vnd knechten bedenken wollen. Und fo man zu dem 
ſchirſt kunfftigen tage wirdet komen, das alsdann ein heder 
mit den ſeinen, die ſich der Ding verwiſſen vnd geübet ſein 
vnd ſie wol bei jne haben noch notdorfft dazu wiſſe zu reden 
vnd zu raten vnd getraut fo es darzu kommen werde, Der 
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keiſer ſolle vnd werde die kurfurſten vnd furſten auch die Stete 
des Reichs in den Dingen als fein gehorfame gelider vnd 
frume criſten, die zu hanthabung criſtenlichs glawbens ir leib 
vnd gut von feinen k. gnaden nicht ſetzen noch ſparen werden, 
finden in ſolcher maße daß es ſeinen k. gnaden von jne zu ge— 
felligen Dank ſein ſolle. Er hat geredt auch von dem Tag 
der auff Nativitatis Marie in dem Zedel beſtymt ſtee, bedunck 
ettliche zu kurz fein furgenommen, Nachdem vnd ein ſolichs be— 
durffe weiter beruffung etlicher andere vil mer furſten vnd her— 
ren weit geſeſſen vnd das der mocht furgenomen werden auf 
Michahelis. Das auch zu demſelben Tage von dem keiſer be— 
rufft vnd beſchriben werden zu kommen oder zu ſchicken der 
Gubernator zu Ungern der von Cili vnd die von Crabaten, 
der bey ſolichen Dingen vnd anſlegen, nachdem nun ſie mit 
iren Landen den Türken allernechſt geſeſſen ſint, vor andern zu 
haben notdorfft ſei, die dann vor andern in ſoliche Sache wie 
die nach aller notdorfft anzuſtellen vnd furzunemen ſei gereden 
vnd geraten wegen und auch zu reden vnd anweiſung zu thun 
wiſſen. Er hat damite gebeten dieſe meynunge von den furſten 
im vnd den andern in gutem zu vermerken, als ſie die auch 
nit anders dann dem keiſer vnd dem heyligen Reich und zuvor 
dem Babſt vnd criſtenlichen glawben zu ern thun. Furtter die 
weile man nw verſtee das auß dem zuge der Türckenſache auf 
dieß jar doch nit getan werde, So hat er von des deutſchen 
ordens wegen fleißlich mit hoher ond tieffer erſuchung ange— 
ruffen des Babſts legaten, die keiſeriſchen vnd ander die ge— 
genwertig furſten Rete vnd Stete antzuſehen den großen gewalt 
und vnrecht fo von den Iren zu prewſen an jne wider bebſt— 
lich und keiſerlich erlangt recht vnd urteil begangen in der fie 
noch beharet fein ound ſteen Auch zu betrachten was abzugs 
auß einem ſolchen, ob das alſo one widerſtand vnd zuthun 
verduldet ſolt bleiben, nit allein deutſchem gezunge, Sunder der, 
ganzen gemeinen Criſtenheit vnd Criſtenglauben erſprießen mag 
vnd darumb zu helffen vnd zu raten auff wege damit vnd da— 
durch dem orden geholffen, das ſie wider zu iren landen, leu— 
ten vnd guten komen mögen, Angeſehen das die Ding nit allein 
dem deutſchen orden, Sunder gantzen deutſchen gezunge, die 
zu dem orden, als irem Spital Zuflucht haben, gemeint 
find. Auch wie der orden dem heyligen Reich gewannt vnd 
ein Fride ſchilt Chriſtenlichs glaubens lang zeit geweſt vnd 
noch iſt. Und ob der alſo unterdrückt ſolt werden was vn— 
rats nit allein dem heyligen Reich vnd teutſchen landen ſunder 
dem criſtenglauben vnd ganzer Criſtenheit vnvermeydelich das 
rauß bekomen möchten. 
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Alsdann ſo erbiet ſich der meiſter von des hochmeiſters 
der Prelaten und gebietiger zu pruſen auch von ſeinen vnd 
des ordens vnd der iren wegen in dieſen Dingen zu dem key— 
ſer andern fürſten vnd herrn Ir leib vnd gut zu ſetzen vnd 
helffen nach allem jrem vermögen vnd das auch umb den Babſt, 
keiſer vnder Furſten vnd Herrn mit iren willigen dinſten vn— 
teniglich zu werden. 


Burgundien. 


Der Biſchov von Tolle hat darnach von des Hertzogen 
von Burgundien wegen geredt wie der von Burgundi der Mey— 
nung von Marggrave albrechten ſeiner vnd der andern halber 
geredt für ſich auch geſtee vnd der zw ſeinem teil nach aller 
gelegenheit nit wiſſe zu verbeſſern. Sunſt als er vermerk das 
dieſer abſcheid geruckt werde zu einer andern Betagung, Nach— 
dem vnd er dan etwas langzeit außgeweſt, vnd als er her— 
komen jm botſchafft zw komen ſey, das merckliche vehde vnd 
zwgriffe von den engeliſchen ſeinen landen beſchehenn ſein, da— 
rumb wol not ſey ſich heym zu furdern, der ding acht zu ha— 
ben, deshalben er beſorgt verhindert werden mogen zw dem 
ſchirſt kunfftigen tag perſonlich zw komen. So wolle er ſich 
ſeiner meynnng der Dinge ſo er auff demſelben tag willen 
habe zw e thun vnd ſich zu erbieten, hie ercleren, das nyemants 
durch ſein perſonliches außbleiben einige verzihung oder abſte— 
ung der ding, die ſich zw ſolichen heyligen ſachen gepüren, ge— 
nemen moge vnd hat angefangen zw fagen die meynunge: dem 
hertzogen von Burgundi ſey in vergangener zeit zukomen des 
keyſers ſchrifft, in der er im ſchreibe und mit faſt tieffer hoher 
ermanunge erſuche vnd erforder, zw dieſem tage in eigner per— 
ſon zw kommen das vnd darzw angeſehen merklichkeit der ſa— 
chen beſonnder das die den heyligen criſtenglawben ond nit 
woll hohers mogen antreffend, darzw auch die gefahren in der 
er ſich gegen feine k. gnad zw beharrent, hab er jm furgeſetzt 
beſuchung dieſes tags in aigner perſon zw thun, ſich alſo zu 


Brüſſel, wie wol das wider bete ſeiner gemaheln vnd Hauß— 


frawen auch wider Anrufung ſeines ſuns und wider erſuchung 
ſeines lands geweſt ſey, auch in den Dingen, das er ſich kriege 
ond feintſchaft ſeinen landen zu erſteen verſehen habe, erho— 
ben vnd von dannen gein Burgundien und furtter durch Her— 
tzog Albrechts von Oſterreich, des von Wirtemberg und Her— 
tzog Ludwigs lande, Auch etliche des Reichs Stete zu dieſem 
tage alſo perſonlich vnd gehorſamlich gefuͤgt, in den landen er 
auch von den furften, herrn vnd Steten mit großer zucht, ere 
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und wird empfangen, im auch groß ere vnd gutheit erboten ge— 
tan vnd erzeiht worden ſey. Das er ſich vaſt hoch belobt vnd 
damit fleyßlich bedankt hat, vnd als er herkomen ſey, Sey er 
von erſt nach erfordern bey die furſten und die andern zu den 
ſachen und teydingen ſelbs gangen. Er hab nach der hant 
blodickheit halben ſeines leibs die ſeinigen darbei geſchickt jn der 
meynung hett er vil guts, Darzu reden, raten vud thun mör 
gen das er des zu thuende ganz willig geweſt were. Nu ſich 
aber die ſachen zu einer andern Betagung vorſchickt haben ge— 
ſtalt davon den ſachen verer zu ratſlagen vnd zw reden, ob 
er dann verhindert würde perſonlich darzu zekomen ſachenhalb 
vorgemelt, So wolle er ſich ſeiner meynung vnd ſeines furne— 
mens der dinge hie erclern, das die meniglich, kuntbar 
werden und dennoch die feinen zu demſelben Tag auch ſchicken, 
die ſachen helffen auff ſolich ſein erbieten zu ſlieſſen. Hat da— 
mit die ſach vaſt hoch und tieff angetzogen, wie merklich die 
eriſtenheit angelegen. Auch wie vnd was die antreffen ſey, 
auch wie hoch er die in ſeinem gemute geachtet vnd im darumb 
furgeſetzt habe darzu helffen zu thun. Auch wie er darzu ze— 
tunde vnd zu helffen vor langen zeiten in gutem willen geweſt 
ſey ſich das erboten. Auch darnach geworben vnd gebeten habe 
vnd nu fro ſey das es darzu komen, das er darumb erſucht 
ſey und werde. Auch wie mit gar großer liebe vnd begierde 
er ſolich fechten wider die ungläubigen mit ſein ſelbs leyb all— 
zeit begierig geweſt vnd noch ſey. Hat ſich deshalben erboten: 
Am erſten, iſt es, das der keiſer jme ſolich burde die gantze cri— 
ſtenheit berurende mit ſein ſelbs leibe die zuvolbringen auffledt, 


als er denn dasjme das als einem haubt der Criſtenheit und 


einem vogt und ſchirmer der heyligen kirchen vor allen andern 
zu thunde gepure vnd zuſtee. Auch des zetun auch willig ſey 
vnd thun werde. So wolle er Im darzu dienen mit ſein ſelbs 
leibe vnd allem dem das jm got verlihen hat. Iſt aber das 
er des verhindert wirdet, wil dann konig laßlaw ſich in die 
Ding begeben vnd dardurch der criſtenheit zu troſt ſein erſt fech— 
tung annemen in eygner perſon, Nachdem er im dann ſipp— 
ſchafften halber gewannt iſt wil er mit ſein ſelbs leib vnd allem 
dem das jm got verlihen hat, bey vnd mit konig laßlaw als— 
dann auch ſein helffen darzuthun. Möcht der keins ſein, Wol— 
lent dann die kurfürſten und ander furſten des Reichs in ſoli— 
chen Dingen thun, Der maß das es ein verfenglich ding vnd 
furnemen gegen den onglaubigen ſey, Wil er abermals mit 


ſein ſelbs leib vnd allem dem das Im got verlihen hat bey 


ine ſein, ſoliche Dinge helffen zu volbringen. Und ſol denn 
an im der Dinge kein abrede ſein. Es enwere dann, das ine 


28 


daran verhindern würde ſoliche merckliche ſache, das alle welt 
ſprechen vnd erkennen möcht, das er des zethunde verhindert 
wurde vnd ſo verre es darzukome, wolte er dennoch zu vol— 
fürung der Dinge darzuſchicken einen furſten oder andern ſeines 
pluts geſchickt mit allem das jm got verlihen hat darzu thun. 
Solich ſein gute meynung hat er gebeten eigentlich vnd jn kei— 
ner außflucht noch abeſlag, auch in keiner Berümung von jme 
zu vermerken, dann er das nit anders dann auß lauter 
begierigen hertzen zu hanthabung criſtenlichen glawbens, Auch 
zu lob vnd ere des, des ſache in den dingen geübet wirdet vnd 
zu widerſtant den Türken thue meyne vnd furneme. Er hat 
damit erſucht vaſt hoch vnd tieff ander furſten vnd herrn ſolich 
ſein erbietung zu danck anzunemen. Auch damit anzuſehen 
ſwerickeit der ſache vnd darumb deſto geneigter vnd fürderlicher 
zu ſein. Auch in dieſen Dingen zu troſt dem criſten glawben 
hilfflich zu fein. Er hat fie auch erinnert vnd ermant nit zu 
furchten die grawſamkeit noch groß vermögen des Turken davon 
man ſagt, Sundern anzuſehen, das der Sige von Got iſt vnd 
zu betrachten das vberwinden des engels der durch gots ſchick— 
ung der Turken in vaſt großer zale vnd menige uff ein nacht 
derſlagen habe vnd darumb in dienſt gots zu dieſen heiligen 
ſachen deſto getroſte zu ſein. 


Des Babſts legat hat geſagt, er vermerk wol, das 
es nach aller gelegenheit der Dinge weißlich furgenomen ſey 
zu einer andern Betegung, Dahin der keyſer die kurfurſten 
vnd furſten kommen mogen, die ſachen daſelbs nach aller not— 
dorfft furzunemen. Er hat auch erſucht, das der keiſer, kurfur— 
ſten vnd furſten des Reichs darzu perſonlich komen, Sich auch 
vaſt hoch belobt des Rats der Fürſten Rete vnd Stete vnd 
insbeſonderheit der erbietung des hertzogen von Burgundi da— 
rumb, das die als er meynet von nymanten großer erboten mocht 
werden, Er wolle auch das alles vnd was er da gehoret habe 
dem babſte anbringen vnd zweiffel nit Es ſei ſeiner Heilickeit 
anneme. 


Die kurfurſten haben darauff geredt. Am erſten auff 
Marggraw Albrechten rede von feinen vnd der andern we— 
gen getan, das gelobt auch ſich bedanckt vnd damit erboten 
das dem keiſer anzubrengen vnd zweiveln nit Es ſolle ſeinen 
k. g. dankbar ſein. Sie damit geredt das ſie nit zweiveln an 
Ankunfft des keiſers, ſo ferre ſich die ſachen derhalben er jtzo 
verhindert worden iſt, ſtillen werden oder er des ſunſt nit ver— 
hindert werde. Und von der zeit die weyle jne die gefalle auf 
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Michaelis, zweiveln fie nit, der keiſer ſei des auch wol zufriden 
vnd haben es dabey gelaſſen, das der auff Michaelis geſatzt 
vnd gehalten werde. Uff des von Bur gundi Rede haben fie 
geredt vnd ſolich ſein erbietung vaſt hoch gelobt mit erbietung 
des dem keiſer anzubrengen jn unzweifelichem getrawen ſein k. 
g. ſolle des vaſt hoch erfrewet werden. Sie zweifeln auch nit, 
die ere, die jm von den fürſten vnd des Reichs ſteten erboten 
ſey, der vnd großer ſey er wol wert, dem keiſer were auch da— 
ran aller gefalle beſchehen, ob jm der großlicher vnd mer er— 
zeugt wern. Sie enkonnen im auch des hie nit vollen Danck ſa— 
gen, Sunnder wollen zu im in ſein Herberg geen vnd ſich jm 
als ſich gepürt dankper erbieten. Sie haben auf damite ange— 
zogen das jme ſein Außbleiben nit behage, darumb das ſie ver— 
hofften das ſein perſonlich Beyſein den Dingen vil Frucht 
bringen möchte. Doch die weyle ſein erbieten ſo vollig geweſt 
ſey, gezyme jne nit wol jm ferrer zu verſuchen, ſunder das bey— 
ſchicken feiner Rete zv beſteen laſſen vnd gebeten, die mit voller 
macht zu ſenden, die ſache loblichen helffen zv flieſſen. Sie 
hant *) dabey gedanckt dem Legaten feines guten vleiſſ vnd 
gebeten dieſe Dinge dem Babſt anzubringen, Daran zu ſein, 
das ſein Heilickeit fernern vleiſſ wolle thun vnd erforſchung 
haben zu beyſtand vnd vollendung dieſer ſachen vnd ye daran 
ſein das ſein heilickeit zu dem künfftigen tage ſeinen Legaten 
ſchicken wolle die ſachen nach notdorfft helffen zu ſlieſſen. 


Marggrave Albrecht hat von ſein vnd der andern 
wegen auch gedanckt des Babſts legaten ſeines guten fleißs, 
darnach gelobt die erbietung des von Burgundi wie er vnd 
ander furſten ſich der erbietung wollen berümen gegen iren 
hern vnd freunden. Auch die Rete vnd Stete Sendtboten das 
iren hern vnd freunden anbringen jn unzweivelichem vertrawen, 
es ſolle jne zu groſſen freuden kommen. Er ſolle auch one zweif— 
fel ſein, So es darzu komen werde, das die furſten vnd ſie alle 
ſich jn den Dingen ſo halten werden, das ſie weder den keiſer 
noch den von Burgundi darinne beſtecken, Sunnder ſich an der 
ſeiten des keiſers betreten laſſen vnd jne beiden die purden mit 
getrewem beyſtant jres leib vnd gut one zweiffel tragen helffen 
dadurch vermerkt moge werden fo groß lieb vnd neygunge, ſo 
fie zu criſtentlichen glawben haben. Es ſey auch ſunderbar von 
dem von Burgundi auß ſolichem feinem erbieten zv vermercken, 


„) Das Nachfolgende: Sie hant —flieſſen fehlt in dem pergamentenen 
„keißeriſchen Buche“, offenbar durch Irrthum des Copiſten. 
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daß er ein volger ſei der Fußtrappen feines vaters, er in 
ſtreitung wider die Türken geſtritten ound großen merklichen 
ſchaden an den ſeinen genomen vnd gelyten habe. Darumb 
ein ſolichs deſter mer an im zu loben ſei, demnach ſich des 
1 0 zu erbieten. 


6. Anftag zu Frankfurt begriffen zw widerſtand 
dem Türkenn. (1454) 


Hertzog Fridrich von ſachſen. Hertzog Wilhelm von 
fachfen. Lantgrave Ludwig von Heſſen. Marggrave Fride— 
rich von Brandenburg der alt. Marggrave Fridrich d. jung. 
Marggrave Johanes. Marggrave Albrecht. Biſchove von Bam— 
berg. 1 von Würtzburg. Biſchove von Eyſtet. Die 
von Anhalt. Hertzog Wilhelm von prunſwigk mit ſeinem ſune. 
Hertzog Fridrich von prunſwick. Hertzog heinrich von prunſ— 
wigk. Stargarden. Bomern. Wenden. Meckelburg. Stettin. 
Holſtat. Maydburg. Premen. Halberſtat. Hildeßheim. 
Brannburg. Lubus. Habelburg. Meiſſen. Merſeburg. New— 
enburg. Die von prunſwigck vber wald. Abt von fuldt. Grave 


heinrich von Schwartzenburg. Grave Jorg von Heimburg.“ 


Grave Wilhelm von Hennberg. Rineck. Zwen von 
Ottingen. Zwen von Hohennloh. Schencken von Limperg. 
Summa der obgeſchriben Ir zy roß vnd IIIII zu Fuß. Der 
romiſch keyſer mit ſampt ſeinen Biſchogen. Hertzog Ludwig 
von Bayern. Hertzog albrecht von Bayern. Hertzog Ott. 
Freyſing. Regenspurg. Paſſaw. Saltzpurg. Cili. Gortz. 
Ortenburg. Abenßperg. Lantgraven von Lewterbeng. Der 
kurfürſten vnd fürſten am Rein anſlag. Meintz. koln. Trier. 
Hertzog Fridrich der pfaltzgrave. Der Hertzog von Cleve. 
Hertzog von Geltern. Der Biſchove von utricht. Der Biſchove 
von Lutich mit der lantſchaft. Der Hertzog vom Berge. Der 
Grave in der mark. katzenelenbogen. Grave Johann von 
naſſav und von vianden. Grave Philip von naſſaw. Grave 
Johann von naſſaw ond ſarbrücken. blankenheim. Der Biſchove 
von metz. Der Biſchove von Toll. Der Biſchove von Virdun. 
Der Hertzog von lutringen. Der grave von bitſch. Die ge— 
brüder vom lichtemberg. Der von Sarwerden. Der Bifchove 
von wurms. Der Biſchove von ſpeyer. Herzog Ludwig Grave 
zw Feldentz. Der Biſchove von munſter. Der Biſchove von 
Oſenbruck. Der abt von prun. Die graven von der lipp. 
Die Graven von ſchellenberg. Der grave von Teckelburg. Der 
grave von hort. Der grave von morſe. Hertzog Fridrich grave 
zv ſponheim. Die herſchaft von hehlßpurg. Hanav. Die 
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zwen graven von virenburg. Der grave von ſeyne. Der grave 
von wiede. Der von weſterburg. Grave Johann von naſſaw 
zw Bilſtein vnd ſein Bruder. Grave heß von lynningen. Der 
alt frannck von Cronenburg. Bed von ſolms. Grave Jo— 
hanns von Naſſaw zw wiſebaden. Eppenſtein vnd konigſtein 
alle vier. Yſennburg. Bickembach. Die zwen von manderßheit. 
Der abt ſant kornelius munſter. Die zwen grave gebrüder von 
Rineck. Schenk Conrat und fein fun Herrn zv erpach. Schenk 
Ott, ſchenk hanns und Schenk Philips herr von erpach. Dieſe 
obgeſchriben ſollen haben III zu roß u. VIlm zu fueß. Der 
hertzog von Burgundien mit ſamſt allen den feinen, feinen vn— 
dertanen vnd zwgewanten Sol haben III zu roß VIII n 
zu fueß. 

Anflag ine Swaben vnnd an der etſch. Hertzog albrecht 
von oſterreich. Hertzog Sigmund von oſterreich. Die marg⸗ 
graven von Baden. Grave ulrich von wirtemberg. Die Jungen 
von wirtemberg. Der Biſchove von auß. Der Biſchove von 
Baſel. Der Biſchove zw trient. Der Biſchove von Coſtantz. 
Der Biſchove zw Straßpurg. Der Biſchove zw Brixen. Der 
Biſchove zw kur. Der abt von ſant gallen. Der abt von 
kembten. Der abt von elwangen. Der abt von Salmersweyl— 
Der abt von weingarten. Der abt von ſchaffhawſen. Der abt 
von einſideln. Der abt von ochſenhawſen. Der abt von pe— 
terßhawſen. Der abt von Rott. Der abt von Schießenriedt. 
Der abt von eyſſen. Der abt von vrßberg. Der abt auß der 
reichenauvw. Der abt von elching. Der abt von awrßperg. 
Der abt von ſant ulrich zw Augßpurg. Das Cloſter zw wet— 
tenhawſen. Der abt von yttenbewern. Der abt von zwifalten. 
Grave zu Zoller. Grave hawg vnd grave ulrich zus montfurt. 
Die meiſter ſant Johannsordens jn deutſchen landern. Conrat 
vnd eberhart graven zu a Die Graven zw werdemberg. 
Die graven von nellenberg. Die graven von lüpffen. Der 
grav von ſant Hans. Die Graveſchafft von eee Die 
Graven von Suls.. Der graff von Zymern. Der grave von 
Steffel. Der von Gundelfingen. Der von Geroltseck. Grave 
Conrat von fürſtenberg. Grave Heinrich von naeftenberg. Die 
von prandes. Eberhart truchſes. Die Geſellſchaft ſant Sorgen 
ſchilt ober vnd vnterpartey. Dieſe obgeſchriben ſollen habenn 
I” zu roß vnd IIIIX ar fueßen. 


Franken; 
Hertzog Fridrich von Sachſen III pferd TIME zw fueß 
Hertzog wilhelm von Sachſen I 15% IId n 
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Lantgraf Ludwig von heſſen 
Marggraf Fridrich von Brandenburg IIe 
Marggraf Fridrich der jung 


Marggraf Johanns 
Marggraf Albrecht 
Biſchoff von Bamberg 
Biſchoff von wirtzburg 
Biſchoff von Eiſtet 


Graf Jorg von Hennberg 
Graf wilhelm von Hennberg 


Die von anhalt 


Hertzog wilhelm von prunſwich 


mit ſeinen ſunen 


Hertzog Friderich von prunſwich 
Hertzog Heinrich von prunſwich 


Stargarder 
Bomern 
Wenden 
Meckelburg 
Stetin 
Holſtat 
Maidburg 
Premen 
Halberſtat 
Hildeßheim 
Biſchoff von Brandburg 
Lubus 
Habbelburg 
Meiſſen 
Merſburg 
Newburg 


Die von prunſwich über wald 


Abt von Fuld 

Rineck 

Beide von Ottingen 
Beide von Hohenlohe 
Schenken von Limburg 


Graf Heinrich von Schwarzburg 
II" Pferd III" zu fueß 


Summa aller puchſen on Hackenpuchſen 


E 


L. 

L 

L 

L 
Je 
XXX 


en 
2 * 
* 


X 
X 
X 
X 
L 


Summa aller Hackenpuchſen IIIIX 
Summa aller armpruftfchügen on die gereiſigen IIIIX 
Summa der gereiſigen armpruſtſchützen III" 


„ II 
＋ III“ 
7 1 
„ E 
„ I 
25 IcXX 
„ II 
„ LXXX 
7 LX 
„ LX 
Z LX 
7 L. 
” LX 
Z LX 
LX 
„ LX 
„ LX 
7 1* 
5 I 
„ I 
55 IIIIé 
5 II. 
A LX 
pferd le 
„ XX 
1 XXX 
* XXX 
5 XX 
* XXX 
5 L 
11 XI. 
„ I 
5 XX 
15 XX 
A XX 
71 XX 
7, I: 
III: 
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Nota X man ein wagen, Item des obgeſchriben Fueß— 
volks ſoll der drittel ſchützen ſein, halb mit hagkenpuchſen vnd 
halb mit armpruſten. Item die VI Rott, ſoll yegliche Rott 
haben XL Steinpuchſen genant hanffnitz vnd ſchirmpuchſen, 
pulver, Stein XII puchſenmeiſter vnd ander nottdurfft darzu— 
gehörend. Item yegliche hunderttawſend pfeil. Item yegliche 
Rott ſoll haben ein obernhawbtman der ſoll verrer ye vber 
tauſent ein vnderhaubtman ſetzen. Derſelb vnderhaubtman der 
uber die tauſent geſetzt worden, ſoll aber verrer ye uber hun— 
dert einen haubtman ſetzen. Über die all ſoll der Remiſch keiſer 
einen oberhaubtman geben, dem ſoll er zuordnen vier Rete, 
mit der rat er handel, Und auch wenn es not iſt, mit rat 
der andern hawbtleut, die vber die großen hauffen vnd wen es 
not iſt die vber die tauſent geſetzt ſind zu rat habe. Item all 
die zu fuſſen find fol yegliche haubtman ordiniren, damit Sy 
mit harniſch vnd were mit zurichtung der wagen ond ſchickung 
der hauffnitz darein notdurftiglich verſehen fein vnd gemuſtert, 
das man nit dan tuglich neme, ee die hauffen all zu einander 
ſtoſſen. Summa der wegen V. Item in diſe Sum follen die 
wagenknecht nit gerechnet werden. Summa Wagenknecht und 
aller leut XLVII” on das pöfel der ſunſt mit lauft. 


Burgundi III” pfd VIn zu fuſſen. Schwaben XV ypfd 
III" zu ſuß. kurfurſten am Rein vnd andr furſten III. 
pfd VIII” zu Fuß. Beirn, Oſterreich, Salztpurg, Zili mit an— 
dern Suffraganen III” pfd VIII zu Fuß. Reichſtet, Hene— 
ſtet, Seeſtet, Sweizer II” pfd. Em zu Fuß. 


Anſlag der Reichſtet: koln. Ach. Tortmund. Meintze. 
Worms. Speir. Frankfurt. Fridberg. Gelnhauſen. Straßburg. 
Weiſſenburg. Hagenau, Colmar, Sletſtadt, Mulhuſen, Ingels— 
heim, keyſersberg mit ſamſt andern jo zu jne gehoren. Bafel. 
Coſtantz. Schaffhuſen. Zell. Zurich. Bern. Lucern. Soloturn. 
Sweitz. Zug. Glarus. Unterwalden. Ure vnd ir eydgenoſſen. 
Ulm, Kempten, Reutlingen, Weil, Aaln, Giengen mit ſampt 
den herſchaften ſo ſie inne haben. Lubeck. Havenburg. Bremen. 
Roſtock. Wismar. Grewffenwaldt. Sumt. Lunenburg. Erfurt. 
Mulhuſen. Northuſen. Goßlar. Wetzlar. Augſpurg. Nurnberg. 
Sweinfurt. Wimpfen. Hailprunn. Windsheym. Rotenburg. 
Weiſſemburg. Hall. Regenspurg. Memmingen. Kawffpwrn. 
Eyſſny. Lutkirch. Wangen. Ubrlingen. Lindaw. Puchaw. Dieſſen— 
hofen. Eſſlingen. Nortlingen. Rotwyl. Gemuent. Bibrach. 
Dinkelſpuhel. Weyl. Pfullendorf. Bopfingen. Swebiſch werdt. 
Loſan. Genff. Biſentz. Verdun. Tulle. Kamerach. 
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Dieſe obgeſchriben ſullen haben IIn zu Roß vnd XW zu 
Fuß. Summa aller wepner zu Roß XV" Summa der Wepner 
zu fuſſen XL” Summa, ſummarum zu Roß vnd zu Fuſſen LV n 
Nota. Zehn man ſollen, einen wagen haben vnd J wagen einen 
wagenknecht. Summa der wagen VI", Summa der wagen: 
knecht VIX. Summa des ganzen Zeugs mit ſampt den wagen: 
knechten LX e (Folgt nun die bey Müller gewöhnliche Darſtellung 
von Rotten und ihren Führern: Item des obgeſchriben Fußvolkes 
ſol der Dritteil — zu einanderſtoſſen). Summe der Stein: 
puchſen IIe XL, Summa der Schirmpuchſen LXV. 


7. Frankfurter Ratſlag Gelt aufzubringen zw der 
Türken ſachen. “) (1454.) 


Zum erſten das vnnſer heyliger Vater der Babſt der 
dan der geiſtlichkeit in aller eriſtenheit den zehennden pfenning 
zw der Türkenſach zw geben auffgeſatzt hat Soliches jn deut— 
ſchen landen auff den zweintzigſten pfenning ſetze, der ſich doch 
hoher lawffet in der geiſtlichkeit deutſches Landes wen ein de— 
cima in weliſchen Lannden da ſie auff ein cleyn geſetzt iſt. 
Item ob der Babſte veman anders, wes ſtats weſens oder 
wirde der oder die weren, hette verlihen den zehenden pfen— 
ning auff der geiſtlichkeit auff zw heben das das abſey ond 
nicht gefordert noch gegeben werdt. Item das ertzbiſchove vnd 
biſchove ſoliches zweintzigſten pfennigs zw geben frey fein vnd 
gelaſſen werden die meiſt fie doch ſelbs volk ſchicken muſten. 
Item das vnnjer heyliger vater der Babſt ablaß gebe zw Dies 
ſen ſachen, alſo wer da ſo vil darvm gebe als er in einer wo— 
chen in ſeinem hawß gewonlichen verzert, das der ſolichen ablas 
hab als in dem jubileo eins am leben vnd eins am todt. Item 
das ſolicher zweintzigſt pfenning vnd der ablas nicht gefordert 
verkundet oder geheyſchen werden vor dem tag der zw Neuen— 
ſtat puriſicationis gehalten ſol werdenn. Item wer es das die 
Turkenſache nicht fur ſich gieng, das dan ſoliches mit dem 


) Derſelbe Anſlag erſcheint wiederholt als consilium reeuperandi pe- 
candi (ſtatt pecuniam) in causa tureorum, wobey jedoch der Ar— 
tikel „Item ob der Babſt“ ausgeblieben iſt, und es zuletzt noch heißt: 
Item quia seriptum est quod orante moyse vincebat populus et 
cessante cessabat victoria, pontifices ecelesiarum durante hujus- 
modi expeditione populis sibi subjectis jejunia orationes pro- 
cessiones et alia pietatis opera indicant. Item ultimus articulus 
debet poni primo loco inter articulos. 


Der durch die begeiſterte Rede des Aeneas Sylvius hervorgebrachte 
Beſchluß (Ratſlag) fehlt bey Müller J. S. 481. 
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zweintzigſten pfening von der geiſtlichkeit vnd dem 
ablaß gantz vnderwegen plibe. Item als ferne es fur ſich geet, 
Sol vnnſer heyliger vater der Babſt einen iglichen Erzbiſchove 
Biſchove vnd werntlichen fürſten der lannde macht ond gewalt 
geben zw ſetzen vnd zw orden treffenlich geiſtlich prelaten vnd 
perſonen in iren landen, ſolichen zweintzigſten pfenning von der 
geiſtlichkeit erempt ond nit exempt auffzwheben, die dan denſel— 
ben Ertzbiſchoven Biſchoven vnd weltlichen fürſten leiplich zw 
den heyligen ſweren ſollen ſolichs, getrewlich auffzwheben ond 
jn ein kiſte zw legen an enden vnd Steten da das bequemlicher 
ſein wirdet, darzw dan derſelb Ertzbiſchove oder Biſchove des 
lanndn vnd Bisthumbs oder wem er das bevelhen wurdet, ei— 
nen Schluſſel vnd zwen ander treffenlichen die von weltlichen 
furſten, den treffenlichſten in dem Bisthum geſeſſen, dazw geben 
wurden zwen ſchluſſel nemlich ir yder einen haben ſollen. 


Und ſol von ſolichem gelt zw der gemeinen Notturfft in 
diſen ſachen pulver pfeyl Stein vnd anders damit zw beſtellen 
zu vorabe vetztwerzeit genomen vnd gegeben werden noch (nach) 
Notturfft vnd das vberig tayl fol geteylet werden onder die 
furſten die ſind geiſtlich oder weltlich, auß der lande vnd her— 
ſchafft ſolich gelt gefellet nach markzal alß dan iglich volk zw 
dieſen ſachen ſchicken wirdet, deßgleichen ſol es gehalten wer— 
den mit dem ablaß gelt, doch was in den Reichsſtetten von 
Ablaßgelt gefiel fol vnnſer herr der keyſer den capitanien damit 
zw halten aufflaſſen heben. 


Und weres das yemants wolte von Babſte oder keyſer 
laube han von Burger Bewre oder den die fein onderſeſſen 
oder venderthen were, Auch die er verſetzt verpfendt oder ſunſt 
inhett, Stewr zw nemen das ſollen jne Babſt ond keyſer in die— 
ſen ſachen genemen erlawben vnd des gebotßbrive daruber geben. 


Item das vnnſers heyligen Vaters des Babſts legat, der 
zw dem tag zwe Newenſtat komen ſol, ſolichs als obgeſchriben 
ſtet von dem zweintzigſten pfening vnd ablaß bebſtlich bullen 
ond brieff nach notturfft zwr Newenſtat mit jm brenge die 
darvber ſagent da zw vbergeben. 


Von ſchickung des almechtigen gottes vnnſers lieben herrn 
Iheſu Chriſti der ſeiner gemahel vnnſer muter der heyligen 
eriſterlichen kirchen jn allen iren notten beyſteet, So iſt man 
in der verſammung zw Frankfurt, die von Beſcheidt des al— 
lerdurchleuchtigſten heren Friedrichs Romiſchen keyſers bey ein 
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geweht iſt In gegenwertigkeit des bebſtlichen legaten zw ſolichen 
hernachgeſchriben punkten vnd artikeln komen: 


Zwm erſten das von geheyß vnd beruffung des obgenan— 
ten romiſchen keyſers den durchleuchtigſten furſten Herren La— 
dißla zw Hungere vnd zw Beheim konig ſoliche hilff als fein 
Sendboten begert haben zw roß vnd zw fueß zw beſchirmung 
hungerlandes vnd widerſtandt der vnglawbigen wider die vnge— 
ſtimigkeit der Turken auß Germaniſcher nacion uff den negſt— 
kunfftigen Sumer verſamet vnnd geſchicket werden uff ſolichen 
troſt, auch das auß Italien ein ſchifreichs here darzw notturff— 
tig zw meher geſtalt werde one welichs das here zw lande 
bekumerlich geſchaffen mochte. Item das derſelb kunig zw hun— 
gern vnd zw beheimen mit den Turken vnd andere vnglaubigen 
darzwiſchen keynen friden nach anſtandt uffnemen. Item das 
derſelb kunig zw hungern durch ſich oder die ſeinen mit aller 
macht ſeiner konigreich vnd herſchafft ſich zwſtelle vnd bereit 
wider die Turken. Item das hie zw Frankfurt vor abſcheidt 
dieſer verſammung ein anflag vnd verzeichnus ſolichs heres ges 
ſchehe. Item das ſolicher anſlag vnd verzeichnus one verzug 
geſchickt werde dem obgenanten Herren dem keyſer, der dan 
uff ſtunt alle furſten geiſtlich vnd werltlich Graven freyen edeln 
vnd Stete zw volfürung ſolichs anſchlags vnnd verzeichnus 
durch gepurliche wege erſuche vnd darzw halte. Item das zw 
volendung dieſes anjlags etlich auß den kurfurſten vnd Furſten 
ſich zw der keyſerlichen Mayeſtet perſonlich fügen, alſo das fie 
zw vnnſer Frawentag purificationis ſchirſt komende in der Ne— 
wenjtat in oſterreich ſein vnd weliche ſich ſelbs nit darfugen 
werden, das dieſelben vnnd des gleichen etliche reichſtette von 
wegen der anderer alle ire treffenliche botſchafft mit gantzer 
macht zu volendung dieſer Ding uff dem obgenannten tag zw 
ſeiner keyſerlichen Mayeſtat ſchickenn. Item das der vorgeſchri— 
ben konig von beheimen vnd hungern als verne er nit perſon— 
lich zw ſolichem tag komen moge, die mechtigen gubernator von 
hungern vnd beheimen mit gantzer macht zw dem keyſer ſchicke, 
uff das man mit denſelben des ordenung zw geben zw volfu— 
rung der ſachen vbereyn werden moge. Item das der durch— 
leuchtig her der Hetzog von Burgundien uff dem vorgemelten 
tag ſein botſchafft mit gantzer macht jn des keyſers hoffe habe. 
Item das man vnnſerm heyligen vater dem Babſt anlige, das 
ſein heyligkeit dazwiſchen feinen vleis vnnd ernſt thue bey dem 
fonig von Arragon bei andern furſten in Italien vnd auch 
den mechtigen comunen venedigen vnd Jannen vnd andern 
Stetten in Italienn, das da ein ſchiffreich here bereit werde, 
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das zw denſelben zeiten, als des keyſers der hungern beheimen 
vnd ander here zw lannde wider den Turken zwhet, Auch 
denſelben Turken In Grecien vnd in aften anfechten mogenn. 
Item das der vorgenannt vnnſer heyliger vater der Babſt uff 
dem obgerurten tag puriſicationis in dem keyſerlichen hove ſei— 
nen legaten mit voller macht zw volfurung dieſe Ding habe. 
Item das auch ſein heyligkeit ermane die durchleuchtigſten von 
Frankreich und andern konig, das ſie auch zw ſolchem gotli— 
chen werk verſteen wollen. Item das ein Capitaneus zw ſoli— 
chen Dingen geſchickt erwelt werde, der das keyſerliche here 
vnder den Banern des heyligen krewtzes vnd des Reichs 
fure vnd regire. Item das zwey jerige fride vnd anſtende 
durch den keyſerlichen gewalt bey ſweren vnd forchtlichen penen 
durch das gantz heylich reich geſatzt vnd verkundet werden vnd 
das man an bequemlichen enden vnd Stetten ſolicher friden vnd 
anſteende hantheber beſtelle vnd ordere mit gantzer macht. Item 
das vnnſer heyliger vater der Babſt vnd der vnuberwunlicher 
keyſer mit andern konigen vnd furſten der criſtenheit ir vleis 
vnd ernnſt thun, das zw bequemlichen zeiten ein gemeine ver— 
ſammung aller nacion geſchee, das man alsda einen gemeinen 
zug vnd widerſtand wider die veindt onnſers glawbens ſetze 
vnd orden, uff das ob etwas vngefelles, da got vor ſey, dieſem 
here, das man zw dieſen zeiten als obgeſchriben ſteet zw ſchi— 
cken fürhat, entſteen würd, das dan off ſtund ein gemeiner zug 
vorhanden were zw troſtung der criſtenheit vertilgung der vn— 
glawbigen. Item das die keyſerliche mayeſtät allen vnd igli— 
chen die in dieſen zug ziehen werden, ſoliche privilegi vnnd 
freiheit gebe davor man zw Regenßpurg geratilagt hat“) vnd 
wen man von dem gemeynen zuge handeln wirdet das fur 
zwnemen nach dem ratſchlage daſelbs zw Regenßpurg begriffen. 


8. Erſtreckung des vierjerigen Fridens zu Augſpurg 
beſchloſſen vnd publicirt am Samſtag vor dem 
Sonntag vocem jucunditatis anno LXXIIII (7. Mai 
1474). Sieh Müller II S. 625. Lehman's Chronik 
von Speyer S. 898. (Von dem Copiſten anticipirt.) 


Wir Fridrich von gottes gnaden Romiſcher keyſer c. Ent: 
bieten allen und iglichen Churfurſten ꝛc. als vormals uff dem 
tag negſt zw Regensburg gehalten zw fürderung gemeines 
nutzes rue vnd einigkeit Im heyligen reich zw handhaben vnd 


9 1454, 
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auffrure zu verhuten ond ſunderlich zw fruchtbarlicher vollfu— 
rung des loblichen furnemens gegen den Turken ein gemeiner 
fride beſloſſen, auch von vns bey hohen penen jm heyligen reich zw 
halten gebotten vnd allenthalben verkundigt worden iſt, Nach 
lawt vnd inhalt deſſelbigen friden vnd Briwe darvber auß— 
gangen vnd nachdem die anliegend vrſach vnd beſchwerung der 
Turken halb ſich gegen der criſtenlande ye ner begeben vnd 
teglich erſcheynen, Auch des gemelten Notturfftigen frides die 
mer zeit verlauffen iſt, Auff daß wir dann mit hilff gottes 
des almächtigen hiefuro deſter verfencklicher fürnemen vnd mer 
gegen den Turken uben ond brauchen mogen, auch darneben 
krieg vnd auffrur vermytten bleiben, fo haben wir den gemelten 
friden zu regenſpurg beſloſſen die negſten folgende ſechs jar!) 
nach Ausgang der vir jaren in ſolichem friden begriffen erlangt 
vnd erſtreckt, erlangen vnd erſtrecken auch den hiemit aus Ro— 
miſcher keiſerlicher machtvolkomenheit in crafft diß Brifffs alſo, 
das der gemelt Fride ſoliche erſtrekte zeit nemlich ſechs jar in 
allen und iglichen ſeinen Stuken vnd artikeln bey den penen vnd 
wie der geſetzt iſt von meniglichen auffrichtiglich ond vnver— 
brochenlich gehalten werden ſolle vnd gebieten daruff auch allen 
vnd iglichen vorgemelten Solichen vnſern keyſerlichen vnd er— 
ſtreckten friden vorgemelter maß ond erftredte zeit on einichen 
außzug oder einrede wie die gemochten ſein, die wir auß ro— 
miſcher keyſerlicher machtvolkomenheit vnd rechter maſſen auffhe— 
ben vnd abthun, abthun vnd ſtet und feſt zw halten vnd dawi— 
der nichts fürzunemen oder zw gebrauchen, die acht vnd aber— 
acht auch ander pene darinn gemeldet vnd begriffen ond darzw 
vnnſer vnd des reichs ſchwere vngnad zu vermeiden. Geben 
zw Augspurg mit vnſerer keyſerlichen majeſtat Imhangenden 
Innſiegel Am ſambſtag vor dem ſonntag vocem jocunditatis 
Nach Criſti geburt XIII vnd jar LXXIIII, onſer reiche des 
romiſchen jar XXXV, des keiſerthumbs jm XXIII vnd des hun— 
geriſchen jim XVI jaren. 
Ad mandatum proprium imperatoris. 


9. Anſchlag ohne weitere Angabe, als: 


Nota der anſlag zw Swaben vnd an der yetz. 
Item Hertzog Albrecht von oſterreich Ille pferdt Ve zw fueß 
77 7. Sigmundt IIle 77 vie [77 77 
„ die Marggraven von Baden le „ nn,, 


) Das iſt nach Müller der Controverspunkt. 
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„ Grave vlrich vnn wirtemberg lle pſerdt Ile zw fueß 


„ die jungen von wirtemberg Nenad ER g , 
„ der Biſchove von augßpurg AR var, een g , 
m 9 7 „ Coſtnitz XL „ LAXX,, „ 
7. 7 „ Baſel XX „ XI. „ „ 
N er zw Trient L „ TEE 
. „ „ „” Straßpurg XX . LX „ „ 
7 7 Brixen XX 7 LX NS 
„ das Bisthumb zw kur eee NE i 
Die ebt in Swaben: 

Der abt von ſant Gallen N 
Ikem 5, ,, „ kempten DS 
/ SNEHDEHGEN MILE Teint ScHnVent AAN, 
nn ame RER. rn 
„ 7. 7 Schaffhawſen XXX 7 7. 
„5% einigten F 
„, EITEDEE 2.20, ee 
e, n döchſenhawen . 
e peter . e 
„ „ „ „ Sbdchieſſenried a 
„ 7, 7 7, Eyſſen XX „ 77 
7 77 , 7 vrſperg XX 7, , 
„ e, , Muß Ver: reidrerio e 
„ „„ „„ Elching XX 55 77 
„ „ u naurßperg nn , „ 
„ „ ſant vlrich zw Augßpurg XIIXII EBF 9 
5 Am wettenhawſen X 9 
„ % Son yitenbeſoren 3GB 
) . 


Die Graffen: 


Item Graff zw zoller X pferdt 
„ „ Haug ond graff vlrich zu 
mundfurt Kr 55 
„der meiſter ſant Johannes ordens 
zw Teutſchen landen XI 
„ Conrat vnd eberhart Graven zw 
kirchperg VI „ 
„ die Graven von werdenberg X 55 
„ . „ „ Nellenberg N, 
„ 5 „ Liepphen XII TIR 


„ N Grave von ſand Geins VI, 
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Item die Graffſchafft von Tockenburg X pferdt 


„die Graven von Sultz V 
„der Grave von Zymer VI 
[73 „ [23 ”„ Steffel VI 77 
„ „Gundelfingen „ 
We „Gerelßeck M „, 
„ Grave Conrat von Furſtenberg VI „ 
77 [23 Heinrich 77 , „» VI 7 
„die von prandes XII 
„ Eberhart Truchſes I „ 


Item die geſelſchaft ſant Jorgen (ſchild) ober vnd vnder 
Barthey ſollen haben L pfert vnd die Graven vnd Freyen die 
inſunderheit zw dieſem zug wider die vnglawbigen angeflagen 
ſein. Item diß all ſollen ſtreiper redlich leut ſein vnd wolge— 
ruft mit allem dem, das zu dem Streyt gehoret. Es ſollenn 
auch ye X man ein wagen haben, der auch woll zugericht ſey 
mit ketten vnd anderm, das zw einer wagenburg gehoret, vnd 
ein iglicher wagen ſol zw dem mynſten zwue gut hackepuchſſen 
haben, die mit pulver vnnd pleykugel nach redlicher notturfft 
verſehen ſey vnd mit vleis fol ein iglicher man beſtellen, der 
die wegen verſehen wirdet, das iglicher wagen zum mynſten 
ein hab der mit den hackenpuchſen umbgen vnd arbeiten kan. 
Auch ſol man ein iglichen ſchreyben, der da leut ſchicken ſol, 
was er ſunſt mer zeugs zw der weer haben vnnd bringen ſol. 


Summa des obgeſchriben anflags an gereiſigen pfer— 
den XIIIILXXVI. 


Summa des fueßvolcks IIInIe vnd X man. 


Item der Hertzog von Cleve le pferde IIle zw fueß 
7 7 „ Gellern Ile „ VE Er au 
„ » Dilhove von vtrich „ , „ 
„die Biſchove von lutich vnd die 

landtſchafft IIle Naa „ „, 
„ der Hertzog von Gulch vnd von 

dem Berge L 77 II° r. 
„ der Grave in der mark Au! en 9, „, 
„ katzenellenbogen XXI „ ITE, „., 
„ Graff Johann von Naſſaw vnd 

von vianden XNTII Hh, „, 


„ Graff philipps von Naſſau XV. „ M „ „, 
„ „ Johann von Naſſau vnd 
Sarbrucken NV , 


— m ei — — — — ... ccc 


Item Blankenheim 


„ 


der Biſchove von Metz XL 
77 7 7 Toll XXV 
7 „ „ virdun XV 
„ „ „ lutringen I 
7 7 „ Bitſch x 


„ lichtenberg XX 


77 , 
„ „ „ Salberden X 
„ „ „ wurms VI 
ſpeyer XL 
Hertzog Ludwig Graff zw veldenetz XXV 
der Biſchoff von munſter L. 
2 „ „ oſenbruck X 
„, adt von prun X 
die Graven von der lipp X 
„ 5, Schellnperg VI 
der Grave von Teckelburg X 
ae m Hort XXV 
„ „ „Rorſſe Xe 
15 Hertzog Fridrich Graff zw 
Sponheim XXV 


die Herſchafft von heyſperg X 
Hanow X 
die zween Graffen von Virn— 
burg yglicher X 
der Grave von Seine X 
I, „Wiede VI 
„ „ Weſterburg X 
Innkel X 
Grave Johann von Naſſaw zw 
Billſtein vnd ſein Bruder 8 
Grave Heſſe von linningen x 
die drey gebrüder von Linningen XV 
der alt frankh von Cronenberg XV 


Bede von Solms XV 
Grave Johann von Naſſaw zw 

wißbaden VI 
eppſtein vnd konigſtein al vier XII 
Nienburg X 
Bickenbach VI 
die zwen von manderſcheit X 


der abt ſant kornellius Münſter V 
die zwen Graven gebruder von 
Rineck XV 
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Ie 
XL 
XX 
IIe 

X 
XL 
XV 


XV pferdt XX zw 


„ Schenk Conrat vnd fein fun 
Herren zw Erpach VI pferdt X zw fueß 
„ Schenk Ott vnd Schenk Hans 
„ Philipps Herr von erpach X „ NV. 
Ve 


„ Meintz „ All‘ om 
7 Cöln b IIIe 7 VIII. 7 . 
77 Trier . IIe „„ III im 
„ Pfaltzgrave IE „ i 
„ Hertzog Ludwig von Bayern Ve „ Peer | 
a 1 Albrecht F 
7 7 Ott L „ 1 , „ 


(Hie oben im Land vnd am Rein.) 


Freiſing XX pferdt. XL zw fueß 

Regenßpurg e 1 

Paſſaw mit der Stadt 3 E 

Den lanndgraven ee 9 

Saltzburg WN F 

Cili U, 1 

Gortz 3 1 

Imperator cum suis episcopis Me, H, „ | 

Ortenburg 8 . . e | 

Aberſperg n . | 
Ander Reichſtett. 

Koln IIe „ IIIé „ „. 

Ach L 7 I‘ , W- 

Tortmund u», Hin, sw 

Meintz XX 7 L „ . 

Wurms XXII An, „ 

Speyer RN „ie, „. 1 

Frankfurt H 1 ii, , | 

Fridberg Kor 53 4, „ 

Geylenhawſen XVII LN, „. 

Straßburg a 7 Il“ „ „, | 

Weyſſenburg n „ Ini, „ 2 

Hagenaw, Kolmar, Stetſtat, 1 

Muhlhawſen I „ HG, „, 

Ingelheim 

Keyſerburg mit ſampt andern ſo inzw gehoren. 

Baſel IE fendt Ile %, „, 

Coſtentz NL. IAN g na, „, 

Schaffhawſen EV, ie, „, 


1 
u ne nn mn min n — ˖ — — ô· — ——— — . 


Zell VI pferdt 


Zurch, Pern, Lucern, Soloturn, 
Sweitz Ve 
Zug, Clarus, vnderwaltahn, Vre 
vnd ir eydgenoſſen, Vllm, Kemp— 
ten, Rewtlingen, Weyl III. 
Awln, Geingen mit ſampt den 
Herſchafften ſo ſy inhaben 


Lübeck l 

Hamburg Le 

Bremen I° 

Roſtock L 
Wißmar L 
Griffenwald J. 
Simmt L 
Linenburg Je 
Erfurt I° 
Mühlhawſen L 
Northawſen XXX 
Goßlar, Wetßlar XX 
Augßpurg 14 

Nurnberg Je 

Sweinfurt x 
Wimphen IIII 
Haylbrun * 
Winßheim VI 
Rotenburg XV 
Weyſſenburg IIII 
Hall X 
Regenßburg XXX 


Ravenßpurg, Memingen, Kawfpewern l“ 
Eyßni, Lutkirch, Wangen, 


Vberlingen VI 
Linda VI 
Puchav VI 
Dieſſenhoven IIII 
Eſſingen X 
Nordlingen XX 
Rottweyl X 
Gmünd 2411 N 
Pibrach X 
Dinckelſpuel VI 
Weyl vi 
Phullenden VI 


X 


Im 


zw 


4 


Popfingen I „ W., 1% 
Swewiſch werdt HH . VI „bu, 
Loſan 5 
Genff XI. 
Biſantz . 
Virdun Nr „ 
Tulle „ 
Kammerach IE G; 


Summa zw roß IIIA Ve XIIII. 
e, I, fuß. Vers LVIII. 


Nota. Zehn manne eynen wagen. Item das fueßvolk 
der dritten tayl ſchutzen, halb mit hantbuchſen vnnd halb mit 
armbruſten. Item die ſechs rotten ſoll igliche Rott haben XL 
ſtein buchſen genannt Hawffnitzen vnd zehen ſchirmbuchſen, 
pulver, Stein, zwelff Buchſenmeiſter vnd ander Notturft darzw 
aehorend. Item iglich Rott hundert tawſent pfeyll ze. wie 
gewöhnlich in den Anſchlägen bei Müller. 


Die Vöhmiſchen Wirren. 


10) Vorſchlag, den Churf. Friedrich von Bran— 
denburg zum König von Böhmen zu erheben. 
8. d. (1440 *). 


Nach dem Falle vnd Tode der leyder ytzund an vnnſerm 
gnedigſten Herrn, den konig, dem Got gnedig ſey, geſchehen 


„) Daß Churf. Friedrich I. nach K. Albrechts II. Tode nahe ſtand, 
König von Böhmen zu werden, und am erſten Tage der Wahl 
der Koͤnig von Polen 5 Stimmen, H. Albrecht von Baiern 3, der 
Pfalzgraf Ludwig von Baiern 1, alle übrigen aber der Churfürft 
Friedrich J. erhielt, jedoch bei näherer Erwägung ganz ausgeſchie— 
den wurde, berichtet Chmel, K. Friedrich IV. Bd. II. S. 58. 
Inſoferne hätte dieſe Urkunde, wenn ſie auf M. Friedrich J. ge— 
deutet würde, einen guten hiſtoriſchen Grund Allein mehrere Ans 
führungen des Documentes ſelbſt beſtärken mich in der Meinung, 
es ſei hier M. Friedrich II. gemeint. Vielleicht iſt auch die Ab— 
faſſung in das J. 1457, als Ladislaus Poſthumus geſtorben war, 
zu ſetzen. 
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iſt, haben wir wol obirwogen, wie leicht die wirdige krone zu 
Behmen myt einem konige vorſorget wurde, der nicht arbeit— 
ſam fleiſſig noch von guter Regierunge were, oder myt einem 
konige, der des Reichs zu Behmen Land, Sloß oder guter 
weder der Crone willen Inhilde vnd ſich der Behemiſchen 
Sprache auch nicht verſtunde, das dann die ußwendigen Lande, 
die zu der Crone gehoren, davon muchten zertrant, vnd forder 
dovon noch meer getzogen werden, als denn bißher vil geſcheen 
iſt, vnde ſunderlich In den Landen do wir Ingeſeſſen ſein. 


Darumb das Wir vnd das Land darjnn wir beerbet 
ſein, der wirdigen Crone zu Behmen zu gehorſam ſitzen vnde 
ſin, iſt wol billich, wuſten wir ichts guts zu vermelden, da— 
durch die Crone vnder das Reich zu Behmen gros gefordert, 
weit gebreitet, hoch geeret, vnder gemeret wurde, das wir das 
nicht vorſwigen, ſundern das an die Stete, do das billich iſt 
vormelden ſullen. Von deswegeu vormelden, vnd meynen wir, 
das vnnſer gnediger herr Marggraff Fridrich von Branndburg 
der kurfurſte *) zu eynem konige zu Behmen vaſte gut vnd 
nutze were, vrſach halber die hiernach betzeichnet fein. 


Zum erſten anzuſehen die Lannde vnd Leute, die vnnſer 
gnediger herr Marggraff Fridrich der kurfurſte hat, das die 
vaſt weit vnde groß fein nemlich das land vnde kurfurſtentumb 
branndburg mit anndere Landen darzu gehörende, vnde auch 
das Land die Marke obir oder der Crone zu Behmen, vil 
vrſach halben, wol vnd allerbeſt gelegen iſt, gleich nahen an— 
einanderſtoſſen, vnde auch vorhin allewege eyns vnde 
zuſampne geweſt fin vnde nahen Bo groß ſin alſo licht ſuſt 
die Crone geſein mag, die wurden durch die ſach wider 
eins werden, vnde zu einer Herſchafft komen, da— 
durch die Crone zu ſulcher macht queme als vor 
lange Zeit ye geweſt iſt. 


Item das Land zu Luſitz, dar wir Inn geſeſſen ſin, 
das eine mergliche Sume Goldes ſteet, mit anndere Herr— 
ſchaften vnde Sloſſen, die ſeine Gnade ſunſt darjnn hat, 
quemen auch alle vmb ſuſt an die Crone, das auch ein gros 
from were. 


*) Zum Unterfchiede von Friedrichs II. gleichnamigem Bruder, der 
nicht Churfürſt war. 


46 


Würden nu vnnſer gnedigen hern, die Behemiſchen bern, 
die do mechtig ſein, einen behemiſchen konig zu erwelen, be— 
raten, vnd zu willen nach vnnſer bete, vnd anbringen, das 
ſy den genannten onnſern gnedigen herrn zu konige kießen 
vnd vffnemen würden, So möchte das kurfurſtenthum mit der 
fore, die darzu gehoret, auch mit allen feinen zugehorenden 
Landen vnd mit dem Lande zu Luſitz lediglich an die Crone zu 


Behmen komen, dadurch die Crone zu vyl großer macht queme. 


Item das die zwu kore Behmen vnd Branndburg 
wider zu ſampne que men, das denn die Crone beide 
hette, das were ſunderlich eine große macht, wenn ſy 
hette einen Romiſchen konig allezeit zu machn, vnd 
wurde ſunſt komen zu dem Regiment aller deutſchen 
lande vnde gleich zu ſulcher macht als bey keyſer karles zei— 
ten geweſt. So das alles begreiflich iſt zu achten vnd vil meer 
zu komender ere uff ſtigen unde großen nutz davon entphaen, 
vnde in hohe wirde wachſen wurde. Item iſt landkundig, wie 
das Land zu Preuſſen ßere obirzogen, vnd gar großlich In 
vnmacht komen iſt, So das die Preuſſen, vnd Ir widerpart, 
des kriges lichte wol vortrag hetten, auch die treffenlichſten 
Soldener die noch den krieg halden, vil der Crone zu 
Behmen vndertan, ond auch ettwa vil vnnſers gne— 
digen herrn Marggraffen Friderichs man vnd Die⸗ 
ner fin. Würde ſich die obgeſchriben ſache finden, vnnſer 
gnanter gnediger herr Marggraff Fridrich muchte ſich nach der 
behemſchen herrn Rate, darjnn weren, das licht das Land 
zu Preußen auch das Reich zu Behmen komen moch— 
te, wann die Preußen keinen Furſten jo wol onde 
gutlich zugetan vnde geneiget Jin alß feinen gnaden. 


Item iſt wol zu achten, das Im die polniſche ſprache 
ſo geret iſt alſe deutſch, *) das im denn zu der behemi— 
ſchen ſprache gar eben were, vnd wüſte ſich dadurch In ſeinen 
Regiment zu behelffen, vil meer dann andere, zu dem, das 
er ſunſt ein guter Regirer iſt. Darumb er von yederman gar 
lieb gehalden wirt. 


Item were zu achten, das er wyſe wahrhaftig, gar gu— 
tig vnd mit aller redlichkeit geziret iſt vnd were zu der ere vnd 


9 10 bezieht ſich offenbar auf den in Krakau erzogenen M. Fried— 
ri 5 
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wirdiger kron vaſte togentlih. Wann er ein gantz guter Nez 
girer iſt, Land unde Leut vnd yderman fein Regiment liebet, 
vnd leßt iglichen ſeinen vnderſaſſen bleiben bej rechtn vnd bej 
redlichkeit, vnd hat ſine Land by ſinem Regiment nahen jo vil 
erweitert, ſo vil als des vorhin geweſt iſt. Er liebt auch in 
feinen vnd den ombgeſeſſenen Landen guten ride, das des 
yderman erfrewet vnd uff den Ortern gebeſſert iſt, ſo iſt er 
auch In ſeinen krigen arbeitſam, fliſig vnd Sighaft, vnde alles 
was er in ernſte y angehubt, hat er myt volmacht allzyt zu 
gutem ende bracht. Item habn wir gedacht, das vor allen 
ſachen mit ſeinen vnd ewern Gnaden ein ſulch verſtentnuß ge— 
macht wurde daran ewr Gnade wol vorſorgt were. 


Item als vnnſer gnediger herr von Sternberg etlich zu— 
ſprach zu ſinen gnaden meint zu haben wurde ſulch ſach myt 
guter eyntracht vor ſich geen, So meyne wir, das dieſelbe ſach 
an ewer gnadn geſtalt werde, was ewer Gnade darjnn ſpreche, 
das das von beiden Parteyen gehalden wurde. Item in allen 
diſſen Dingen bittn wir die das gehandelt haben, ewer Gnade 
wolle ons des zu keynem Argen vormergken, wenn billich guts 
darzu theten, So ferne es eweren Gnaden gefellig iſt. Wan 
uns fin gnade biß an diſſe Zyt der Crone vnde zu gute by gu— 
tim frede one alle Irrunge gnediglich gehalden had, So das 
wir ſyne Gnaden des billich deſter williger vnd dinſtlicher ſin. 
Gnediger Herr Ewer Gnade mit andern den Herrn moge diſſe 
ſache wol trefflich zu ſynne nemen, wann die lannde des Kor— 
forſtenthum Branndburg angehorende alleine jn der marke, do 
ſein der Stete by funfzigen oder mehr die wir wiſſen, one Sloß 
vnde veſten darzu dry loblige Biſchoffthum, Graveſchafftn, Her— 
ſchaffen mit Iren Landen vnde Leuten, vnde vil Ritterſchafft 
vnde Erbar manſchafft, ouch gar vil herlicher ſtifte wolbera— 
ten Cloſter vnde Carthuſe. 


Item von den guten Sloſſen, Steten, Landen vnd Leu— 
ten, die vnnſer gnediger herr Marggraff Johans vnde Marg— 
graff Albrecht Innhaben, davon haben wir hierinn nichts be— 
ſchriben. Dobey mag ewer Gnade merken, mocht die ſach zu 
gutem ende bracht werden, wie eine große meißt das der wir: 
digen krone zu Behmen bringen werde. 


11) Dy Antwort vnd Abredunge meins herrn 
Margraven (Albrecht Achetres auf alle An⸗ 
brenngungen, ſo dann an In geſcheen iſt, (in 
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Bezug auf das Königthum Böhmen) 8. Mai 
1443. s 


Item zum Erſten, das meinen herrn vntertenig gemacht 
werde, davon er ſeinen konigklichen Hofe vnd ſtat als ein ko— 
nig gehalten muge mit ſampt anderer Gerechtigkeit, dy ein Ber 
heimiſcher konig In der Crone Behmen In allen ſachen mit 
ſampt andern Lannden darzu gehörende haben ſchol. Item das 
mein here durch alle dy, die dan die wole (Wahl) zu Behmen von 
rechtſwegen thun ſchollen, eintrechtigklichen erkoren vnd erwelt 
werde vnd durch alle lanndt, der Cron zw Behmen, Furſten, 
herrn, Ritter, knechte vnd Stete verwilliget In ſein Lebtag 
vnd nach fein Tode feine Erben zw ewigen Zeiten für Ir 
rechte natürlich Erbkonig halten vnd haben ſchollen, 
In auch globen vnd Sweren ſchollen getrewe gewere vnd ge— 
horſam zw ſein vnd alles das thun, das ſi einem Beheimiſchen 
konig pflichtig ſind, zw thun vnd auch nach notdorfft vorſchrei— 
ben vnd vorbrifen ewigklichen bey der Herſchafft zw Pleiben 
vnd ſchulth Vorſchreibung eintrechtigklichen durch furſten Herrn 
Ritterſchafft vnd Stete vorſigelt werden. Und wollen darauf 
gern zw tegen ſchicken oder ſelbs komen gen Eger oder ander— 
gelegen Stete aus ſulchen vud andern das uff peiden ſeiten 
not wirdet, nach notdorfft zw vnterreden. Als ſi auch begeren 
ſulchs fayerlich zw halden das ſchollen ſy on allen Zweifel 
ſein vnd vorſehen vnd vorlaſſen vns deßgleichen ganntz wider 
zw In vnd vmb den halben Jar-Zins In vnſern vnd 
vnſerer Brüder Lannde mugen ſie ſelbs wol merken das ſulchs 
zeu diſer Zeit nicht anzeubrenngen iſt, wenn es zeu lawtmer 
wurde vnd zeu beſorgen würde, das das hernach deſter herter 
zeu enden ſtundte. Wenn aber ſulchs obgeſchriben volfurt wir— 
det, So ſchollen ſie on allen Zweifel ſein, was wir In den 
oder andern ſachen kannden vnd woften zeu wegen zeu bren— 
gen, dadurch der kronn vnd vns Ere vnd nutz entſteen mocht, 
das wir das zcu volbrengen als willig weren, als gern ſie das 
ſehen dann ein ytzlicher wol merken mag. Zceugen wir der 
kronn vil Eren vnd nutz zeu, wenn es zeu ſulchen können das 
wir vns ſelbs das zeu gezogen hetten vnd der Cronn vnd auch 
vns des wol pflichtig weren vnd als ſie aber ytzund In Ir 
letzten Anbrenngunge vns furgehalten haben, durch was wege 
fie vermaynten der Crone zeu helffen vnd zeu ledigen vnd nem— 
lichem mit dem wege, das ſie allenthalben durch die 
Crone vnd dy Lanndt der Crone den halben Taylle 
aller Jargülte auff einen Jarzeins oder, ob ſein 
not thun würde, auff zewen Jarzins ein ytzlicher 
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der Cron vnttertanen folgen ſcholten laſſen vnd 
zeu Hilf der Cronn gelten, *) Sulcher wege gefalt uns 
wol dann on allen zeweifel durch die Cronn vnd die Lanndt 
der Cronn vnd die herrn vnd ander darjn geſeſſen vnd darzeu 
gehorende ein trefflich vnd merklich groß gelt gevile, dadurch 
der Cron wol zeu helffen ſtunde vnd ein merklich tayl davon 
geloſt wurde und wenn ſulchs alles als obgeſchriben ſtat vol— 
furt wirdet oder glewblichen verſchriben vnd zeugeſagt wirdet 
In obgeſchribner maß, So wollen wir nach Ir begerunge vnd 
Anbrengen In obgeſchribner maß vns ſülcher ſach vns wol 
annemmen vnd verfahen Ind das durch nymants Willen laſſen 
vnd bey In trewlichen thun als ein fromer furſt, vnd das ſulch 
berednuß zewiſchen bayden Partayen gelawtet hat, auff ſulch 
Maynunge vnd deſter mynner vergeſſen werde Und beyde Par— 
tay In einer meynunge deſter pas In gedechtnuß behalten 
vnd auch das ſulchs hinfür wenn das zaeu tegen komet deſter 
ee zeu enden ſtunde vnd deſter mynner darein gefallen mocht, 
So haben Wir ſolcher Verſchreibunge wir Marggraff Albrecht 
von Branndwurgk ꝛc. vnd wir heinrich der Elder Burgraff zeu 
Meiſſen ꝛc. vnnſer ptzlicher ſein eigen Ingeſigel mit wiſſen auf 
diſe peite berede Zeedel gedruckt, der vnſer ytzlicher eine behal— 
ten hat, die wir dann auff ſulch Tege die dar gemacht wur— 
den, mit brenngen ſchollen vnd wollen. Geſcheen vnd Geben 
zeu Swabach am Mitbochen nach CErueis inventionis anno 
Domini etc. quadrageſimo tercio. 


2 1 


*) Man muß ſich hiebei die Schilderung der böhmischen Zuſtände nach dem 
Huſſitenkriege bei Aeneas Sylvius, hist. Boh. c. 48. in das Ge— 
dächtniß rufen: Bohemi nisi ex regibus quoditiana munera 
aceipiant, ab officio recedunt, neque regnum est cujus fiseus 
abundat; regiae possessiones in privatas manus pervenere, 
argentifodinae, unde opes regiae in immensum crevere, ma- 
Jore ex parte perierunt. Distraeti census, vestigalia prorsus 
extineta: nisi populares in sumptus regios pecuniam conferant, 
quam vocant bernam, aut rapere unde vivat, regem oportet, 
aut precario regentem mendicare. 


* 
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Nathſlag doctor Martin Maier's den konig 
zw Veheim zu einem Romiſchen konig zw 


machen. (1460) 


12. Gewalt vff doctor Martin von des reichs 
wegen. 


Wir Jorg von gotes gnaden kunig zu Behaim Marggra— 
ve zu mernhen Herzog in der Sleſy vnnd zu luzemburg vnd 
marggrave zu luſiz ꝛc. bekennen vnd thun kundt mit diſem 
brive: So wir in vnſerm koniglichen gemuet zu herzen nemen 
dy groß vbeltat mit morde name prant vnd in ander wege be— 
ſchehen fein und laider noch teglich ond das dye fride im Reich 
verhindert, die gericht vnnd gerechtigkeit verdruckt vnd des 
Reichs Straſſen verſperrt dadurch gemainer Nutz verirret wur— 
det, So werden wir als der oberſt weltlich curfurſt von der 
pflicht wegen, domit wir Got dem almechtigen vnd dem heiligen 
Romiſchen Reich auch dem rechten vnd gemeinen Nuz gewant 
ſein, nicht unbillich inprunſtiglich bewegt mitſambt anndern vn— 
ſeren mitkurfurſten emſſigen fleiß zu thun dadurch die obgemelten 
vnnd annder zukunfftig vbel vnnd vnratt, die daraus wachſen 
vnd entſteen mochten, verkomen vnnd das heilig reich nit jo gar 
in im ſelbs verirret vnnd ertrennet werde unnd darvmb ſolches 
loblich ond fruchtparlich mit der hilf gotes furzunemen, fo has 
ben wir den hochgelerten vnd erſamen vnnſern Rate vnd lieben 
getrewen maiſter martin ma ir doctor dem wir dann Sun— 
derlich wol getrawen vnſern gantzen vnnd vollen gewalt vnnd 
macht gegeben vnnd bevolhen, geben vnd bevelhen Im denn 
mit dieſem vnnſerm brive, Sich von vnnſer wegen vnnd in vnn— 
ſern namen mit dem Erwirdigſien in got vater vnnſern beſun— 
derlichen freund Herrn Johannſen Erzbiſchoven zu Trier des 


*) Vgl. auch den Aufſatz hierüber in den Münchner gelehrten Anzei— 
gen 1849. St. 4. ꝛc. Urkundliche Nachrichten über K. Georgs 
podiebrad's von Böhmen Verſuch die deutſche Reichskrone an ſich 
zu reißen Von Archivar Dr. Höfler. — Martin Meyer war übri— 
geus derſelbe Mainziſche Kanzler, mit welchem Aeneas Sylvius 
als Cardinal wegen der deutſchen Beſchwerden gegen die römische 
Curie mehrere Schreiben wechſelte, die Müller in das Reichstags— 
theatrum aufnahm Vgl. auch bei Ranke, deutſche Geſchichte im Zeit— 
alter der Reformation Bd. 1. S. 71. n. 1. den Bericht des Jo— 
hannes Brun über die Audienz bey Albrecht Achilles, Okt. 1461. 
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heiligen Romiſchen Reichs arelatenſen Erzkanzlern und kurfur— 
ſten als mit (einem) liebhabern des rechten gemainen nuzes 
vnd des friden glawblich von vnnſer wegen von der obgemelten 
ſachen wegen nach aller Notturfft zu vnderreden verſtentnus 
vnd veraynygung die dann zu den ſachen ond ſunſt am fug— 
lichiſten dienen mit feiner liebe einzegeen, off zu nemen vnd 
zu geſagen, vnd darwber brive zu vbergeben, vnd zu nemen, 
auch gelubde vnd pflicht ob not fein wurde von vnnſern wegen 
zu entpfachen vnd ze thun vnnd ſunſt alles das darjnn zu han— 
delen abzureden vnd beſlieſſen als mir ſelbs, ob wir perſonlich ge— 
genwärtig weren handeln, abreden vnd beſlieſſen konnden vnd moch— 
ten vnnd was er alſo tuet handelt vnd beſchliſſet das gereden wir pei 
vnnſern koniglichen wirden ſtet ond veſt zu halten dawider nicht 
zu thun vud des Briffe zu nemen vnd zu geben vff die zeit 
vnnd in maß er ſich des mit vnnſerm freundt dem Erzbiſchove 
zu Trier vereinigt getreulich on alles geverde. Zu urkund haben 
wir vnnſer Inſigel an den Brieff thun hencken der geben iſt 
zu Brag am donerftag Sant Gallen tag (16. October) nach 
criſti vnſers herrn geburte XIIIIe vnd darnach im — — (60.) 


Item in aller vorgeſchriben maß mutatis mutandis find 
gewaltsbrive vorgeben worden an die Erzbiſchoven zu meinz 
vnd Colen auch dem pfallzgraven. 


13. Abſchrifft des gewalts an meines Herrn von 
r 


Wir Jorg von Gotes gnaden bekennen ꝛc. das wir dem 
erſamen vnvd hochgelerten vnnſeren Rate vnnd lieben getreuen 
maiſter martin mair doctoren vnnferm Rate vnnſern gantzen 
vnd vollen gewalt vnd macht gegeben haben vnnd geben im 
den mit dieſem Brieff vnnſers beſunderlichen freunds des Ertz— 
biſchoven zu Trier Rete zwen zu unſer Reten vnd lieben ge— 
trewen vff zu nemen vnd gelubd an aides ſtat von jne zu 
empfahen auch ir jeden zu rattgelt die wir jne jerlich geben 
ſollen vnd wollen IIe gulden zu verſprechen unnd ſich darumb 
mit Ine gentzlich zu meynen vnnd was er alſo thut vnnd han— 
delt des wollen wir ſtet vnd veſt halten vnd Ine des unſere 
Ratbrieve vff zeit vnd in maß er ſich mit Ine verainen wür— 
det geben getreulich ond ongeverde, zw urkund ut supra. 


Item in vorgeſchriben form ſind Brieff vbergeben worden 
den Biſchove von Meintz vnd Colen vnd des pfalzgraven 
Rette. 


4 * 
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14. Abſchrifft der verſchreibung zwiſchen dem ku— 
nig zu Behaim vnd dem pfalzgraven von des 
Reichs wegen. 


Wir Fridrich von gotes gnaden pfalzgrave bei Rein ber: 
zog in Baiern des heiligen Romiſchen Reichs Erzdruchſeß vnd 
Curfurſte vnd ich Martin mair anwalt vnd protonotar des 
durchleuchtigſten Furſten vnd herrn Herrn Jorgen kunigs zu 
Behaim bekenen vnd thun kundt offenlichen mit dem Brieff - 
das wir der pfalzgrave fur vnſſelb vnd ich martin als macht: 
bot in crafft des gewalts vnd ich vor meinem gnedigſten herrn 
dem kunig obgenant han uns mit einander verainigt vnd ver— 
tragen haben vereinen vnnd vertragen vnns auch mit dieſer 
ſchrifft in maß hernach volget: zum Erſten das wir der pfalz— 
grave vnnſerm Herrn vnd Freundt Herrn Sorgen konig zu 
Behaim ꝛc. obgenant zu Ro: kunig erwellen oder dem Ro: 
Reich mit im als einen Ro. kunig verſehen vnd jm darzu vn— 
ßers tails komen laſſen ſollen vnnd wollen, wie denn ſolches 
off das allerloblichſt fuglich iſi vnd bequemlich ſein kann vnd 
mag getrewlich in der allerbeſten form vnnd on alles geverde 
doch alſo das wir der pfalzgrave ſollen vnd wollen auch vn— 
ſerm Herrn vnd freunde dem kunig oder ſeinem machtbotten vff 
die Zeit unnd an der ſtat als hernachgeſchriben ſtet vnnſer ſun— 
der brive mit vnnſern anhangenden inſigel verſigelt vbergeben, 
darinn wir vns in der beſten form vnd nach aller notturfft 
verſchriben vnd verpflichten alles das zu thun vnd zu volfuren 
furderlich vnd ungeverlich vff die zeit als vnnſer oheim herzog 
Fridrich von Sachſſen vnd marggrave Fridrich von Brandem— 
burg baid Churfurſten ſolches auch thun werden, das in dem 
artickel nechſt geſchriben geſetzt iſt. 


Item wir herzog friderich ſollen vnd wollen auch nach 
vnnſerm hochſten vnd beſten verſtentnuß getrewen vnd emſſigen 
fleiß für vnns ſelbs vnnd auch annder vnnfer mit Curfurſten 
vnd furſten thun, gegen welchen ſolches nott iſt ond wir nutz— 
lich erſchieſſen mugen damit der kunig fo furderlich das geſein 
mag zu Ro: kunig erwellet oder dem Reich mit Im 
als Ro. kunig verſehen werde als getrewlich vnd on ges 
verde. Und in diſen obgemelten Dingen ſollen vnd wollen vn— 
ſere herrn und freundt mein gnedigſter Her der kunig vnd wir 
der pfalzgrave obgemelt vnns mit einander nicht ſchaiden noch 
trennen laſſen in kein weg. 


Item ob ſich begebe das der kunig als vorſtet zu Ro. 
kunig von allen kurfurſten oder dem merer tail erwellet oder 
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dem Reich mit Ine als Ro. kunig verſehen wurde, ob yemandt 
in was ſtadt wirden oder weſen die wern in dem 
heiligen Reich ine nicht vffnemen oder halten fur einen Ro. 
kunig, ſo ſollen vnd wollen wir der pfalzgrave mit ſambt ann— 
deren vnnſern mit Curfurſten die jne erwellet oder auffgeno— 
men hetten vnvſern herrn vnd freunde dem kunig do gegen 
vnd dawider getrew Rat hilff vnd Beiſtandt thun vnd ons 
dorinn halten gleicher weiß als ob es vnnſer aigen fach were. 


Item ob dem kunig oder vns dem pfalzgraven ſament— 
hafft oder inſunderhait der ſachen halben ichts widerwertigkayt 
begegent, es were mit proceſſen geiſtlichen oder weltlichen oder 
ſunſt in ander wege wie ſich das machen oder begeben wurde, 
dieſelben proceß vnd fach ſolt vnſer keiner vffnemen, auch den 
feinen vffzunemen nicht geſtatten ſunder vnſer jeder folt dem 
anndern vonder vns dagegen vnnd da wider mit appellacionen 
oder adheſion ob die ſachen mit proceſſen wurden furgenommen 
vnd mit feinen landen lewten ganzer macht hilff ond beiſtandt 
tun in aller maß in dem artickel vorgeſetzt ob dy ſach mit der 
tat furgenomen wurde. Item was vnnſer herr der kunig oder 
wir der pfalzgrave vernemen oder verſteen werden, das die ob— 
genennte ſach verhindern oder jrren macht, das ſolt vnnſer kay— 
ner annehmen Sunder den andern unter vns davor getrewlich 
warnen ſich darnach wiſſen zu richten. 


Item dagegen ſol ſich der kunig von beheim verſchraiben 
nach aller notdurfft das er, ſobald er Ro. kunig werde als Ro. 
kunig dem pfalzgraven zu fein ond des Ro. Reichs Curfurſten 
vffnemen beſtetigen auch die arrogation annemen vnnd confir— 
miren in der beſten form vnd jme ſeine lehen vnnd Regalia 
leihen vnd jne bei curfurſtentumb vnnd anndern freyheitten 
bleiben laſſen wolle, auch jne vnd ſein erben, die pfalzgraven 
find, in allen iren vnd der pfalz brieffe gerechtikayten gerichten 
alten herkomen privilegien gnaden vnnd freyhayten vom Stule 
zu Rome heiligen Concilien Romiſchen kayſern vnd kunigen bebſt— 
lichen legaten oder von anndern gegeben oder erlanngt confir— 
miren ernewen jne des inſunderhait brieff vbergeben vnd jne 
ond fie dabey hanthaben ſchutzen vnd ſchirmen alles getrewlich 
vnd vngeverlich. 


Item der benant kunig ſol auch den pfalzgraven ſobald 
er Ro. kunig wurdet zu feinem vnd des Reichs oberſten vnd ge— 
mainen haubtmann vnd Rate auffnemen haben vnd halten 
ond darumb fol der kunig dem pfalzgraven alle jar ierlich fein 
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lebtag ganz auff die weil er Ro. kayſer oder kunig iſt VHI" 
ungarische Gulden zu haubtmanſchafft und Ratgelt geben vnd 
die an gelegen ennden im Reich da der Pfalzgrav die vffne— 
men woll, verſichern vnd nach aller notdurfft verſchreiben fur 
ine vnd feine nachkommende Ro: kaiſer vnund kunig. 


Item ob der pfalzgrav ye zu zeiten annder ſeiner geſchefft 
halber in des kunigs hofe perſonlich nit fein mochte, fo ſol er 
doch einem anndern der zum mynſten ain Grave oder freyher 
des Reichs ſei vnnd darzu einem oder zween ſeiner Räte an 
ſeiner ſtat vff fein coſte jm kuniglichen hofe halten zu handeln 
ond zu tun in des kunigs Rate vnd ſunſt geleicher weyß und 
in aller maß alls der pfalzgrav ſelbs tete ob er zugegen were. 


Item wenn der funig den pfalzgraven im felde oder ſunſt 
als haubtmann gebrauchen wurde, als er auch zu eyner igli— 
chen zeit ſo ſich das geheyſchet tun ſolt, wolt dann der pfalz— 
grave ſich der hauptmannſchafft als denn ſelbs annemen, So 
ſolt im der kunig coſt und ſchaden vßrichten die weyl dieſelb 
haubtmannſchafft weret off ein anzall lewt der ſy ſich vertragen 
wurden, wolt ſich aber alßdene der pfalzgrave der hauptmann- 
ſchafft nicht gebrauchen, ſo ſolt er macht haben einen andern 
furſten graven herren Ritter oder knecht an ſein ſtat off die— 
ſelben zeit ſo offt das zu ſchulden kombt zu obriſten haubtman 
zu ſetzen vnd doch nymant dann mit des kunigs rate Ind wil- 
len vnd demſelben geſatzten haubtman fol der kunig coſt vnd 
ſchaden außrichten mit einer anzall volks gleicherweyß hievor 
von dem pfalzgraven geſchriben ſteet vnd ſolch ſatzung des 
haubtmans ſol dem pfalzgraven albey hiefur an ſeiner ober— 
ſten haubtmannſchafft vnd an dem Jarſold Ilm ungariſche 
gulden vnvergriffen vnd vnſchedlich fein, Alſo das der pfalzgrave 
den Jarſold gleichwol jerlich ganz auffheben vnnd einnemen 
ond ſich auch der obriſten haubtmannſchafft nachmals ſo offt 
das zu ſchulden kome ſelbs oder durch ainen anndern gebrau— 
chen mochte als vorgeſchriben ſtet one geverde. 


Item der kunig ſol auch den pfalzgrave mit ſambt Her— 
zog Ludwigen in Nidern vnd obern Baiern zu fein vnnd des 
Reichs Stathalter ſetzen vnnd ine auch ganzen vnd vollen ges 
walt unnd macht geben in maſſen herzog Ludwigs ſchrifft an 
dem ende innehelt. 


Item der kunig ſol auch von ſtund an ſo er Ro: kunig 
wurdett ain zol in die Frankfurter faſten- vnd herbſtmeß auch 


— — = u En EEE — — = „— 


1 


55 


ſunſt durch das ganz jar vff den Handel vnnd alle kauffman— 
ſchafft vnd geware zu dem hochſten vnd nuzlichſten fo das am 
fuglichſten ye fein mag vffjezen zu ewigen tagen werend vnd 
am ſelbigen zol fol dem pfalzgraven vnnd feinen erben, di 
Pfalzgraven und Curfurſten fein, ein dritteil davon werden vnd 
volgen laſſen vnnd denſelben zol ſollen auch der kunig vnnd 
pfalz bei den penen der ſy ſich verainigen ſollen getrewlich 
hanthaben vnd ir khainer davon on des andern wiſſen vnd 

willen abloſſen. a 


Item ob der kunig di ſtat mentze von ſein vnd des 
Reichs wegen vemandt bevelhen wolt, jo ſol der pfalzgrave 
der einer ſein dem er ſolch bevelhenuß mit ſambt anndern oder 
allein tun ſolt. Item ob der kunig ander des Reichs Curfur— 
ſten in des reichs ſachen gebrauchen wolt ſo ſolt er den pfalz— 
graven albey ſo verne es dem pfalzgraven gefellig ſein wurdet, 
auch darzu gebrauchen vnd in albey mit ſundern gnaden fur 
annder Curfurſten vnd furſten mainen unnd furdern vngeverde. 


Item ob meinz, wirzburg, Bamberg, Eyſtet, 
Straßpurg oder Speier der Biſtumb eins ledig wurde So 
ſolt der kunig bey vnnſerm heiligen vater dem babſt oder einem 
concilium ob das zu den zeiten were auch bey demſelben ſtifft 
auch hilff ond beyſtandt tun vnnd ob notdurfft ſein wurde, 
den ernſt furkeren dadurch herzog Ruprecht des pfalzgraven 
Bruder zu Erzbiſchoven oder biſchoven des Stiffts der alſo 
ledig wurdet vffgenomen vnd zugelaſſen werde vnd jo er Erz— 
biſchof oder Biſchof wurde, ſo ſolt er alsdann dem kunig in 
allen ſachen gehorſam vndertenig vnd nachfollig fein als ſich 
dann gen im als einem Ro. kunig geburet. 


Item ob der kunig den von Mayland confirmiren 
wurde des er fleiß tun ſoll das er ſolch confirmation neme ſo 
verre er annders Mayland ſelbs nicht vnderſtande einzubringen 
ſo ſoll der pfalzgrave ſolch conſirmacion auch verwilligen vnd 
des ſein verwilligung brieff geben vnnd was dem kunig davon 
gefallen vnnd geburen wirde von dem ſoll dem pfalzgraven 
der zwelftail gefallen. 


Item als der zol zu fand fellix off dem rein den 
der von kazenellenpogen innenhelt von dem Ro. Reich herrurt, 
begeb es ſich dan noch nachmals das derſelb zol dem Reich 
nach abgang des von Cazenellenpogen verfallen wurde, ſo ſol 
der kunig denſelben zol mit ſeiner zugehore vnnd begriffe dem 
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pfalzgraven vnnd ſein erben ſolchen zol in ir genugſam gewere 
bringen, ſollen ſie dem kunig ſo vil reiniſch gulden als von dem 
zol vber nottdurfft der beſtellung eines eden jares gevallen 
an den VIII” gulden abgeen vnnd die vbermaß als vorſteet 
dem pfalzgraven gegeben werden vnnd vff Das fo fol der zol— 
ſchreiber des zols der das gelt einnymt dem kunig vnd pfalz— 
graven darvber geſworen fein ond was er davon aines veden 
jars vff feinem ayde dem pfalzgraven berechnet vnd dem kunig 
unter ſeinem Inſigel zuſchreibt daruff ſol der kunig die vbermaß 
der VIIIn gulden ungariſch dem pfalzgraven bezalen. Der pfalz— 
grave ſol auch macht haben den zolſchreiber zu beſtellen ſo ſol 
der kunig in ainem monad den nechſten darnach als in der 
pfalzgrav zuſchreibt das er den zolſchreiber beſtelt hab yemandt 
am Rein wonent bevelhen das er den von des kunigs wegen 
von dem zolſchreiber vffneme. 


Item der lunig ſol auch dem pfalzgraven vnd den ſei— 
nen furderlich ond vngeverlich Recht ergeen laſſen vnd exequi— 
ren als recht iſt wan vnd wye offt das an In begeret wirdet 
vnnd dem pfalzgraven beyſtandt tun gen allen den die in vner— 
folgt rechtens als recht iſt angreiffen vnd beſchedigen. 


Item der kunig ſol auch dem pfalzgraven vnd ſeinen er— 
ben pfalzgraven bei Rein vergonnen alle pfandtſchafft des reichs zu 
(ofen vnd damit zu halten vnnd zu thun als dy von den er 
ſolch pfandſchafft loſet thun macht haben gehabt, doch ob der 
kunig ſolch pfandtſchaft ſelbs wollt loſen vnd an ſich vnd das 
Neich bringen des ſolt er vor eder nach macht haben. 


Item als der Pfalzgrav die Grafſchaft Luzelſtain mit 
ſeiner zugehorte inne hat vnd als ander fein Erbgütter braw— 
chett vnd ine von den alten verſchriben iſt, alſo ſol der kunig 
die lehen die die von luzzlſtain gehabt vnd nu der pfalzgrave 
inne hat, die vom reich zu lehen ruren, verleihen. 


Item wiewol der pfalzgrave als des Reichs Curfurſt 
macht hat vber fein landt ond leute vud die zu der pfalz ge 
horen es fein Graven, Herren, Ritter, knecht oder annder in 
was ſtants oder wirden die fein ordenlichen gerichtzwang zu uben 
ve doch fo iſt durch verſaumnuß ſolche ubung bishere nicht vol 
bracht damit die ſein mit fremden außwendigen gerichten wy— 
der die gulden Bulle vnnd freiheit allen Curfurſten darinn ge— 
geben beſwert vnd beſchedigt worden ſind, Solches zu verkomen 
ſol der lunig den gemelten ordenlichen gerichtzwang ernewen 
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jm vnd feinen erben macht geben, den zu vben vnd geſprochen 
vrteyl die er als ain ordenlicher vnnd willenter Richter ſpricht 
vnd von feinen wegen geſprochen werden zu volfuren einze— 
bringen vnnd zu exequiren mit der acht vnd andern zimlichen 
penen als Recht iſt vnd mit zimlichen mitteln verſehen, das 
dy ſeinen nicht an außländiſch gericht geheiſchen oder an den 
furgenommen werden. 


Item das der kunig kein Hofrichter vffneme dann mit 
des pfalzgraven willen vnnd wiſſen auch herzog Ludwigs unnd 
ſich mit demſelben Hoffrichter iſt er ein furſt als mit aynem fur— 
ſten oder mit einem andern nach ſeinem ſtate off zimlich wege 
umb fein ſold vortrage. 


Item es ſol der konig macht haben einen tag in ein 
Stat nemlich Nurnberg, Bamberg oder Amberg, welche er 
vnnter den dreyen wil zu benennen, derſelb tag dann vor dem 
heiligen oſtertag ſchirſt erſcheinen vnd vff den tag und in dy 
ſtat, die alſo durch den kunig benanntt vnd doch vns den pfalz— 
graven bevor an drey wochen ungeverlich ſolle verkündet wer— 
den, ſollen ſein kuniglich lieb vnd wir der pfaltzgrave vnnßer 
jeder fein Rete mit ſeinen inſigeln vnd ganzen gewalt nach als 
ler notturfft bayder ſeyt wie ſich dann das geburet ſich der 
Brieve verainigen vnd yeder tail die Brieff vff demſelben tag 
dye dann jedem tail geburen vbergeben, darinn ſich auch der 
kunig mit trewen an aidesſtatt vnd bey ſeinen kuniglichen wir— 
den vnd eren vnd wir der pfaltzgrave auch mit trewen an ai— 
des ſtatt vnd bey vnſern furſtlichen wirden vnd eren verpflich— 
ten ſollen das vnnſer veder alles das vnd hedes ſtracks halten 
tun vnd volfuren woll das von jm an dieſem Brieff geſchrie— 
ben ſteet, getrewlich vnd vngeverlich. 


Item vnd uff das ſich der kunig vnd pfalzgrave in den 
ſachen notdurftiglich wiſſen zu halten ſo ſol der konig oder ſeine 
Rete vnd Botſchafft an ſeiner ſtat den pfalzgraven ſeinen Re— 
ten vnd Botſchafften dye er vff den tag ſchicken wirdet, jo dy 
brieff beyder ſeyt als vorſteet vbergeben ſollen, werden ain 
glaublich wiſſen machen das dy benanten zween Curfurſten 
Sachſen vnd Brandenburg das, das den von ine hie vorſtet 
tun wollenn. 


Item auf das alles zu waren urkund, So haben wir 
der pfalzgrav obgenant fur vns ſelbs vnd ich Martin mair als 
ein kuniglich machtbott uns mit einander vnderredt vnnſer ve— 
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der dem andern verſprochen all vnd yglich vorgeſchriben punct 
vnd artickel wie dye hie vorgeſetzt ſein zu volfuren on alle wai— 
gerung außzug vnd alles vnd off das vnnßer veder ain ſchrifft 
in gleicher form lauttende die wir mit uns des pfalzgraven uff 
gedruckten ſecret ſecretiret und mit meinem maiſter martin 
Inſigel verſiegelt vnd daruff mein gewaltsbrieff den ich von mei— 
nem gnedigen herrn dem kunig han, durch mich meinem gnedi— 
gen herrn den pfalzgraven vbergeben iſt angenomen. Datum 
ut actum in herbipoly dominica infra octava martini (16. 
November) anno LXmo. 


15) Ab ſchrift der Verſchreibung von des kunigs we: 
gen gen des pfalzgraven Reten. 


Zw wiſſen das ich Martin mair als ein machtbott vnd 
Rate des durchleuchtigen Furſten vnd herrn Herrn Sorgen 
kunigs zu Behaim, meines gn. Herrn eins und ich Ditrich 
von Sikingen hofmeiſter ond ich mathes Rannig, Canzeler des 
durchleuchtigen Furſten vnd herrn Herrn Fridrich pfalzgraven 


bei Rein, vnſers gnedigen Herrn des andern tails vns mit 


einander verainigt haben als hernach geſchriben ſtet. 


Zum Erſten das dem Hofmeiſter vnd Cantzeler ir jedem 
von des genannten vnſers gnedigen herrn des kunigs vorge— 
nant werden vnd gefallen ſollen Ile Rh. gulden vnd ain pferdt 
auff dy zeit als die Brieff zwiſchen dem genanten vnnſern 
Herrn dem kunig vnd vnſerm herrn dem pfalzgraven off dem 
tag den ſein kuniglich maieſtet ſchirſt gen Nurenberg, Bamberg 
oder amberg ſezen werdet ſollen vbergeben werden vnd ob ſich 
dye ſach zwiſchen dem kunig vnd pfalzgraven verlengern würde, 
jo ſollen doch dy IIIle gulden in der obgenanten zeit vnnd dye 
zwei pferde dem hofmeiſter ovnnd Canzler gefallen wann dy 
lengerung des pfalzgraven halber nicht geſchee. 


Item fein k. g. Sy baid auch zu feinen Reten vfnemen 
und ir peden [le R. gulden zu jerlichen Ratgelt verſprechen 
vnd geben vnd dagegen ſollen Sy feinen gnaden geloben ge— 
trew vnd holt zu fein, ſeinen ſchaden zu warnen ound frumen 
zu furdern, im getrewlich zu ratten wider allmeniglich nymant 
außgenommen dann v»nnſern herrn pfalzgraven fein landt vnd 
lewt vnd ſy ſollen auch geloben vnnſers herrn des kunigs heim— 
lichkait zu ewigen tagen zu verſweigen wand ſich dabey vers 
pflichten ob ſein maieſtet Sy oder ir aynen zu ſeinen geſcheff— 
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ten furdern vnd gebrauchen wurde, jo vere ſy dann mit fug 
ye thun mochten vnd ſie im dann vff ſeinen erſten vnnd reis 
ſigen ſchaden darinn gehorſam fein ſollen. Und ſolcher Rate 
vnd Dienſte fol biß Oſtern ſchirſt angeen vnd darnach ye vber 
ain jar ir yeden IIe gulden zu Ratgelt werden. 


Unnſer herr der kunig ſol in auch ein gnediger kunig 
vnd furſt vnd ſy im genediglich laſſen bevolhen fein vnd auch 
den Canzeler mit gerftlichen Lehen, es fein Bistumb Prop- 
ſtey oder annders gnediglich furſehen vnd in darzv gnediglich 
fürſehen vnnd über das fol ir veder ain ſunder Brieff werden 
auff die zeit als dy Brieff zwiſchen vnſern herrn dem kunig 
vnd dem pfalzgraven als vorſteet vbergeben werden. Zw vr— 
1 15 hat vnſer yeder obgenannter tail diſer ſchrifft aine in glel— 

cher Form lautende mit vnnſer aller dreyer inſigel hie onden 
offgedrudt verfigelt ang (ehengt) die geben iſt am freitag 1 
Sand katharinatag (28. November) anno LXWo. 


Item es hat auch Doctor Martin Ditrichen von Sickin— 
gen inſunderheyt ain Brieff geben das im der kunig ſo wald 
er R. kunig werde ain Brieff geben vnd ine vergonnen et⸗ 
lich ſtet vnd ſlos fo zum Reich gehoren vnd verſetz t fein, 
an ſich zu laſſen vnd zu bringen auch fein leib vnd gut in fein 
ond des Reichs ſchutz vnd ſchirm nemen wolle. 


16) Eynung zwiſchen dem kunig zu Beheim vnd dem 
von Mainz von des Reichs wegen. 


Wir Dietrich von gotes gnaden des heiligen Stuls zw 
meinz erwelter vnd beſtetigter des heiligen R. Reichs durch 
Germanien Erzkanzeler vnd Curfurſten vnd ich martin maier, 
Doctor der Rechte, Rate- vnnd machtbott des durchleuchtigen 
Furſten vnd herrn Jorg kunigs zw Behaim ꝛc. meines gne— 
digen herrn bekennen vnd thun kunt mit diſer ſchrifft das wir 
Erzbiſchof Dietrich für uns ſelbs vnd ich martin mair in crafft 
des gewalts, der ich von den genennten gnedigen herrn dem 
kunig han, uns mit einander verainigt vnd vertragen haben 
in maß hernach volget: 


Zw erſten das wir Erzbiſchof obgenennt ᷣomb redlich vr— 
ach willen von der pflicht wegen damit wir Got dem Almech— 
tigen ond dem heiligen R. Reich gewant fein vns darzu Des 
wende fur uns ſelbs vnd auch bey anndern vnnſern mitkurfur— 
ſten da wir damit nuzlich erſcheinen mogen emſſigen vnnd ges 
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treuen fleiß tun ſollen vnnd wollen, damit wnnfer herr vnd 
freundt der kunig zu Beheim zu R. kunig erwelt vnd auffge— 
nommen werde fo furderlich das ymer ye fein kann vnnd mag 
on alles geverde. 


Wir Erzbiſchof Ditrich ſollen ond wollen auch ferner ſei— 
ner kuniglichen lieb off dem tag den er zwiſchen hie vnd oſtern 
ſchirſt gen Nurmberg oder Bamberg als hernach folget ſetzen 
wurdet, vnnſer Brive mit vnnſerm anhangenden Inſigel verſi— 
gelt vbergeben in den wir vnns bei vnnſern furſtlichen eren 
vnd wirden verſchreiben vnd verpflichten, das wir fein kunig— 
lich lieb mit ſambt vnnſern lieben beſundern Freunden dem 
pfalzgraven herzog Fridrich von Sachſen vnnd marggraven 
Fridrich von Brandenburg vnd Curfurſten zu R. kunig erwellen 
vnd aufnemen ſollen vnd wollen. 


Item jo der kunig alſo zu R. kunig erwellet wurde, 
wolt dan yemandt feiner lieb als R. kunig in dem heiligen 
Reich vngehorſam erſcheinen, fo ſolten ond wolten wir Erzbi— 
ſchof Dietrich mit ſambt andern vnnſern mitcurfurſten feiner 
lieb hilff ond beiſtandt tun die ine erwellet hetten noch vnnſern 
beſten vermogen on geverde damit der vngehorſam in gehor— 
ſam bracht wurde. 


Item ob dem kunig oder vnns Erzbiſchove oder feinen 
oder vnnſern landen vnd leuten oder den Iren oder den die 
jne zu verſprechen ſteen geiſtlich oder weltlich von dieſer ſach 
wegen ainicherley widerwertikayt begegent, es were mit geiſtli— 
chen oder weltlichen proceſſen, dagegen vnd dawider ſolt der 
vnnder vns, den dy fach berüret vnd dy feinen, in Zeit vnd 
in maß ſich geburet dovon appelliren und der annder vnnter 
uns ſobald er von dem, den die ſach beruret des ſchrifftlich er— 
innert wurde, ſolch appellation mit ſeinen lannden, lewten vnd 
allen den die inn zu beſchirmen vnd zu verſprechen ſtunden 
adheriren, anhangen. 


Ob aber der kunig oder wir Erzbiſchov vnnſer ainer oder 
dy ſeinen oder die dy vnnſer einem zu verſprechen ſteen der 
ſachen halber mit gewalt oder herncrafft vberzogen wurde, 
Sobald dann der annder von dem der alſo vberzogen were 
darumb ſchrifftlich erſucht wurde, ſo ſolt er furderlich vnnd vn— 
verzogenlich mit feiner macht zuziehen vnd dem, der alſo vber— 
zogen were dagegen vnd dawider getrewen rat, hilff vnd bey— 
ſtand thun vnd ſich darin halten gleicher weiß Ind in aller 
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maß als ob es ſein aigen ſach were dy es auch ſein ſolt ge— 
trewlich vnnd on alles geverde. Und off das dy gut loblich 
maynung dy wir in diſen ſachen Got zu lobe dem criſtenglaw— 
ben zw Beſterkung vnnd zu aufhaltung vnd handthabung des 
gemainen fridens der gerichte vnd der gerechtikeit fruchtparlich 
volzogen vnnd volbracht werde fo iſt inſunderhait beredt nem— 
lich als hernachfolget: 


Das der kunig vff den vor uns nach gemelten tag in— 
ſunderhayt vnnd bey ſeinen kuniglicheu eren vnnd wirden mit 
trewen an aydes ſtatt ſoll verpflichten verſchreiben vnnd vns 
Erzbiſchoven des ſo verſigelt brive alsdenn vbergeben innhal— 
tend, das er von ſtund an alspald er zu R. kunig durch vnns 
Erzbiſchove vnd vnſer mit Curfurſten als den merere tail vnder 
jne erwellet werde, ſich wolle conformiren vnd halten mit em— 
pfahung der Sakrament vnnd in allen andern ſachen noch or— 
denung vnd gewonhayt der heiligen romiſchen kirchen als dan 
einem R. criſtenlichen kunig zuſtet vnd er zu thun ſchuldig iſt. 


Der kunig ſoll ſich auch verſchreiben vnd verpflichten, das 
er die irrunge die in Beheim von des criſtenglawbens wegen 
laider lang zeit hergeweſen vnd als man ſagt etlicher maß noch 
iſt, in einer nemlichen zeyt, dye wir Erzbiſchove Dietrich vnnd 
ander vnnſer mit Curfurſten benennen werden in ain aynig 
criſtenlich weſen zu bringen, verpflichten vnd handhaben wollen 
nach ordnung vnd geſetz des hl. R. Reichs. 


Item ſein kuniglich lieb ſol ſich auch vff dem obgenann— 
ten Tag in obgemelter maß verſchreiben vnd verpflichten das 
er ordenlich gericht in dem heiligen Reich außrichten vnnd exe— 
quiren auch beſtendigen friden vnd eynung darin machen hant— 
haben ſollen vnnd wollen in der zeit vnnd auf forme als er, 
auch wir der Erzbiſchove vnd dye gemelten Curfurſten uns vers 
tragen werden. 


Sein kuniglich lieb ſol auch ſo furderlich iſt das ymer 
geſein mag den criſtenlichen zuge gen den Turken nach Rate 
der gemelten Curfurſten oder des meren tails furnemen. 


Und er ſol auch kein Decimation oder auflegung oder 
impoſition Im Reich durch vnſern heiligen vater den Babſt oder 
ain Coneilium oder von ir ains wegen laſſen vfffegen oder ein— 
nemen on vonſer Erzbiſchof Dieters vnd ander obgenanten Cur— 
furſten wiſſen vnd willen. 
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Item der kunig fol auch mit Rate vnſer Erzbiſchov Die: 
ther vnnd der gemelten Curfurſten ain gemain concilium 
in tewtſchen lannden vnnd nemlich in ainer Stat am Rei: 
ne gelegen vnnd off die zeit der man ſich verainen wirdet fur— 
nemen vnd zu wege bringen, Unnd ſobald er zu R. kunig als 
vorſteet erwelt wirdet, fo ſol er dy deerete im concilio nechſt 
zu Baſel geſazt die dan die Nacion auffgenomen hat off die 
beſten form der man ſich denn verainigt mit ſambt uns Erz— 
biſchoven Diether vnnd den Curfurſten vnd furſten geiſtlichen 
vnnd weltlichen auch des Reichs vndertan repetiren, reſumiren 
und haubthalten ſunderlich an den enden do ſy ſagen von der 
Beſtettigung vnd conformacion der Erzbiſchove, biſchoven vnd 
prelaten. Auch von den gracien vnd verleyhungen der Geiſt— 
lichen gots gab vnd annaten auch der ſachen vſſerhalben des 
hoffs zu Rome vnd vor den anndern ordenlichen Richtern zu 
hanndeln vnnd was man ſich dann in andern artickeln vertregt 
das zu diſen Dingen nuz vnd notturftig ſeyn wirdet. 


Item der kunig ſol ſich auch in ſunderhayt verpflichten vnnd 
verſchreiben das er dy geiſtlichhait im rechte bey den Freihai— 


ten ine noch ausweiſung bayder gaiſtlicher vnnd weltlicher Rechte. 


auch der korolin gegeben hannthabn ſchutzen ond ſchirmen 
ſolle vnd wolle. 


Furter fo fol ſich der kunig verſchreiben unnd verpflichten 
das er, ſobald er R. kunig erwellet werde vns Erzbiſchoven 
Diethern vnnſer vnd vnnſers Styfts freyhait, gerechtigkeit vnnd 
herkomen von vonſern heiligen vettern den Bebſten vnd kunigen 
gegeben, Sy halten innen gracien, conceſſion, confirmation, 
indulta, declaracion vnnd annders, ernewen, confirmiren vnd 
beſtellen vnd des Brieffe in der beſten form auch uns den Erz— 
biſchove vnd vnnſer nachkomen vnd vnnſer ſtifft vnd dy vnn— 
ſern dobey hanthaben vnd ſchirmen ſolle vnnd wolle, Wan wir 
Erzbiſchove auch von hemandt, in was ſtats wirden oder we— 
ſens der oder dy ſein, an den kunig Rechtens begeren, ſo ſol 
er vnns das furderlich ergeen laſſen ond ob ainich urtail fur 
vnns geſprochen wurde, dasſelb einbringen, exequiren vnd ons 
dabey hanthaben, er fol auch vnns vnd vnnſern Stifft ges 
trewlich fur gewalt vnnd vnrecht ſchutzen und ſchirmen gen als 
lermeniglich wann er vnnſer zu Rechten mechtig iſt. 


Item als wir Erzbiſchove Diether des heiligen R. Reichs 
durch Germanien Erzkanzeler find, alſo iſt beredt, ob wir mit 
weſen in vnnſer ſelbs perſon in des kunigs bofe wern vnd 
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uns der Cantzley als ein Cantzler gebrauchen wollen, So fol- 
ten wir des macht haben doch alſo, das wir ainen zu vnns 
vffiemen, der dem kunig annemig vnd gefellig were vnd in 
der Cantzley furter auch noch notdurfft vor ſein mocht vnd wir 
der Erzbiſchov ſolten dyweil wir alſo vnns der Cantzley ſelbs 
gebrauchen ainen halbs tail aller nuzung haben vnnd der ann— 
der halb tail ſolt dem werden, der alſo zu regierung der Cantz— 
ley als vorſteet zu uns gename wurde vnd der ſolt dye ann— 
dern ſchreiber der Cantzley außrichten vnd halten von den hal— 


ben tail der als vorſteet im geburde. 


Ob aber wir Erzbiſchove mit weſen in dem kuniglichen 
hove nit fein wurden, jo ſollen wir macht haben, die No. 
Cantzley mit ainem redlichen manne nach rate vnd willen des 
kunigs der uns in unſerm abweſen verbeſe, zu verſehen, der 
dann furter in vnnſerm namen der Cantzley vor fein ſolt vnnd 
der verweſer der Cantzley ſolt vnns Erzbiſchove alle jar nach 
einander volgende IIn und VII? R. gulden in abſenti geben. 


Item der zehend pfenning der ju denſtewer, dy der 
kunig wirdet vfffeßen, fol vnns Erzbiſchoven Diethern nach 
lawt vnnſer freyheit auch werdenn vnd gevallenn. 


Item der kunig ſol auch allen fleiß vnd ernſt mit vnnſer 
Erzbiſchoven Diethers hilff vnd beyſtandt tun vnnd furkeren da— 
mit der herzog von maylandt furderlich vnnd fobald er 
Ro. kunig erwellet wurde beſtetigt vnd im ſein Lehen vnd Re— 
galig verlihen wurden vnd dovon ſolten vnns Erzbiſchoven 
Diether VIII" R. gulden werden, wir ſollen auch darein als 
Curfurſt verwilligen vnnd des vnnſer verwilligungsbrieff dem 
kunig vbergeben. 


Item ob der kunig yemand zu vicarien oder verweſer 
des Reichs ordnen ond ſetzen wurde, fo fol er vns dem 
Erzbiſchov allein oder mit ſambt anderen darzu ordnenn vnd 
ſetzen, ob ym aber nit gemaint were vns zu vicarien verweſer 
oder vicary vnd wir der Erzbiſchove aneinander gewandt fein 
ſollen in aller maß von dem kunig vnd vnns hievorgeſazt iſt. 


Vnnd der konig ſol zwiſchen heute vnd oſtern ſchirſt einen 
tag gen Nuremberg oder Bamberg an der zweier ende eins 
welches im das gefellig iſt benennen vnd denſelben tag uns 
Erzbiſchoven auch vnnſern freind dem pfalzgrafen vnd dem 
Herzogen zu ſachſſen vnd marggraven zu Brandenburg obge— 
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nant allen dreyen Curfurſten zeitlich dovor verkunden vnd vff 
denſelben tag ſolten er vnd wir genanten vier Curfurſten alle 
perſonlich oder aber wir des nit gethan mochten durch ſein tre— 
fendig Rete vnd machtboten mit ſeinem inſigel vnnd ſeinen 
meynungen enntlich berichtet komen vnnd zwiſchen dem konig 
vnd vnns Erzbiſchoven vber dy vorgeſchriben ſach all ond yg— 
lich ſovil der vns baid in ſunderheit beruren brieff nach aller 
notdurfft and off dy redliche forme man ſolches geſezen mag 
begreiffen vnd verſigelt vbergeben werden. 


Was aber obgemelter artickel vnnd ſach ſind, die anndern 
vnnſern mit curfurſten vnd vnns ſamentlich berurent, die ſachen 
durch deß vnſer mit kurfurſten ond vnns abgeredt vnnd auch 
von dem kunig vnd vnns allen, wie ſich denn noch geſtalt 
ainer yeden ſachen geburet, verſchriben werden. Man ſol auch 
vff dem tag ain form vnd notel verainen wie vnd off was 
zeit vnnd ſtat der kayſer herauf in das Reich zu vordern vnd 
dy ſach zu handelnn ſei. Item es ſol auch Herzog Ludwig 
in Nidern und obern Bairen mit ſeinem anhang vff den ge— 
melten tag verbottet vnd zu den curfurſten in eynung von diſer 
ſach wegen gezogen werden vnd in diſen obgenanten Dingen 


auch allen vnd yglichen hendeln die darauß volgen vnnd gezo— 


gen mugen werden, ſollen wir der konig vnd wir Erzbiſchof 
uns von einander nit ſchaiden noch trennen laſſen in khain weg 
vnd ſolch obgenannte artikel p. ut supra. Actum nach Andree. 
apost. (1. December) anno LX. 


17. Abſchrifft des leibrieffs den doctor Martin 
den von meinz in ſunderheit von des konigs 
wegen geben hat. 


Ich Martin maier ꝛc. Rate vnnd machtbote des durch— 
leuchtigen Furſten ond herrn herrn Jorgen kunigs zu Behaim 
ꝛc. Bekenn mit diſer ſchrifft das ich dem hochwirdigen in Got 
Vatter und Herrn Herrn Diether Erzbiſchove zu Meinz von 
der verſtentnuß wegen der ich mich als ein machtbot des ge— 
nannten meines gnedigen herrn des kunigs mit ſeinen gnaden 
vertragen vnnd anndern zugeſagt hab. 


Zum erſten ſol mein herr von Meinz in crafft ſolcher 
verſtentnus meinem herrn dem kunig nit ſchuldig ſein zu Ro. 
kunig zu erwellen es ſey denn das mein herr der pfalzgraff, 
der herzog zw Sachſen vnd marggrave zu Brandenburg cur— 
furſten in auch erwellen. 
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Zum anndern fol mein herr kunig ernſten fleis thun da— 
mit in den annaten fein grad vber dy alt gewonlichen taxa 
durch vnnſern heiligen vater den Babſt oder yemandten ann— 
ders nicht beſwert werde vnd wo ſolches der kunig nit erlangte 
vnd in darvber der Babſt oder yemandt annders zw beſweren 
mit proceſſen Bannen oder andern ſachen furneme, ſo ſol mein 
herr der kunig zufallen vnd adheriren den genannten meinem 
herrn von meinz vnd ſich von jm nicht trennen laſſen. 

Zum tritten von des conciliums wegen ob das nach lawt 
des artickels in der verſtentnus begriffen furganck gewenne, fo 
ſolt es gehalten werden zu Mainz oder zu worms an welchem 
ende des meinem herrn von mentz gefallen werde. 


Zum vierden das das parlament gein meinz gelegt vnd 
da gehalten werden. 


Zum funften ſol mein herr der kunig ſeinen gnaden jer— 
lich In gulden Rh. zu Ratgeld geben. 


Zum ſechſten ſol mein herr kunig im laſſen bevolhen 
ſein meins herrn von meinz Bruder geiſtlich vnd weltlich vnd 
mit namen des dy geiſtlichen durch ſein furdrag vnd hilff ver— 
ſehen vnd beraten werden mit Erzbisthumben Bisthumben oder 
prälaturen getreulich vnd ongeverde. Es ſol auch mein herr 
der kunig ſich des verſchreiben. Geben mit meinem Inſigel 
verſigelt vnd mit meyner Hand unterſchrieben. 


Item doctor martein hat auch het vollbrechten von vern 
ſchulmeiſter zu Mainz vnd doctor Heinrich leubing zu des ko— 
nigs Reten vfgeben vnd ir yedem IIe R. Gulden zu Ratgeld 
verſchriben vnd het vollrechten dapey verſprochen wenn der ko— 
nig zu Ro. kunig erwelt vnd das parlament ge meinz ſezen 
werde das er in dann an ſeiner ſtat Richter ſezen und ein 
nemlich ſum gelz von demſelben in davon volgen laſſen auch 
jne vnd ſein Bruder freyherrn machen vnd ſunſt in ander wege 
furdern ſulle vnd dagegen haben im die genannten herrn vol— 
brecht vnd Doctor leubing gewonlich pflicht vnd verſchreibung 
auch gethan vnd vbergeben. 


Hernach volget die verſtendnuß zwiſchen des konigs vnd 
Herzog Ludwigen von des Reichs wegen. 
18) Das Hofmeiſterampt für H. Ludwig betr. 


Von gotes Gnaden wir Jorg konig zw Behaym ꝛc. 
vnd wir Ludwig pfalzgrave bey Rein, Bekenen vnd thun 
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kunt offentlichen mit diſer ſchrifft das wir vns mit einander 
gutlich vereinigt vnd vertragen haben, Alſo ob der hochgeporen 
Furſte vnſer lieber freundt vnd vetter Herr fridrich pfalzgraff 
bei Rein, Curfurſte, ſich mit vns vertragen wurde, daß er 
uns zu romiſchem konige zulaſſen erwelen oder vffnemen oder 
darzu helffen wurde, wann wir dann demſelben vnnſerm freunde 
dem pfalzgraven vber ſolichen vertrage, des wir vns mit jm 
vereinigen vnſer beſigelt brieff vbergeben oder zwſchicken wur— 
den, daß wir alsdann vnnſeren lieben Sweher herzoge Lud— 
wig vorgenannt brieff geben vnd von ſeiner lieb nemen ſollen 
vnd wollen die von wort zw wort lautten in aller maß als 
hernach geſchriben ſtett: 

Von gottes Gnaden wir Jorg ꝛc. Bekenen vnd thun 
kunt offenlich mit dem Brieff, So wir betrachten ſollen groß 
vbel daß in dem heilligen romiſchen Reich mit mort name 
prant vnd andern zwgriffen vnd Beſchedigungen auch in ander 
wege da alßdann leyder die offenbar manigfeltig clage zu ver— 
ſtehen geben, teglich beſchehen, dadurch fride vnd ainigkeit jn 
dem heiligen reich verhindert, die gericht vnd gerechtigkeit ver— 
druckt, des Reichs ſtraſſen verſpert vnd der criſtenlich zuck gen 
vnglaubigen Turken geirret vnd die groß ere vnd wirde, die 
vnſer vorfarn und ander mit herttigkeit vnd plutvergieſſen an 
ſich bracht haben, dem Reich mechten entzogen werden, wo 
dem mit bequemlich mitteln nicht begegnet wurde, So wern 
wir von der pflicht wegen damit wir, der kunig als der for— 
derſt werntlich Curfurſte vnd wir hertzog Ludwig als ein furſt 
dem heiligen Reich gewant ſein, nicht unpillich einprunſtig be— 
wegt allen vleiß furzukeren, daß got dem allmechtigen zu lobe 
dem criſtenlichen zuge zw forderung dem heiligen Reiche zu 
ern wege furgenommen werden, dadurch man beſtendigen 
fride vnd ainigkeit erlangen, daß recht vnd die gericht auffge— 
richt hanthaben vnd des Reichs ſtraſſen beſchirmen vnd die vn— 
glaubigen Turken deſterbaß vertilgen moge vnd nachdem vnfer 
Herr der keiſer, der dann ſolichs von kaiſerlicher pflicht vnd 
ampts wegen ſchuldig iſt zw thun, vber das manigfeltig erſu— 
chen das bey loblicher gedechtnus vnſer forfedern kunig laßlas 
ſeligen vnd andern vnnſern mitteurfurſten wegen an jne beſche— 
hen iſt, ſewmig erſcheinet vnd aber wir vmb der vorberurten 
vrſach willen vns furgenommen haben, fleiß furzukeren, Damit 
nichts verſampt werde, darumb ſo haben wir peide mit zeitti— 
gem vorratte an einander vns vnſer veder dem andern zwge— 
jagt verſprochen vnd bei vnſern kuniglichen vnd furſtlichen eren 
vnd wirden mit trewen an aydes ftat gein einander verpflichtet 
vnd verſchriben, verpflichten vnd verſchreiben vns auch gen 
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einander in maſſen hernach volget. Zum erſten So ſollen vnd 
wollen wir beide nach vnſeren hochſten vnd peſten vermogen 
vngeverlich vnd vnverzogenlich bei den Erzbiſchoven von Maintz 
vnd Colln auch bei dem pfallzgraven mit gutlicher erſuchung vnd 
bei den andern kurfurſten vnd furſten, wo das not thut ſunſt 
emſigen vleiß furkeren, damit wir der kunig zw romiſchem kunig 
zwlaſſen, erwellet vnd vffgenommen werden, wie dann ſolichs 
am fuglichſten geſein mag vnd in den gemelten auch allen an— 
dern ſachen die darauß volgen oder gezogen werden mogen, 
ſullen vnd wollen wir vns von einander ytz vnd inkinftig zeit 
nicht ſchaiden noch trennen laſſen in kain weiß vnd ſtund an 
der ſachen halber ainicherley widerwertigkeit mit proceſſen oder 
potbriefen geiſtlich oder werntlich begegent von wem auch wann 
vnd zu welchen zeiten dieß beſchehe, dagegen vns dawider ſol— 
len vnd wollen wir beide vnd die vnnſern an einander anhan— 
gen adheriren ond vns von einander nit ſcheiden oder trennen 
laffen in keiner weiß. Ob auch wir der kunig in vnſrem kunig⸗ 
reich zu behaim oder wir herzog Ludwig in vnnſerm furſten— 
thum zw Baiern von der ſach wegen mit heres craft vberzo— 
gen werden, fo ſolt der vnter vns nicht vberzogen were dem 
andern der alſo vberzogen were mit ſeiner ganzen macht fur— 
derlichen zwziehen vnd jm dagegen vnd dawider getrewen Rat 
hilff vnd beyſtant thun mit ſeinen landen, leuten, Sloſſen 
Stetten vnd ſeiner ganzen macht gein allermeniglich nymant 
außgenommen vnd ſich darinnen halten, als ob es ſein aigen 
ſach were on geverde was auch vnſer einem begegnet damit er 
von den andern mecht getrennet werden, daran ſol er ſich ganz 
nichts keren vnd ſolichs gleichwol dem andern vnder vns fur— 
derlich zu wiſſen thun damit er ſich darnach wiſſe zu richten. 
Was auch onſer einer von dem andern in den ſachen heimlich— 
keit vernymet die fol noch wil er on deß andern, von dem 
er die erfarn hette, wiſſen vnd willen nymants dan ſeinen 
heymlichen Retten, die er darzw prauchet vnd im ſolichs zu ver— 
ſweigen globen ſollen offenbaren vnd auff das Hertzog Ludwig 
in den ſachen alſo deſter williger ſey vnd die deſter baß mugen 
volbracht vnd gehanthabt werden So follen vnd wollen wir 
Jorg kunig ꝛc. demſelben vnſerm liben Sweher Herzog Lud— 
wigen zw baiern vnd ſeinen erben in allen ſeinen vnd iren 
furſtenthumern Herlichkeit gerechtigkeiten, gerichten vnd brief— 
fen von dem ſtul zu Rom den heiligen Concilien, Romiſchen 
keiſern vnd konigen oder von bebſtlichen Legaten Sie halten 
innen Conceſſion, Conſirmacion Promiſſion Indulta Privilegia 
oder Herkommen nicht hindern oder irren in kein weg ſundern 
die annemen beſtetten confirmiren vnd ernewen in der peſten 
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forme vnd den gemelten vunjern Swehern ſein erben auch das 
furſtenthumbe vnd die Inwoner vnd ondertan deſſelben furſten— 
thumbs vnd auch die darzu gehoren dabey getrewlich hantha— 
ben ſchutzen vnd ſchirmen vnd in deß brieff in ſunderheit nach 
notturfft geben. Wir der kunig obgenannt ſollen vnd wollen 
auch dem genannten vonfern Sweher H. Ludwig Sobald wir 
als vorſtet zu Romiſchem kunig erwellet oder vffgenommen wer— 
den vnd vnſerm vnd des Reichs oberſtem Hofmaiſter vnd 
Rat vnentſetzt haben vnd halten Alſo das er ſein gewonlich 
weſen mit IIe pferden vngeverlich in vnſerem hove wo wir im 
Reich ſein, haben vnd mit ſampt funffen ſeiner Rete die auch 
vnfer geſworen Rete fein ſollen, in vnnſerm Rate geen vnd ſich 
ſelbs verkoſten; dafur ſollen wir jm jare jerlich die weyl wir 
in leben vnd Romiſcher kunig fein fur ſold vnd Dienſt geben 
IIIn gulden vongariſch ye III" zw halber jaresfriſt vnd jm 
auch der jm reich nach notturfft vorgewiſen vnd jm daruber 
ſunder brieff geben vnd ob er he zu zeitten ander feiner ge— 
ſchefft halben in unſerm hove nit ſein mochte, ſol er einen red— 
lichen man an ſeiner ſtat dieweil in vnſerm kuniglichen Hoff 
halten, der das hoffmeiſterampt an ſeiner ſtat verwiſe vnd jne 
an den VIII" gulden dieweil nichts abgeen. Es iſt auch in 
ſunderheit beret daß H. Ludwig nicht ſchuldig ſey daß Hoff— 
meiſterambt durch ſich ſelbs, ſundern durch einen treffenlichen 
man in dem kunigreich zw beheim zu verweſen vnd ob der ge— 
nannt H. Ludwig fein vnderthan oder die feinen oder die jm 
zu vorſprechen oder zw beſchirmen ſteen, ye zw zeitten vor vn— 
ſern kuniglichen gerichten von yemant, were der oder die weren, 
Rechtens begerten, das ſollen ond wollen wir jm unverzogen— 
lich ergeen laſſen, fie dabey hanthaben vnd ſchutzen und ob 
auch yemand alſo von clage wegen H. Ludwig in die acht ge— 
than wurde, den ſollen vnd wollen wir auß der acht nit laſ— 
ſen, es geſchee dann mit ordnung des Rechten oder H. Lud— 
wig gebe ſein willen darzu, ob auch ymant in waß Staten, 
wirden weſſens der oder die were den genannten H. Ludwi— 
gen ſein vnttertan oder die ſeinen oder die im zu vorſprechen oder 
zu beſchirmen ſten, unerclagt, vnervolgt vnd unerlangten Rech— 
tens als Recht iſt, bevehden bekrigen oder ſunſt on Vehd an— 
greifen oder beſchedigen wolt, dagegen ond dawider ſollen und 
wollen wir dem itzgenannten vnſern Sweher H. Ludwigen 
ſeinen untertanen vnd der ſeinen getrewlich ſchutzen vnd ſchir— 
men vnd ſolichs nit geſtatten noch verhengen in keine weyß, 
ſunder den vnd die dann nach verhandlung einer yeden Sa— 
chen gepuret, vnd wir ſollen vnd wollen auch H. Ludwigen 
vber diß vnd den nachgeſchriben artikeln in ſunderheit brieff 
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nach notturfft vbergeben vnd als H. Ludwigs vorfaren die 
Stat Swebiſchen Werde an der Twnau gelegen innen vnd 
ein gelt darauff gehabt haben, das er dann ererbt hat, nem— 
lich LIXXVn gulden R. alſo hat derſelb H. Ludwig vns zus 
gefallen an der obgenannten Summ XXXV R. Gulden nach— 
gelaſſen vnd die übrigen XL” gulden ſollen vnd wollen wir 
als Ro. Kunig jme uff der genannten Statt Werde verſchrei— 
ben. Alſo daß er vnd ſein erben diſe Stat mit iren Zugehör— 
ungen, nutzen vnd gilten von uns als Ro. Kunig vnd vnfern 
Nachkomen Ro. keiſern vnd Konigen in amptsweiſe vnentfegt 
ſollen innenhaben vnd nach irem gefallen, nutzen vnd brauchen 
in aller mas als wir als Ro. kunig ſelbs thun mochten gein 
allermeniglich doch nit wider vns vnd das Reich bis fo lange 
100 Stat vmb die XL” gulden von jne erloſet wirdet vnd wir 
ſollen vnd wollen jne darumb inſunderheit verſchreibung under 
vnſer kuniglichen Majeſtet Innſiegel nach Nottdorft ſobald wir 
zu Ro. kuniglichen wirden komen vnd die Stat Werde alſo 
einantworten. 


Item ob auch vnſer Herr der kaiſer ainicherley vordrung 
oder tet von des Ro. Reichs wegen zw H. Ludwig hett 
oder in einigen wegk gehaben mocht, dieß ſollen vnd wollen 
wir als Ro. kunig demſelben H. Ludwig von ſtund an bege— 
ben vnd in der ganz ledig zehlen, jm auch deß Brieff nach 
aller nottdurft vbergeben, ſobald wir Ro. kunig werden. Ob 
auch vns als Ro. kunig ichts verfallen wurde, daß wir vns 
vnd dem Reich nicht verhalten, ſunder einem andern leihen 
wollten, welchs Lehen dann H. Ludwig das ons verlihen ha— 
ben ſollen vnd wollen wir jne verſehen vnd nach dem wir jm 
ſunſt auch kunigreich vnd land haben, der wir dann auch ge— 
wertig fein vnd ve zu zeiten darjnne fein müſſen, vff das dann 
in teutſchen Landen kein verſäumniſſe beſchehe in der zeit die 
weil wir in der fleften, in merhern, in oſterreich, in ungern, 
in Breußen oder in welſchen landen weren, ſo ſollen dieſe zeit 
gantz auß der hochgeborene Furſten vnfer lieber freundt H. 
Fridrich pfalzgraf bei Rein ꝛc. vnd dergenannt vnſer lieber 
Sweher H. Ludwig ſie bede ſamptlich vnd ſunſt nymant in 
allen deutſchen landen außgenomen die Lande darinnen wir als 
vorſteet wern, vnfer vnd des Ro. Reichs ſtatthalter vnd ans 
wald fein vnd wollen gantze gewalt vnd macht haben in allen 
des Reichsſachen vnd handlungen zw thun, zu volfuren alles 
das, wir als Ro. kunig ob wir perſonlich gegenwertige weren 
ſolichs zw thun vnd volfuren konnten vnd mochten, nichts da— 
rinn außgenommen, dann allein die fach die des Reichsfurſten 
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ir leib vnd ir ere berurten. Darvber ſollen die benannten 
Statthalter nicht macht haben zw richten. Sy ſollen auch ny— 
mant kein furſtenthumb zu lehen verleihen vnd des Reichs 
Stat, Sloß, Rent vnd gult nicht verendern, verſetzen noch 
eynnemen on vnfer ſunder Comiſſion vnd bevehlnus vnd die 
weyl fie alſo vnſer Statthalter vnd Anwelde weren, ſo ſolt 
vnſer Sweher H. Ludwig nicht ſchuldig ſein das Hoffmeiſter— 
ampt in eigner perſone als vorſteet zu verweſen vnd jne doch 
an ſeinem obgenannten Dinſtgelt nichts abgeen vnd vber das 
alles ſollen vnd wollen wir jn commiſſion vnd andern Brieff 
darzugehorende, ſobalde wir Ro. Kunig werden vnd auch fo 
offt daß zw ſchulden kompt nach notturfft vbergeben. All vnd 
iglich vorgeſchriben punkt vnd artikel wie die von wort zu wort 
geſetzt ſein, haben wir beid einander vnd vnſer veder den an— 
dern bei vnſern kuniglichen vnd furſtenlichen eren vnd wirden 
gelobt veſt vnd ſtet zu halten und deß zw vrkund vnſer yeder 
fein inſiegel an den Brieff thun hancken der geben iſt ꝛc. vnd 
zu beveſtigung vnd ſicherheit der ding haben wie der kunig vnd 
wir H. Ludwig obgenannt vnnſer yeder fchrifft einen in glei— 
cher form lautenden mit vnſer baider hie vnden aufgedrucktem 
Secretum verſecretirt angenommen, daß beſchehen iſt am mit— 
woch nach francisci (S. Oct.) ae LX"° nostri regni vero tercio. 


19) Brief von aller (ley) pene wegen hin vnd ab. 


Wir Jorg ꝛc. bekennen ꝛc. das wir mit wolbedachtem 
mit gutem Rat vns vnd des Reichs furſten, Graven, edeln 
ond getreuen dem hochgebornen Ludwigen pfalzgraven bei 
Rein ꝛc. mit ſampt allen ond iglichen feinen Dienern vonder— 
thanen vnd ſeinen furſtenthumben, herrſchaften, herlichkeiten, 
rechten, gerechtigkeiten, wirden, eren, landten, leuten vnd mit 
ſeinem leybe vnd gut, wie er dann die bißhere innen gehabt 
vnd ſein vater ſelig auf jn bracht hat vnd auch auff diſen tag 
innen hat, in vnſer kuniglich ſundern gnad, huld, ſchirm vnd 
gleit empfangen vnd gentzlich genommen haben, empfahen vnd 
meinen alſo in crafft des brieffs von Romiſcher kuniglicher 
machtvolkommenheit vnd ob er mit ſampt den ſeinen ichts ge— 
gen herrn Fridrichen herzogen zw ofterreih der ſich 
nennt Romiſcher keyſer die weyl er in Regirung des 
heil. R. Reichs geweſſen iſt, oder gegen dem hl. R. 
Reich miſſetan, verwurkt oder verſchuldet hette, oder hat, hohe 
oder nyder an wirden, an leyb oder gut vnd ſunderlich mit 
den geſchichten, die er im anfang feines furftlichen Regiments 
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an den Juden in ſeinem land wonhafftig vnd darnach an den 
Stetten ſchwebiſch werde Dinkelspuhel ond an dem Biſchtumb 
vnd Stifft zw Eyſtetten oder ſunſt wie oder wann ſich daß 
dann verlaufft hette oder hat, darumb der genannt H. Frid— 
rich als R. Kaiſer die weyl er in Regirung des hl. R. Reichs 
geweſen iſt, an vnſern Sweher H. Ludwig gerechtigkeit oder 
vordrung vnd anſprach gehabt hatte, oder von des Reichs we— 
gen hatt oder in ainigem Weg zu haben vermaynten, dieſelben 
gerechtigkeit vordrung vnd anſprach, auch der geſchicht vnd 
handlung wie vorſteet in aller vnd iglicher verzeihung vnd be— 
geben wir jm vnd den ſeinen, auch den die jm darzu geholffen 
gentzlich vnd gar vnd in der beſten form vnd weiſe als wir 
dann das von Romiſcher kuniglicher macht gethan kunnen vnd 
mogen mit dieſem vnſern Brieff vnd wir ſetzen auch denſelben 
H. Ludwig die ſein helffer wider in alles das, das ſie mit 
der vorgenannt geſchicht oder andern vorgeübten Dingen ſampt— 
lich oder ſunderlich biß vff diſen tag datum dieſes Brieffs ve 
verwurckt, verſchriben vnd verloren haben oder hetten von rechts— 
gewonlicher verbindlichkeit oder andereß wegs wie dann das 
beſcheen oder darkomen wer vnd mainen, ſetzen vnd wollen 
auch von Ro. kuniglicher macht mit diſem Brieff, das jn vnd 
fie nyemant, er ſey hoch oder nyder furbaß mer gemeniglich 
oder ſunderlich darumb mit oder on recht anlangen ſolle oder 
moge in kein weiſe alle kaiſerlich vnd kuniglich geſatze Recht 
vnd gewonheit vnd ſunderlich die Recht die von Verwurckung 
verfallung, verſchuldung oder miſſetat oder von crimen leſe 
majeſtatis ſagen, ob vnd als ferre ſy hiewider were oder ſein 
oder dem vorgenannten H. Ludwig den ſeinen oder ſeinen hel— 
ffern in diſen dingen einicherley ſchaden bringen mochten, gentz— 
lich abnemen vnd vernichten mit erfüllung aller vnd iglicher 
gebrechen, die von recht oder gewonheit hir innen finden wer— 
den oder geſein mochten, vnd darumb ſo gebieten wir allerme— 
niglich in welcherley wirden, eren oder weſens der oder die 
jein, von R. keiſerlicher macht ernſtlich vnd veſtiglich mit diſem 
Brieff, das nyemandt, wer der ſey, den vorgenannten H. Lud— 
wig vnd die fein, ir lieb (leib) vnd guter lande vnd leute an 
ſolchen vnſern empfahnungen, nemungen vnd andern vorge— 
ſchriebenen ſachen furbas hindern oder irren ſolle, ſundern das 
ydermann denſelben H. Ludwig, ſeine gutter, land vnd leute 
und die fein dabey hanthaben ſchutzen, ſchirmen vnd getrewlich 
beleyben laſſe bey vnſern vnd des Reichs hulden vnd bei Ver— 
lieſſung II Silbers die ein iglicher der dawider thut als offt 
daß beſchicht zw einer rechten pene verfallen ſein ſolle, halb in 
vnſer, vnd des reichs Camern vnd halb dem vorgenannten H. 
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Ludwig vnd feinen erben ſo er mit in leben were vnableßlich 
zw bezallen. vrkund ꝛc. sub majest. sigillo. 


20. Brief das Statthalterampt betr. 


Wir Jorg ꝛc. bekennen Sindtemalen wir von gotlicher 
ſchickung zu der hohn romiſch koniglichen wirdigkeit gefordert 
vnd komen fein vnd die burde deß hl. Reichs, die ons bevol— 
hen iſt zw tragen off vns genomen haben, ſo ſein wir mit 
emſigen fleiß inſunderheit darzw genaigt und bedunken ons auch 
deß pflichtig fein, daß wir vnſer vnd des hl. Reichs vnderthan 
vnd getrewen iglichem in ſeinem ſtat vnd weſen verſehen vnd 
bey Recht hanthaben auch ſolich mittel ond wege furnemen, 
dadurch fride begerte ruwe vnd eintrechtigfeit onder dem ges 
trewen volk gehalten vud mißhellung Spen vnd Zwytracht ab— 
geton hingelegt vnd vermyten werden, und nachdem wir ſunſt 
auch kunigreich furſtenthumb vnd lande haben, der wir dann 
auch gewarten vnd ye zu zeiten in eigener perſon darinn ſein 
muſſen, deßhalben dann vnſern vnd des Reichs vnderthanen 
in teutſchen landen wonende vaſt vnbequemlich vnd ſwere fein 
wurde vns in denſelben vnſern vnd andern entlegenen landen 
zu ſuchen, vnd mochten dadurch merklich ſachen, die ſich dann 
he zu zeiten in teutſchen landen begeben ond verzug nit wol 
leiden wolten, verſaumt werden, davon dann vnrat ond krieg 
entſteen vnd auffrur wachſen, wo dem mit ander bequemlichen 
mitteln nicht begegnet wurde, Solichs zuvorkummen haben wir 
furgenummen vnd vns bedunkt auch der obgemelten vnd ander 
merklichen vrſach halber nutz vnd notturft ſein etlich tüglich vn— 
fer vnd des hl. Reichs kurfurſten vnd furſten in teutſchen Tanz 
den wonend zu verordnen, die vnſer ſelbs pild vnd perſone die 
vorberurte zeit auß bedeuten vnd bezeichnen, auch den friden 
vnd ainigkeit ond ander notturftig ſachen an vnſer ſtat vnd in 
onſerm namen, dieweyl wir in den hernachgeſchriben landen 
fein, in andern teutſchen landen handhaben, aufrichten vnd 
vnſre vnd des Reichs vnderthanen getrewlich vnd nutzlich vor 
ſein vnd So wir in betrachtung, wie gar loblich getrewlich 
vnd nutzlich der hochgebornen ꝛc. Friedrich pfalzgrave ꝛc. vnd ꝛc. 
Ludwig Herzogn, vorfaren ſich in des hl. Ro. Reichs ſachen 
vor andern gehalten haben vnd auch dabei bedenken, daß die 
genannten pfalzgrave vnd H. Ludwig ꝛc. mit hoher vernunft, 
manheit vnd manigfeltig vbung auch irer aigen macht vnd dar— 
zu mit irer frunde, hilff ond beyſtant vnd ſunſt mit vil man— 
cherley tugenden vmfangen, gezirt, zw dem fride vnd rechten 
gentzlich geneigt und in teutſchen landen wol geſeſſen fein, deß— 
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halben fie in vnſeren abweſen vnſern vnd des reichs vndertan 
vnd getrewen wol vor fein vnd ander notturftig vnd anligende 
ſach an vnſer ſtat biß auff vnſer zwkunfft außrichten mogen, 
So haben wir nach zeittigem vorrat, den wir mit vnſern vnd 
des Reichs furſten, Graven, Herren vnd getrewen in den ſa— 
chen gehabt haben, auß rechter wiſſen vud von Romiſcher kunig— 
licher Machtvollkommenheit den genannten pfalzgraven vnd H. 
Ludwig vnſere ganz vollkommene macht vnd gewalt gegeben 
vnd bevolhen, geben vnd bevelhen in baiden die mit dieſem 
vnſeren Brief, alſo dieweil vnd fo offt wir in aigner perſon 
im lande zw preuſſen in Sleſien, merhen, zw oſterreich, zw 
ungern oder in weliſchen landen fein, daß fie dann beide die— 
ſelbe zeit gantz auß onwiderruflich vnd ſunſt nymant anderſt 
in allen teutſchen landen, außgenommen die Land darinn wir 
als vorſtet wern, onſer vnd deß hl. Reichs Statthalter vnd 
Anwalt ſein, gantzen und vollen gewalt vnd macht haben ſollen 
in allen deß Reichs ſachen ond handlungen zu thun vnd zu 
volfuren alles daß wir als Romiſcher kunig, ob wir perſonlich 
gegenwertig wern ſelbs thun vnd volfuren konnten ond moch— 
ten vnd daß zw Regierung vnd verſehung deß Reichs in den 
teutſchen landen, do fie dann alſo vnnſer Statthalter wern, 
ſich gegen onſer vnderthanen, in welchen wirden, oder weſſen 
die wern zw thun gepurt, gantz nichts darinne außgenommen 
noch hindangeſetzt, dann allein die fach die vnnſern vnd des 
Reichs furſten ir leib und ere berurten, daruber ſollten die bes 
nannten Statthalter nicht macht haben zw richten, Sie ſolten 
auch keinen furſten, Graven oder freyen Herrn des reichs ma— 
chen auch nyemant kein furſtenthumb zw lehen leyhen vnd vn— 
fer vnd des Reichs Stet, Stoß, Rennt vnd gult nicht veren— 
dern, verſetzen noch eynnemen on vonſer beſunder commiſſion 
vnd bevelhnus ond ob ſie einicherley coſte, zerung vnd redli— 
chen ſchaden, dieweyl fe alſo vnnſer Statthalter vnd Anwelde 
wern, von vnſer vnd des Reichs wegen haben wurden, dieſel⸗ 
ben coſt vnd zerung ſollen ond wollen wir jn furderlich auß— 
richten vnd bezallen, alſo daß ſie vns glauplich berichten, daß 
die coſt, zerung vnd ſchaden als vorſteet geſcheen ſey vnd ob 
einich ſach wer, die nach außweiſung gemeiner geſchriebener 
Recht oder durch gewonheit vnd herkomen im heiligen Reich 
eines ſunderen gewalts bedorfft vnd mit nemlichen worten hier— 
inn gefaßt vnd beſtimpt ſolt fein oder einicherley ſolempnitet 
oder zirlichkeit deß ſynnes oder der wort erforderten, die alle 
ſollen hierinne nit irren in kein wege, ſundern die genannten 
vnſern Stathalter vnd Anweld follen in denſelben ſachen allen vnd ir 
iglicher vnſere ganze gewalt vnd macht haben, die vorberurte 
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Zeit auß gleicher weyß vnd in aller maß als ob die gemelten 
ſach alle und ir iglicher mit claren und nemlichen worten hier— 
inne gefaßt vnd begriffen ound alle ſolempnitet vnd zirlichkeit 
nach ausweißung der Recht darinne gehalten wern vnd dawider 
ſol nicht ſein noch außgelegt werden das Recht, daß da ſpricht, 
daß in einer gemeinen Commiſſion gewalten vnd Bevelhnus 
nicht begriffen werden, die ſach die yemant nach verſehelichkeit 
in ſunderheit nicht bevolhen hette, auch das Recht, das do 
ſpricht, daß die ſach, die dann ſundere gewalt vnd bevelhnus 
erfordern, alsdann ſind die ſach, die den willkuhrlichen gerichts— 
zwang, auch gelubt vnd eide von pan vber das plut die acht 
vnd aberacht vnd lehenſchafft welchr (weltlicher) Lehen vnd 
geiſtlich gotsgabe berurende, wann das alles vnd darzu alle 
und iglich andere Recht, ſtatut, Reformation, Gracie, privilegie, 
freiheit, Indult, herkomen, verſchreibung vnd verpflichtung, wie 
oder von wem die erlangt, außbracht oder gegeben weren oder 
würden, die alle vnd iglich ſullen hiewider nit ſein außgelegt, 
verſtanden noch gebraucht werden, in kein wege, vnd off das 
haben die genannten vnfer liebe Swager und Sweher der pfalz 
vnd H. Ludwig ir veder uns mit trewen an eides ſtat vnd 
bei feinen furſtenlichen eren und wirden verſprochen vnd gelobt, 


vns vnd dem hl. Reich von des genannten Stathalterampts 


wegen getrew vnd holt zu ſein, vnſern ſchaden zu warnen vnd 
peſtes zu werben ond vns vnd dem Reich zu nutz vnd frumen 
regiren vnd Stathalter ſein, wann vnd wie oft das als vor— 
ſtet zu ſchulden kumpt, vnd darinn keinerley anzwſehen alles 
getrewlich vnd ongeverlich, vnd darumb jo gebietten wir allen 
und iglichen vnnſern vnd des Reichs kurfurſten, furſten, geiſt— 
lichen vnd werntlichen prelaten, Graven, ſreien Herrn, Rittern, 
knechten, 1 landrichtern, freigraven, freiſchopfen, 
zenntrichtern, Richtern, Amptleuten, pflegern, Bürgermeiſtern, 
Reten vnd gemainden, auch ſunſt allen vnd iglichen andern 
vnſern vnd des Reichs vnderthan vnd getrewen, in was ſtant, 
wirden vud weſens der oder die ſein, die in den obgemelten 
teutſchen landen, do der genannt pfalzgrav vnd H. Ludwig als 
vorſtet, vnſer vnd des Reichs Stathalter vnd Anwald fein 
werden, wonen, von Ro. kuniglicher machtvolkomenheit vnd 
bei den aiden, damit ein yeder vns vnd dem Reich gewant iſt, 
vnd darzw auch bei den penen verletzung vnd verſerung vn— 


ſerer maieſtät, die man in Rechten nenntt erimen lese maje- 


statis ernſtlich vnd veſtiglich mit dieſem Brieff das fie die mer— 
genannten pfalzgraven ond H. Ludwig an dieſer Commiſſion 
vnd Stathalterampt, wie dann in dieſem Brieff geſchrieben 
ſtet, nicht hindern noch irren in kein weiſe, ſundern ſie getreu— 
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lich dabey bleiben laſſen, auch in darjnne alſo gentzlich vnd 
gar gehorſame vnd gewertig ſein, gleicher weiſe vnd in aller 
maß, als fie vns ſelbſt als Ro. kunig zw thun ſchuldig vnd 
pflichtig find. Wer aber daß vberfure vnd alſo vnſern obge— 
melten Stathaltern vnd anwelden, auch ire gepoten vnd Re— 
giment an vnſer ſtat, nit gewertig ſein wurde, der wiſſe ſich 
in vnſer vnd des Reihhs ſwere vngnade vnd darzw in die ob— 
gemelten pene halb in vnſer kamer vnd halb den obgenannten 
pfalzgraven vnd H. Ludwig vnableßlich zw bezallen, ſo offt 
das zw ſchulden kome gefallen zw ſein. vrkund ꝛc. 


21. Brieff des H. Ludwig nit ſchuldig ſei in aigner 
perſon das Hoffmaiſterampt zu verweſen. 


Wir Jorg von Gotes gnaden Romiſcher kunig. Als wir 
die hochgeborenen — kurf. Friedrich — vnd — Ludwig ꝛc. 
zw anweld auffgenommen haben nach laut vnnſer brief, die 
fie von vns einen haben, der Datum ſtet auf N. zeit, darvber 
außgangen, vnd wir in, den genannten vnſern Sweher H. 
Ludwig zw vnſern vnd des Reichs oberſten Hoffmaiſter vnd 
Rat auch auffgenommen vnd im ein Dienſtgelt nemlich VIII 
unger. gulden ains yvedes jars zw geben verſchrieben haben, 
alles nach laut der Brieff, auch jm darvber von vns gegeben, 
der datum ſtet auf N. Zeit: Alſo bekennen wir mit dieſem vn— 
ſerm Brieff, das wir vns gen den genannten vnſern Sweher 
vnd furſten vmb merklich vrſach willen uns darzw bewegende 
mit vnſern kuniglichen eren vnd wirden verpflichtet haben, ver— 
pflichten vnd verſchreiben vns auch in krafft dieſes Brieffs, nem: 
lich die weil der mergenannt vnſer Schweher vnd furſt mit 
ſampt vnſern Schwager vnd kurfurſten dem pfalzgraven, vnſern vnd 
des Reichs Statthalter vnd Anwald ſey nach laut der obge— 
melten Stathalterbrief deßhalben außgangen, daß dann der— 
ſelb vnſer Sweher vnd furſt H. Ludwig nicht ſchuldig noch 
pflichtig ſein, daß hoffmeiſterampt, davon hievor berurt iſt, 
zu verweſen vnd ſol im doch dieſelb zeit an ſeinem obgemelten 
dienſtgelt der VIII” ung. gulden nichts abgeen alles onge— 
verde. Zw vrkund. 


22. Brieff vber die Verweſung des Hoffmaiſter— 
amptes. 


Wir Jorg von Gottes Gnaden Romiſcher Kunig ꝛc. be— 
kennen ꝛc. Sintemalen wir die purde der Ro. Konig Wirde 
Got dem almechtigen zum Lobe, der Chriſtenheit zw troſt vnd 
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vmb gemains nutz fridens vnd gemachs wollen vnnſer vnd des 
Reichs onderthan ond getrewen vff uns genommen haben vnd 
deshalb pflichtig fein vnd williglichen ſollen auch nach vnſerm 
peſten vermugen ond biß off onſer plutvergieſſen gutlich wollen 
allen ernſte vnd vleiß darzw keren, wie wir mit gots hilff den 
ſachen alſo nachkomen, fo iſt vnſer mainung wol notturftig zu 
fein, daß wir vnſern kuniglichen hoffe mit einem hoffmaiſter vnd 
andern vnſern Amptleuten jo herlich vnd wol beſtellen dadurch 
entlich außrichtigung allenthalben deſterbaß beſcheen vnd der 
menſchen weſen in Rwe bracht vnd gehanthabt werde vnd wan 
nu der hochgeborne ꝛc. Ludwig ꝛc. von angeboren tugenden ſei— 
nes loblichen namens vnd ſtamens zw dem friden vnd gemey— 
nen nutze deß hl. Reichs, auch widerſtandt der vnglawbigen 
vnd loblichen Regiment des hl. Reichs vnſers kunigl. hoffs in 
ſunderheit genaigt vnd vns mit ganzer begirde in den berurten 
ſachen beyſtendig zw ſein willig iſt, als wir dann ſolichs merk— 
lich an jm befunden vnd darumb fo haben wir nach zeittigem 
vorratt vnfer furſten, Graven, herrn vnd getrewen auß rechtem 
wiſſen vnd von volkumenheit vnfers konigl. gewalts den ges 
nannten vnfern Sweher ꝛc. Ludwig ꝛc. zw vnfern vnd des 
Reichs oberſten Hoffmaiſter vnd auch unſerm Rate vnd lieben 
getrewen auffgenomen, nemen jn auch alſo zw vnſerm oberſten 
Hoffmeiſter vnd Rat auff, mit dieſen Brieff vnd meinen, ſetzen 
vnd wollen, daß ſein lieb ſein lebtag auß, wir ſein Ro. kunig 
oder keiſer, vnſern vnd des hl. Ro. Reichs oberſter hoffmeiſter 
vnd Rat vnentſetzt fein vnd pleiben vnd von vns vnd aller 
meniglich dafür gehabt, gehalten und ſich auch des hofmeiſter— 
ampts vnd aller herlichkeit, freiheit, gerechtigkeit vnd herkomens 
darzw gehörende geprauchen fol und moge von vns vnd ſunſt 
allermeniglich daran vngeirret, doch alſo daß er ſein gewonlich 
weſſen mit lle pferden ongeverlich in vnferm hoffe, wo wir 
im Reich fein, haben vnd mit ſampt funffen ſeiner Rete, die 
auch vnſer geſchworen Rate fein ſollen, in vunfer Rat gee vnd 
ſich auch ſelbs vercoſten; dafür ſollen vnd wollen wir ſeiner 
lieb alle jm jerlich, die weil wir, daß got lange wolle, im le— 
ben vnd Ro. kunig oder kaiſer ſein, fur coſt vnd ſold geben 
VII" unger. gulden zw halber jaresfriſt und daß erſt Jare 
ſol pff — zeit ſchirſt vnd furter ein yedes Jare albey auff 
dieſelben zeit ein vnd außgen. Wir ſollen und wollen auch 
fein liebe auff die gult vnd nutzung, die wir jtzo im Reich ha— 
ben oder hernach mals haben vnd auff ſetzen werden, der ob— 
gemelten VIII” ung. gulden jerlich dinſtgelt noch notturft verge— 
wiſſern vnd jm darvher ſunder brief in der beſten form vberge— 
ben vnd alle dieweil wir feine liebe alſo der obgemelten VIII“ 
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ung. gulden dienſtgelt als vorſtet nicht vergewißt haben, fo ſol— 
len wir ſeiner liebe oder wem er das an ſeiner ſtat bevilhet, 
ye vber ein halb jare nach der zeit anzurichten als der dinſt 
angefangen hat IH" ung. gulden, die gut an golde vnd ges 
neme vnd ſwere genug an gewicht fein, außer vnjer Camer 
geben on allen ſeinen koſten vnd ſchaden vnverzogenlich vnd 
on alles geverde und deß fein quittung zw einer yeden friſt 
vmb daß auffgehobene Dinſtgelt von jm annemen, die er uns 
auch geben ſol, wo wir aber an ſolicher Bezallung ſawmig 
wurden vnd die auff yeden frift nit tetten, fo fol vnſer Sweher 
vnd Hoffmeiſter macht haben, daß erſchinen Dinſtgelt mit ſampt 
allen coſten vnd ſch 19 0 der jm daruff gegangen wer, darumb 
wir dann auch ſeinen ſchlechten worten on aide vnd not Recht 
glauben ſolen, an allen vnſern Renten, gulten vnd fellen, wo 
wir die im Reich hetten, auffzwheben, vnd einzunemen und 
darumb anzwgreiffen vnd zw pfenden alle unfer und des Reichs 
vnderthane vnd getrewen, die fein Chriſten oder Juden, in 
was ſtant, wirden oder weſens die ſein, gantz nyemant aus— 
genommen vnd mit jne noch pfandsrecht oder ſunſt wie er will 
zw thunde vnd zw gefaren, jo offt vnd dick daß zw ſchulden 
kumpt, bis jo lang er vmb das ausſtendig vnbezalt dinſtgelt 
auch vmb die coſten vnd ſchaden, die er vnd die fein von ſei— 
nen wegen deshalben gelitten vnd empfangen hett, ganz vnd 
gar außgerichtet vnd bezalt wern, vnd was ſein lieb oder die 
ſeinen alſo handeln vnd thun werden, es ſey mit recht, geiſt— 
lich oder weltlich oder on Recht, daran ſolten er vnd ſie nicht 
gefrevelt, noch vnrecht gethan haben, auch weder uns noch den 
vnſern noch yemand anders daromb ſchuldig fein zw antwortten 
ſundern, wo es zw verhorung kome, es were jne oder aut 
ßer Rechts, fo ſollen wir auch vnd die vnfern dem und den 
ſolichs beſchehen were albeg unrecht vnd vnſer Sweher vnd 
hofmaiſter, auch die ſein, die die ſach gethan hetten, Recht 
haben; wir ſollen vnd wollen auch feiner liebe vnd den feinen 
der ſachen halb deſter ongnediger nit ſein, noch gen ine aini— 
cherley furnemung thun weder mit noch on Recht oder durch ye— 
mant anders zugeſcheen geſtatten noch verhengen, wer aber des 
vberfure, wider den wolten wir vns halten vnd in ſtraffen, 
gleicher weiße vnd in aller maß, als ob er wider vns ſelbs 
getan vnd vnſern vnd des Reichs friden verprochen hette, ge— 
trewlich ond on alles geverdt vnd dawider fol vns vnd die 
vnſern die er, oder die fein alſo pfendten, auffhalten oder be— 
kumern wurden, nicht helffen friſten noch ſchutzen keinerley ober— 
keit, die wir als Ro. kunig haben, noch ſunſt gantz nichts daß 
yemant dawider erdenken oder furnemen mocht, wann wir vns 
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deß in dieſen ſachen nicht brauchen follen noch wollen, vnd pff 
das hat vns als Ro. kunig der genannt vnſer Sweher furſt, 
hoffmaiſter vnd rat mit handgebenden trewen an aides ſtat ge— 
lobt vnd bei feinen furftenlihen eren vnd wirden verſprochen, 
vns getrew vnd holt zu fein, vnſern ſchaden zw warnen vnd 
vnſer peſtes zw fordern, ons getrewlich zu ratten, vnſern Ratt 
vnd heymlichkeit ſein Lebtag ganz auß zu verſweigen, dem hof— 
maiſterampt getrewlich vorzu ſein vnd alles das nach ſeinem 
peſten vermugen vngeverlich zw thun, daß im als vnſern vnd 
des Reichs hoffmaiſter von des hoffmaiſterampts wegen gepurt 
alles on geverde. Es iſt auch dabei inſunderheit beret worden, 
ob er ye zu zeitten feiner geſchefft halben in vnſerm hoff in 
aigener perſon nicht ſein mocht, ſo ſoll er einen redlichen man 
an feiner ſtat dieweil in vnſerm hoff halten, der des hl. Reichs 
obgenannt Hoffmaiſterampt an ſeiner ſtat verweſe vnd ſolt jm 
an den obgenannten VII" ung. guld. dieweil nichts abgeen. 
Sein lieb ſol auch nit ſchuldig ſein daß obgemelt Hoffmeiſter— 
ampt durch ſich ſelbs, ſunder durch einen treffenlichen mane, 
der jm darzw gefellig ſein wurdet, dieweil wir in dem konig— 
reich zw Beheim ſind, zu verweſen vnd bei dem allem ſollen 
vnd wollen wir den genannten vnfern Sweher vnd den, den 
er an ſeiner ſtat, als vorſtet, ſetzt, gen allmeniglich ſchutzen, 
ſchirmen, vnd hanthaben. Alle vnd iglich vorgeſchriben punkt 
vnd artikel, wie die von Wort vor von vns dem konig geſatzt 
ſein, haben wir mit trewen an aides ſtat vnd bei vnjern ku— 
niglichen eren und wirden dem genannten H. Ludwig gelobt 
vnd verſprochen, ſtet veſt vnd vffrecht zw halten und dawider 
nicht zw thund noch ſchaffen, noch verhengen gethann werden, 
in kein weiß alle geverde vnd argliſt hierinn genzlich aufge— 
ſloſſen. Zu vrid. Item dagegen fol H. Ludwig dem kunig 
Reversbrieff geben. 


23. Werbung herrn Wentzlawen an den kayſer, 
letare a“, LX1° (15. März.) Für M. Friedrich. 


Item dem keyſer willige dinſte von vnnſers Bruders 
Marggrave Fridrichs auch von vnnſern wegen zu ſagen vnd 
uns feinen keyſerlichen gnaden zu bevelhen. Item darnach an— 
zuheben vnd zu werben wie mit groſſer dankmütigkeit vnnſer 
bruder vnd wir empfangen haben die gnedige erbietung von 
ſeinen gnaden vns durch Jorgen von Wemdingen geſchehen, 
In dem, das vnnſer Bruder fo uns das nicht gezyme dem 
nachgedennk Wie uns jn unnſern ſachen, auch vnnſerm frinde 
von Eyſteten zu helffen vnd zu ſtaten zu komen ſey. Und das 
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ſeinen keyſerlichen gnaden zu verſteen geben So wolle er ſich 
darjnne beweyſen als vnnſer gnediger Herre vnd alles das zu— 
thunde, das er uns zu furderung vnd gutem moge gehelffen, 
des ſey er willig. Alſo iſt er vndertenige bete des Hochgebornen 
furſten meines gnedigen Herrn Marggrave Fridrichs von ſeines 
Bruders des Jungen Marggrave Fridrichs, annder ſeiner Bru— 
der vnd erben vnd der ganzen Herſchafft wegen das ſein gnade 
von aigner bewegnuß getrewlich die Ding fürneme als er dem 
heyligen Reich wol ſchuldig ſei damit das heilige Reich an dem 
ende nicht entlidet werde, Alſo das der von Eyftet als ein 
freyer furſte des Reichs der vor on alles mittel an das Ro— 
miſch Reiche gehort hat und noch pillich gehöret, nicht ſo ge— 
weltigklich von ſeinen gnaden vnd dem Reich empfremdet vnd 
gedrungen blybe. Und deßgleichen das keyſerlich gericht zu 
Nurmberg das uns vnd vnnſern Brudern als richtern daſſelbe 
gericht an ſtatt eins romiſchen keyſers zu beſitzen vnwiderruffen— 
lich durch vnnſers plutvergieſſens vnd getrewen Dinſte willen 
gegeben vnd bevolhen iſi, nicht alſo dem heyligen Reich vnd 
vns als des heiligen Reichs richtern an dem ennde empfrem— 
det vnd geſmelert werde, Sunndern das ſulcher gewaltſam in 
beyden ſachen vorgemelt abgeſtellt Und ob yemannt des lannt— 
gerichts halben gegen jm vnd ſeinen Brudern furnemen wölt, 
zu recht fur ſein keyſerlich gnade verfuget werde, dann ſein 
Bruder vnd er des allwegen erbütig geweſen Vnd ſo ſulcher 
gewaltſam abgeſtellet würde noch erbutig ſein, deßgleichen uns 
nicht zweyffelt der von Eyſtet auch thut, vmb was man zu 
Im zuſprechen hat angeſehen das er vnd ſein Bruder Marg— 
graf Fridrich als ungeteilt geſamelt erben von ewre gnaden in 
dem gewaltſamen handel nichtes verwilliget haben, Und ſovil 
des lanntgerichts von Irem vater ererbt haben vnd der keyſer— 
lichen vnd koniglichen begabunge jn der ſache empfehig ſein, 
als yemand annders, Vnd vermaynent das ſein gnad ſulchs 
ein ſelbs vnd dem heiligen Reich auch Im als einen kurfur— 
ſten vnd ſeinen Brudern als furſten des Reichs zu thunde 
ſchuldig ſey, doch So biten ſie ſein gnade den ſachen nachzuge— 
dennken biß nach dem tag zu frannkfortt vnd denn trewr peyſ— 
ſen zu laſſen als ir gnediger herre Auch angeſehen das ſie 
ſeinen gnaden getrewlich gedinet haben vnd hiefur gutwilliglich 
vnd vnverdroſſen dynen wollen, in maſſen ſie ſeinen gnaden 
als Irem Herrn zu thun ſchuldig ſein. 


Mer ſo ratet mein gnediger Herre Marggrave Fridrich, 
das jm ſein Maieſtat ſo gnedig ſey vnd den Biſchove von 
Bamberg daran weyſſe vnd in dem lannde zu kernden darzu 
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halde vnd vermoge, das Herrn Lugen vom Rotenhan ſei— 
nem Rate Erbman vnd Diner ſein Sloſſ vnd gut ſovil jm der 
Biſchove obgnant mit gewalt on recht genommen vnd empfrem— 
det hat, widergeben werde, als ſein gnade das wol zu thunde 
vnd der Biſchof vmb fein gnad verdinet hat, als er dann ſulchs 
verdinen ſunder dieſes furbringens vernemen werde, Auff das 
derſelbe Marggrave Fridrich vnd fein freuntſchafft nicht mer 
müe darumb haben bedörffe das wil er als ein kurfurſte vnd 
auch ſonſt mit ſampt feinen Brudern ond frintſchafft williglichen 
umb ſein gnad verdinen. Auch angeſehen, daß ſein gnad Herrn 
Lutzen zu recht allwege mechtig geweſen vnd ſo jm die gewalt— 
ſam abgeſtellet wirdet, noch iſt, deßgleichen meins gnedigen 
Herrn Marggrave Fridrichs auch. Item von Marggrave Frid— 
richs wegen das lanndt zu Holſtein antreffend das ledig wor— 
den iſt von dem Herzogen von Sleßwick, des ſich der konig 
von Denmarkt vndermannt hat vnd nicht bekennt zu lehn 
vom Reich das vnnſer gnedigſter Herr der keyſer das Marg— 
grave Fridrichen zu leyhen geruh, So wolle er verſuchen vnd 
fleiß haben ob er das einbringen möge. 


Item von doetor lewbings vnd der Brive wegen die er 
dem keyſer geſchriben hat von dem abſchied des tags zu Nurem— 
berg. Item meinen gnedigen herrn zu verantwortten gegen vnn— 
ſern gnedigen herrn dem keyſer Auch den Biſchof von Gurk 
von der primarias preces wegen zw feuchtwanng Und zu ſa— 
gen wes ſich mein gnediger herre gegen dem Offner dem keyſer zu 
eren vnd dem Biſchof von Gurk zu liebe vnd freuntſchafft vnd 
dem Offner zu gut, erboten hat. 


Item das der Babſt dem Biſchofe von Meintz bleiben 
laſſe bey der alden tax auff das er im auch zufalle vnd die 
Ding dadurch deſt baß vnzerdrennet werden Item fleiß zu thun 
jn der von kolnſach ein Comiſſari zu erwerben nemlich den Bi— 
ſchof von Eyſtet. 


24. Heymlich werbung an den kayſer durch Herrn 
Wentzlaw geſcheen anno im LXI°. Für M. Albrecht. 


Dieſes ſein die ſachen die Ich von meines gnedigen herrn 
marggrave Fridrichs wegen mit ewer gnaden zu reden in be— 
velhe habe Nu hab ich zu bevelhe von wegen meines gnedigen 
herrn marggraven Albrechts auch etlich ſache zu entdecken vnd 
fahe das alſo an: 
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Mein gnediger Herr Marggrave Albrecht zweivelt nicht, 
ewr maieſtat ſey noch wol Inndenck was er ewrer gnaden ge— 
ſchriben hat, von dem gehalden tag Lucie zu Bamberg als 
ewr gnade durch abſchrifft, euch durch meinen Herrn von Ey— 
ſtet zugeſchickt, volliglicher des hanndels auff demſelben tag vn— 
derrichtet iſt, ond wol geſehen hat Wie großlicher widerſtannt 
gegen ewer gnaden auch vunfern heiligen vater den Babſt an 
demſelben ende furgenomen iſt geweſen. Nu iſt ſind der Zeit 
durch großen fleyß ſovil gearbeit, das die ding auff dem tag 
Reminiscere zu Nuremberg keynen beſloß genommen haben, 
alsdann zu Bamberg davon geratflaget was, vnd unzweyflich 
geſcheen ſolt ſein, Und ſein dieſelben ding auff ein milderung 
vnd annder weyß bracht, als ewr gnade auß dem abſchide von 
demſelben tag reminiscere, den ich ewrn gnaden mitbringe 
wol vernemen werdet, demſelben abſchide dannoch als wenig, 
als dem zu Bamberg, kein Herzog von Sachſen vnd Marg— 
grave von Brandenburg vervilliget haben als ein Artikel zu 
demſelben abſchiede begriffen des klerlich außweyſet. Nu hab 
ich verner mit ewrn gnaden zu reden das dann Jorg von Wem— 
dingen mit mir geworben ſolt haben, ſo iſt er alt vnd krannk, 
Und darumb wolt In mein gnediger Herre in dieſen ſweren 
lewfften nicht wagen, Sunnder off den getrawen als er ver— 
maynet Ich ſey ewrn gnaden bekannt vnd Ir wiſſet wie ich 
meinem herrn gewannnt ſei, So hat mir mein gnediger Herr 
bevolhen ſulchen hanndel ewrn gnaden zu entdecken In gegen— 
wertigkait Hrn. Heinrichs von Bappenheim, doch alſo das ewr 
gnade mir bey ewrn kaiſerlichen wortten zuſage vnd Hr. Hein: 
rich bey feiner trewe verſpreche, das ewr gnade vnd er mit 
keinem menſchen davon reden, dodurch mein gnediger Herr 
Marggrave Fridrich, der von dieſer heymlichen wer— 
bung nichtes weyß, noch auch mein gnediger Herr Marg— 
grave Albrecht oder wir Sendboten, die auch beſunder pflicht 
das zu werben vnd antwort daruber zu bringen gethon haben, 
nicht dorinne gemeldet oder vermercket mogen werden, dann wo 
das geſchee, So mocht das meinem gnedigen Herrn marggrave 
Fridrichen an ſeinen eren ein verletzung vnd meinem gnedigen 
Herrn Marggraven Albrechten ein gantz verderben gepern. 

Und ſo ſolich Zuſagen vnd glubde geſcheen iſt, Sol er 
alſo anheben, 


Allergnedigſter herre, mein gnediger Herre Marggrave 


Albrecht hat ewrn gnaden geſchriben, wie mancherley tege auch 
lewffte In dem Reich ſein zu Eger vnd anderßwo vnd hat 
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doch ſo gruntlichen die Dinck ewr gnaden nicht willen zu ent— 
decken, als ſich die hernach begeben haben. Gnedigſter herre, 


Mein herre marggrave Albrecht hette geboffet Ir wurdet auff 


ſulich ſein ſchreiben ewr Rete treffennlich gen Eger geſchickt 
haben, das nicht geſcheen iſt, Und nachdem ewr gnaden nicht 
mer dann Sanndtbrive bey vnnjerm boten dahin geſchicket hat, 
Iſt ettlichen die euch gutes gennen, erſchreckenlich geweſen, doch 
hat das geluck gefuget, das ewr gnaden herolt, von unge— 
ſchicht da entgegen was, den furet mein gnediger herre mit 
Im gen Nuremberg vnd gab Im die Brive vnd liß In die 
antwortten, denn es ſunſt vaſt verachtlicher geweſen were. 
Wie dem allem ſo hat dannach mein gnediger herre vor Inne 
gehanndelt ſovil an Im iſt geweſen vnd von eygner beweg— 
nußs, als vil er hat verſteen mogen, das fur ewr gnade nutze 
vnd gut geweſen iſt, Und iſt das die meynung Im grunde, 
das der konig von Beheym hot gebeten Marggrave 
Fridrichen In zu welen zu Romiſchem konige, Wenn er jm das 
zuſage, So habe er Meintz vnd pfaltz So wolle er mit ſeiner 
Stymme zuvallen vnd ein merers machen. Und vermaynet 
daruff das Reich mit der hilff gotes mit dem Swert wol ein— 
zubringen ond hat darauff ein puntnuß gemacht mit ewrem 
Bruder Herzogen Albrechten, Hertzog Ludwigen von Bayern 
vnd dem Biſchove von Wurtzpurg, derſelbe biſchof auff ſulche 
Hilff ſein Rate vnd diner iſt worden vnd gibt Im auff ſulch 
hilff jerlich tauſent gulden zu dienſtgelt dieweyl er lebt. Dye 
alle wollen einen anſlag machen vnd vber euch ziehen vor 
pfingſten vnd euch dringen das Ir ewern willen darzu geben 
müſſet, das der konig von Beheim ein Romiſcher konig werde, 
Und das Marggrave Fridrich das thu, wolle er meinem gne— 
digen Herrn ſein ſach rechten nach allem ſeinen willen mit 
Hertzogen Ludwigen vnd den Biſchoven Und Marggrave Frid— 
richen In dem Reich machen was er ſein wolle. Er hat auch 
geſagt der Mathias von hunydiad wolle jm darzu helffen vnd 
auch auf ewr gnade ziehen vnd die krone fordern. Und Marg— 
grave fridrich hat Im geantwort Er könne das ernhalben nicht 
gethun, noch davon reden oder handeln er thu es dann eyn— 
helliglich mit anndern ſeinen mitkurfurſten. Alſo hett er In ge— 
beten, Er ſulle gen Nurmberg reyten, So wolle er ſein Bot— 
ſchafft auch dahin thun. Hat Marggrave fridrich geſagt: Wir 
ſein verpotet von vnnſerm Herrn von Meintz als ein kurfurſt 
zu dem tag Reminijcere, darumb mußen wir gen Nurmberg 
reyten, deßoleich en ſeyt Ir auch dahin verpotet ond wolt ewr 
botſchafft dahin ſchicken Ind ſo Ir begert die laſſenn mit vns 
zu reyten das thun wir gerne. Und iſt alſo dahin geriten 
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vnd hat ſovil fleiß angekert. das zu dieſem mal nichtes darauß 
worden iſt, So ſindt mit der zeyt verſchynnen die verſchreibung 
der vorgnannten zweyer kurfurſten vnd des koniges, dann es 
alles zu Nurmberg vollezogen worden ſein ſolt, wo Marggrave 
Fridrich darein geholfen hett, vnd wie wol Marggrave Fridrich 
vnd mein gnediger Herre, der des merern tayl zu Eger vnd 
Nurmberg bey Marggrave fridrichen als ſein Rate geweſen iſt, 
ſere bedroet vil fare hat ſteen muſſen, mit der tat als Im ge— 
droet wirdet, Auch zu dem ſpruch meinen gnedigen Herrn 
Marggrave Albrechten, darumb er hinder dem konige ſteet, 
dannoch durch Irer hert beſtendigkeit willen ewr gnaden vnd 
auch Irer eren halben, nach dem fie ewen gnaden verwannt fein, 
wollen ſie lieber Ir leyb vnd gut in fare ſetzen, dann Ir ere, vnd 
wollen lieber noch als vil verließen, als ſie verloren haben, 
dann das fie annders on ewrn gnaden thun folten dann frume 
furſten. Nu wil ewr gnad die Ding zu herzen nemen. So 
ſindt wol wege vorhannden, dodurch zu getrawen iſt, die ding 
zu ein ander weſen zu bringen, des babſtes und ewr gnaden 
halben, dane fie ytzund ſindt, Nemlich das ewr gnad Trier 
koln Sachſen vnd brandenburg baden Wirtemberg vnd ander 
ewr gutn frinde vnd des heiligen Reichs Stete vor dem tag, 
der zu Frankfort werden ſol, auff den Suntag Trinitatis be— 
arbeyten lieſſet, das fie zu der ſache bey ewrn gnaden auch 
bey einander eynmutiglichen beſtünden ond ewr gnade auch wis 
derumb bey zu vnd das ewr gnad ewrn Sweger Marggrave 
karln vnd ein treffennlich botſchafft auch, die mit der ewr eyns 
wern, gen frannkfort ſchicketen, So getrawt mein gnediger herre 
zu got, die kete ſolt aber zuriſſen werden, als eemaln in der 
Neutraliteten zu frannkfort vnd ytzund zu Nurmberg geſcheen 
iſt, ſo ferne man die ſach nicht verſtoltzen und rates pflegen 
wolt, Aber meinen gnedigen herrn wil bedunken, der bebſtlich 
legat zu Wienn der Cardinal Nicenus der ſey nicht gut darzu, 
denn ettliche Senntboten die zu Wien geweſen fein — als 
nemlich leubnig vnd doctor kilian von Bibra — ſich gegen der 
Nation ſere von im beclagen vnd bedeucht meinen gnedigen 
Herrn zu den ſachen den babſt antreffend das ſein antwortt 
geſetzt wurde auf zwen wege. Der eyne, das ſein heiligkeit 
hat das furnemen den anflag des Zehenten zweintzigſten vnd 
dreyſigſten pfenning in guter maynung ond dem zuge an die 
Turken zu furderung getan. Weſten aber die kurfurſten furſten 
und Commun auch Graven Herrn Ritter und knecht der Na— 
cion ein peſſere maynung, die wolt fein heiligkeit gern horen 
vnd hette fein botſchafft darumb dohin geſchickt das die mit— 
ſampt der keyſerlichen botſchafft das ſolten horen vnd alles das 
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helffen furnemen das got dem almechtigen zum forderſten, ſei— 
ner heiligkeyt der Romiſchen kirchen, ewr gnaden dem heiligen 
Reich, erlich nutzlich vnd zymlich vud zu widerſtant dem Tur— 
ken vnd dem criſtenlichen Zuge dinende were Und ſich darjnne 
halden loblich als zweyen criſtenlichen hawbten wol zuſtunde 
vnd keiner pillichkait an euch beyden derwynnden ſolt. Der ann— 
der wege das vnnſer heiliger vater der babſt willig were Her— 
zog Sigmunden auff recht fur ſein Heiligkeit ond die Cardinal 
auß dem panne zu laſſen vnd ſovil mer, deßgleichen auff ewr 


gnad als einem vogt der kirchen. Und ob herzog Sigmunden 


das alles zu ſwere were, das er denn dem Cardinal *) das 
ſein widergebe, fo ſolt jm der Cardinal vor feiner heilickait on 
wegerung vnd außzuge zu recht ſteen, oder vor ewrn gnaden 
als einem vogt der kirchen vnd bedeucht mein herrn die kur— 
furſten furſten Comun Grave Herren Ritter vnd knecht vnnſer 
Nacion, das er mer dorinenen thun möcht on das, das er der 
andern parthey vnrecht tette, das wolt er boren. Und wo er 
des grüntlichen underricht mocht werden, wolt er ſich dorjnne 
beweyſen als der, der die furften des heyligen Reichs ye gern 
erte vnd furdertte. Und jo das geſchee wurde nit not fein, 
nach einen gemeinen concilium zu arbayten, des man ſich ytzund 


zu thun underſteet vnd doctor Jorg Heimburg darumb zu 


dem konig von frankreich geſchickt iſt, das dann ewr gnade ſich 
erpüte zu den ſachen die euch berüren des zehenten zwentzig— 
ſten dreyſigſten vnd des Turkiſchen zuges halben als der Babſte 
Und ewer Sach halben mit den Hungern auff den babſt zu 
recht, deßgleichen auff die kurfurſten, dadurch konnde der konig 
von beheim oder nymant in dem Reich wider ewr gnade mit 
glympff ſein zuſampt dem, das fie ſunſt unpillich wider jrn 
herrn weren. Das dritte das Ir euch erbietet an eine Stat 
die ewr maieſtat gelegen were bie oben in dem Reich perſonlich 
auff Michaelis zu komen, das die kurfurſten furſten vnd Co— 
mun treffennlich bey euch komen, da wolt Ir mit In Ratſla— 
gen vnd des Reichs ſachen helffen furnemen vnd hanndeln ges 
trewlich als Ir gnediger herre. Wolt aber ewr gnade die ſache 
vorlaſſen vnd verachten, So beſorgt mein gnediger herre, es 
werde euch da oben vnd hyenyden zu ſwere, auch darzu allen 
den die ewr gnaden gewannt weren Und bitet ewr gnad In 
gnediglich dorjnne zu bedennken vnd nicht zu vertieffen in ewr 
gnaden nutz, denn es Im vnd ſeiner freuntſchafft alleyne on 
ewr gnaden troſt ond hlff vnd der anndern wie vorgeſchriben 


») Dieß war der berühmte Cardinal Nicolaus von Cuſa. 
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jteet, zu hanndeln gar zu ſwere were, Und wo ewr gnade 
meinen gnedigen herrn Marggraven friderichen Auch meinen 
gnedigen herrn marggrave Albrechten In den ſachen unver— 
merket vnd unpartheyiſch heldet, So mag marggrave Fridrich 
jn dem collegium der kurfurſten ewrn gnaden wol ge— 
dinen, deßgleichen mein gnediger Herre Marggrave Albrecht 
in dem Rate der gemeinen furſten, das alles nicht geſein 
mocht, wo ſie von Irn feinden zu vil partheyſch geſchetzt wur— 
den vnd annders von In erkennet wern, das ſie ſulchs ſunder 
ewr gnaden wiſſen, alleyn auß irer fromkeyt teten. 


Und ſunderlich nachdem Herzog Albrecht ewr gnade Bru— 
der das lannt zu Swaben hat eingenomen vnd gleich als ein 
hawbtman ſein wil, der die wider ewr gnade ſein wollen, 
Bedeucht vns verfenklich vnd nutzlich fein, das man ſuchte an 
die Sweytz, das ſie mit ewrn gnaden vnd den andern vor— 
beſtymet In verſientnuß komen, wenn das zu einem treffenn— 
lichen widerſtandt dem konig zu Beheim vnd aller derjenen 
die wider euch wern, an ſie ſtoſſende dyenen wurde. Und bitet 
daruff ſein gnad ſulchs alles in dem beſten vnd gnediglichen 
von meinem gnedigen herrn zu vermerken, angeſehen das er 
das alles jn lawter vnd guter meynung auß rechten trewen 
gegen ewer Maieſtat thut, angeſehen wie er euch gewannt iſt, 
Und empfielhet euch darauff ſein leyb, ere und gut in den ob— 
geſchriben ſtücken vnd alle ſein ſach als ſeinem allergnedigſten 
Herrn. — 


25) Werbung an den konig von Beheym. (Bayde 
Fertigung der Rete gein Brag letare und Jeorkey 
anno uts.) 


Item zum erſten zu ſagen vnnſer willig dienſt, Item Vns 
darnach zu entſchuldigen, das wir nicht vor lanngſt zu ſeinen 
gnaden vnnſer Botſchafft geſchickt haben, Wenn wir find wart— 
tend geweſen H. Jobſten von Eynſiedels zukunfft der von Eger 
herauß zu uns ſolt komen ſein, als wir gemaynt hetten, deß— 
halben wir dieſelben vnnſer botſchafft verzogen, ſo lang biß 
wir Hern Jobſtes zukunfft vnwarttet haben, Alſo ſchicken wir 
zu feinen gnaden dieſe vnnſer botſchafft ond biten fein gnad 
die gnediglich zu verhoren. Item zum erſten zu erzelen Wie 
die kurfurſten, Meintz pfaltz vnd Marggrave fridrich, auch Trier 
und Sachſen botſchafft vns zu rede haben ſetzen laſſen, durch 
denſelben marggrave fridrichen, durch anbringens willen ſei— 
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ner gnaden botichafft uns berurende an fie beſcheen, die mey— 
nung als hernach geſchriben ſtet — und ſein alſo beſchuldigt 
worden 


Des erſten Wie wir vor zweyen Jaren, ewen gnaden 
fur ſullen haben gehabt, nach dem Reich zu ſtellen, darzu wol— 
len wir euch helffen. Darnach zu prag als wir bey ewrn 
gnaden geweſen ſind haben zugeſagt, Wir haben Sachſen vnd 
branndburg macht ewr gnad zu welen. Das dritt, vnnſer bru— 
der Marggrave Fridrich vnd wir haben ewr gnad auff dem 
nechſtgehalden tag zu Eger vertroſtet vnd zugeſagt zu dem Reich 
zu helffen. Daruff haben uns die kurfurſten zu ſtund an durch 
vnſern bruder zu rede geſetzt vnd in gegenwertickeit ewr gna— 
den botſchafft von vns antwort erfordert was wir darinnen 
getan haben. 


Wie wol wir uns der Ding nicht verſehen ond ſulchs 
nicht wenig vnnſer ere berurte, wo wir vns nicht recht dorjnnen 
gehalten hetten, ons auch In wagnuß vnnſers leibs vnd guts 
geſetzt, Angeſehen vnnſern rechten herrn den Romiſchen keyſer, 
wie wir Ime verwandt ſind, Auch das wir zu Nurmberg in 
ſeiner ſtat vor dem mereren tail ſeiner kurfurſten vnd kurfurſten 
(furſten) botſchaft ſtunnden, auch angeſehen wie wir beerbt vnd 
alle vnnſer gut Im Reich gelegen iſt, Erfordertte vnnſer not— 
turfft vnd müſten jn ewr gnaden botſchafft vnd der kurfurſten 
vnd Irer Rete gegenwertigckeit von ſtundan vnbedechtlich vnd 
des von den eweren vor vnverjnnert daruff antwortten Und 
doch auff den troſt, das wir vns nicht annders dann recht 
darjnn gehalten haben, huben wir zu ſtundan vnd Im Fuß— 
ſtapffen an ons alſo daruff zu verantwortten wie hernachge— 
ſchriben ſteet: 


Auff den erſten Artickel, wir wern wol Inndenk das 
ewr gnad auff der hochzeit zu Eger vns furgehabt hatte, das 
Ir in Hoffnung ſtundet bei vnnſern bern dem keyſer zu ver— 
langen, das er verwilligte, euch zum Reich komen zu laſſen vnd 
an uns begerte ob das geſchee hilfflich vnd rettlich darjnnen 
zu fein, das das einen furgane gewonne, Sagten wir ewr 
gnaden, Es lege nichts an uns, So wern wir kein kurfurſte, 
wenn uns aber ewr gnad von vnnfern herrn dem keyſer brechte 
ein Zedeln eines fingers lanngk, darjnn uns ſein gnade be— 
völhe, dorjnn zu arbeyten, Es were bey den furfurften oder 
anderßwo, darjnnen wolten wir getrewen fleiß thun, als der 
der ewr gnaden gerne dynete. 
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Auff den anndern artickel, Als wir bey ewer gnaden zu 
prag wern geweſen, Was vnnſer antwort Ewer gnad hett ons 
beſannt vnd geſagt, das Ir ſulchs an vnnſerm Herrn dem key— 
fer nicht erlangen möcht ond begertte an uns euch zu raten, 
wie die ding fortter furzunemen wern, Antwortten wir ewer 
gnaden, Wir wern kein kurfurſt, So weſten wir auch noch zur 
Zeyt, nachdem wir vnnſerm herrn dem keyſer mit glubden vnd 
ayden gewannt wern vnd vnnſere lehen nicht auffgeſagt hetten, 
nicht darein zu raten, So es wider ſeinen willen ſolt geſcheen. 
Auch wern wir ewer gnaden nicht nutz darzu Angeſehen das 
treffenlicher part zwu jm Reich wern, vnd welche parthei 
ſulchs anhube, were zu glauben, das das die anndere getrew— 
lich hinderte, Alſo ſagte ewr gnad Ir getrawet, das hertzog 
Ludwig bei dem pfaltzgraven vnd der pfaltzgrave bei vnnſerm 
Herrn von Meinz ſovil fleiß thun, das die ſachen furgenomen 
vnd gearbait würden, ond begerte an vns jn den ſachen ſtill 
zu ſweigen, vnd das nicht zu hindern, noch dergleichen thun, 
das wir ichts davon woſten ꝛc. das haben wir gethon. *) 
Darnach beſannt uns ewr gnad wider zu euch ond begerte an 
uns, euch des Reichs lauff zu erkennen zu geben, Sovil wir 
der woſten vnd die zeyt zufielen, waren wir ewr gnaden als 
dem oberſten kurfurſten willig zu entdecken. Und darauff fragte 
ewr gnad, ob kein annderer weiß were, denn das die kurfurſten 
vnd annderen furſten jre leben vnd pflicht auff muſten ſagen, 
Antwortten wir euch, Wir verſtunden uns nicht annders. Alſo 
erfordertte ewer gnade Was doch vnnſer meynnung jn den ſa— 
chen were. Gaben wir ewer gnaden zu antwortt, als vor vnd 
die ſach wern groß vnd wo die nicht furgank haben ſolt, Were 
es ewer gnaden ſchimpfflich vnd allen denen die jm Reich ſeſſen 
vnerlich, auch verderplichen die ewer gnaden darzu hulffen, da— 
rumb were nottdurfft das ſich ewer gnad mit ewern freunden 
vor vnderredet vnd ſunderlich mit Meintz, dem pfaltzgraven 
Sachſen vnd Branndburg, das Ir weit, was Ir an Ine 
hett, das ewer gnad nicht zu ſchimpff würde, dann wo die 
wider einander fielen, ſo mocht es nicht geſein. Wir ſagten 
auch ewer gnaden: Nachdem Trier vnd Sachſen dem kayſer ge— 
wannt wern, were es ſwer an ſie zu bringen, ſo mocht es 
doch an ſie nicht geſcheen. Und bleyb am letzten ewer gnaden 
auff der meynung, ewer gnad würde tag ſetzen zwiſchen her— 
zog Ludwig vnd vnnfer, do würden wir auff bede ſeyten Inn— 
ſer frund treffennlich hinbieten und bringen, deßgleichen wolt 


) Dieſe 4 Worte find wieder ausgeſtrichen. 
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ewer gnadn auch thun, Wolte ewer gnad In der zeyt den 
ſachen nachgedenken was darjnnen furzunemen were ond be— 
gerte an vns deßgleichen auch zu thun. Das wir aber ewer 
gnaden zugeſagt hetten, das wir zweyer kurfurſten macht het— 
ten, Trawten wir, ewer gnade jagt das nicht von vns, Ir 
hett jn auch nicht bevolhen, das von uns zu jagen, dann wir 
hetten des nicht gethan, Und wern zu frome ewer gnaden ge— 
logene wort zu ſagen. Wir hetten auch nye kein wortt mit 
den kurfurſten davon gerett. So hett ewer gnade vor nye 
wort mit vns gerett, wie mochten wir dann zugeſagt haben, 
das wir Ir macht hetten. Redte maiſter Mertein: Sie weſten 
der fach nicht, dann ſovil Ine ewer gnad geſagt vnd in den 
ſachen zu hanndeln bevolhen hette vnd zweivelten gar nicht 
daran, were ewer gnad gegenwertig wir laugenten ſein nicht. 
Gaben wir zu antwortt, Wern wir zu prag off dem markt, 
man müßte vns den kopff darumb abſlahen, ee wir das ymer 
bekennten, dann wir hetten das nicht getan vnd glaubten auch 
nicht, das ewer gnad von uns ſaget oder In bevolhen hette, 
vns des vor den kurfurſten zu beſchuldigen. Es were auch 
unnatürlich, wenn wir der kurfurſten macht hetten, das fie 
einen fonig müſten machen, wen wir wolten, das wir vns 
nicht ſelber am liebſten furnomen. Verantwortten wir das wie 
vor (ſteht) *) Wir mochten auch das auff die Zeit nicht ge— 
rett, angeſehen das ewer gnad das an uns nit begert, noch 
wir nye kein wortt mit In davon gerett haben, wie vorge— 
ſchriben ſteet, Und getraweten auch das wir ſulchs alle Innſer 
tag vmb ewer gnad vnd die kron nye verdinet hetten, das 
vns ſulch beſwerde gegen vnſern herrn den keyſer vnd auch 
den kurfurſten von ewer gnaden wegen ſolt zugemeſſen werden, 
Und beten nymant das zu bezewgen dann ewr gnad, Ob wir 
euch als eynem Gubernator vnd darnach als einem konig vnd 
der kron icht allzeit getrewlichen gedinet hetten vnd pillichen 
darumb eins andern lones warttend wern, dann uns alſo zu 
berüchtigen laſſen, das vnnſer leib, ere vnd gut berürt. Alſo 
tetten vns ewer Bottſchafft darnach ein Hofzucht ond kome zu 
uns in die herberg vnd maynten, das die rede, die fie ons 
unbejagent vor den kurfurſten getan hetten, wie vorgſchriben 
ſteet, nit zu arck getan hetten, Sunder ſich hett das auß vorſach 
in der kurfurſten Rete gehandelt erhaben Und baten ons fleiß 
in ewer gnaden ſachen zu haben. Antwortten wir, Es lege 
nichts an vns vnd fie hetten ſulchs furbringens den kurfuürſten 
von uns pillich emporen vnd ſchiden gutlich von einander. 


*) Dieß iſt ſpäter ausgeſtrichen worden. 
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Auff den dritten artickel Iſt vnnſer antwortt geweſen. 
Ewer gnad hat vnnſern Bruder beſannt vnd mit Im zu vnn— 
ſerer gegenwertickeit gerett vnd geſagt, Wie ewer gnad Meintz 
vnd pfaltz habe, euch zu einem Romiſchen konig zu welen, 
vnd zu machen, ſo ferne Ir In auch habt vnd jn gebeten ſei— 
nen willen darzu zugeben, zu furdern vnd zu helffen, das das 
einen furganck gewynne, Und mit ewer gnaden gen Nürenberg 
zu reyten, das mit einander zu beſlieſſen vnd zu verſchreiben 
der ſachen halber bey einander zu bleyben. Daroff hat vnnſer 
Bruder geantwortt, die ſach ſey groß Vnd ewr gnaden gebe— 
ten Im des die nacht ein Bedenncken zu geben, Und iſt des 
morgens wider zu ewern gnaden komen vnd hat ewer gnaden 
furgehalten ein verſchreibung vnd eynung, die die ſechs Kurs 
furſten miteinander hetten, der noch vier in leben wern. Welch 
eynung Trier, koln, ſachſen vnd Branndburg gelobt vnd ge— 
ſworn hetten. In ſolcher eynung nemlich onder anderen be— 
griffen ſtunde die meynung, das keiner on den andern entlich 
antwort jn ſulchen ſachen geben ſolte, deßhalben mocht ſein 
liebe nit antwortten on die anndern. Antwortt ewer gnad, die 
anndern zwen hetten geantwortt, Meintz vnd pfaltz. Antwort 
vnnſer Bruder, dieſelben zwen hetten die eynung nicht geſwo— 
ren vnd Ire Regalia empfanngen, noch dem keyſer gelobt oder 
geſworen, als er, deßhalben hetten ſie weyter zu antwortten 
dann er. Wenn aber die zween in die aynung komen, würde 
dann vnfer herr von Meintz nach laut derſelben aynung tag 
ſezen an die ende, da es ſich zymet, were er willig nach laut 
der aynung ſich darinnen zu halten, Und alles das er mit got 
vnd eren, ewern gnaden zu willen möcht gethun, Das fette er 
gern, wüſte aber yemant ein beſſer maynung dann die, die 
wolt er gern hören vnd gepurlich darzu antwortten. 


Darnach beſannt vns ewr gnad vnd begerten an ons 
mit vnnſerm bruder zu reden vnd fleiß zu thun, das er ſich 
mit den zweyen kurfurſten vnd ewr gnaden da zu Eger ver— 
ſchreib, ewr maynung, inmaſſen ewr gnad begertt hett, vnd 
hülffe das die zwen In die eynung genomen würden vnd mit 
ewrn gnaden gen Nurmberg ryet, die ſachen wie vorgeſchriben 
ſtet, zu volfuren, das redten wir mit ſeiner lieb vnd gabe ſein 
lieb durch vns auch vnnſerm herrn vud freund von lubuß vnd 
maiſter peter knorren zu antwortt In maſſen hernachgeſchriben 
ſteet vnd was der anfang vonſrer wortt: 


EGnediger herre, die maynung ewr gnaden vns zu bes 
velhe gegeben an vunſerm Bruder zu werben, haben wir ge— 
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trewlichen geton vnd biten die antwortt von uns gnediglich zu 
vernemen angefehen, das wir poten find vnd nicht mer ant— 
wortten konnen denn uns bevolhen iſt, vnd mochten vnnferes 
teyls geleyden, das Ir durch redlich ordnung babſt oder 
keyſer weret, ond haben von vnnſers bruders wegen daruff 
geantwortt in allermaß als fein lieb vor geantwortt hat vnd 
ſovil mer, das er willig ſei auch mit ewrn gnaden gen Nurm— 
berg zu reyten, auch zu helffen das die zwen in die aynung 
komen. 

Hat ewr gnad gerett, Wie vnnſerm bruder das jo ſwere 
ſey vnd hab doch vor zu zeyt der aynung mit Herzogen Als 
brechten von oſterreich vnd anndern weyter gehanndelt. Haben 
wir geantwortt von onnſers bruders wegen, als lanng vnd er 
ein kurfurſte ſei geweſen vnd gelebt habe, So hab ſich nye 
begeben, das man wider eins keyſers oder konigs willen fur— 
genommen hab einen konig zu welen, Aber mit Herzog Albrech— 
ten von Oſterreich vnd anderen, da er von wiſſe, ſey allwegen 
fürgenommen worden, als ferre es des keyſers wille ſey, deß— 
halben hab er geringe dorjnnen zu hanndeln gehabt darin, was 
der keyſer getan hette vnd der merer tail der kurfurſten mitt 
dem keyſer, hett er jm laſſen gefallen, Aber da es des keyſers 
wille nicht were geweſen, Hett es allweg daran erwunden und 
nymants ferrer darin gearbait, deßhalben die ſach jener nicht 
zu gleichen were angeſehen das das wider des keyſers willen 
ſein ſolt. 


Alſo begertte ewr gnad, das marggrave fridrich des mor— 
gens ſelbſt zu euch kome vnd begertte an jn, jn vnnſer gegen— 
wertickait, das er ſich perſonlich gen Nurmberg wolt fugen vnd 
ewr Rete mit Im nemen, das vnnſer bruder zu thun ewrn 
gnaden zuſagte: 

Alſo find wir mit vnnſerm bruder gen Nurmberg gery— 
ten, da haben jm anfang die furfurften allwegen alleyn mit 
einander gerett, biß ſo lanng das die kurfurſten mit Irn Re— 
ten die Hungern born wölten, forderte ons vnnſer bruder mit 
jm jn den Rate zu geen, als ſeinem Rate. Gingen wir jn die 
ſtuben, das beredte ewr botſchafft, das wir darjnnen ſollen fein, 
ſo Herzog Ludwig nicht dorinnen were. So balde wir das 
merckten, baten wir vnnſern bruder vns das zu erlaſſen, denn 
wir nicht wolten, jo es ewr botſchafft mißfallen were, bey Im 
jn den Reten zu fein. Es iſt auch darnach ewr botſchafft zu 
mererem male, bey Innſerm bruder In feiner Herberg geweſen, 
da wir vor der thur find geſtannden, die vns zu nichte haben 
gezogen, So iſt kein Rate von den gemaynen furſten beſamelt 


— 
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geweſen deßhalben, haben wir ewrn gnaden nichts mogen auff 
dem tag gedinen oder gevndinen. Aber nachdem Herr Haß 
In ſunderhait mit vnnſerm Bruder redet, nach allen ergangen 
ſachen kome Her Haß zu vns auff dem Rathawß zu Nurmberg 
vnd bate vns, ob die fach an ons gelannget die er mit vnnſerm 
Bruder gerett hette, ewr gnaden halben das beſte dorinnen 
furzufern. Gaben wir Im zur antwortt, wir weren kein kur— 
furſte, So were Ir meynung nicht geweſen wir in der kurfur— 
ſten Reten zu fein, das hetten wir ewrn gnaden zu eren vnd 
zu gevallen gern gelaſſen, deßhalben verſtünde er, das wir in 
der fach nicht vil gehanndeln konndten. Würden aber vnnſer 
Herrn vnd freund die kurfurſten aynicherley furnemen vnd ſul— 
chen Ratſlag den gemainen furſten furhalden dabey wir wern, 
wolten wir uns gepurlich darinn halten vnd ſchiden doruff gut— 
lich von einander. Als nu vnnſer bruder vnd wir abſchiden, 
ryeten wir an ewr gnaden botſchafft herbey vnd namen vrlaub 
von In Und fragten ſie, welche ſtraſſen ſie reyten wolten, 
wern wir willig fie zu gelaiten vnd nach vnnſerm vermogen 
ewrn gnaden zu eren vnd zu gevallen Zucht vnd ere zu er— 
bieten, Gaben ſie vns zu erkennen, die ſtraſſen die ſie herobe 
wern geriten, die wolten fie wider hinauff reyten vnd baten 
vns fie zu gelaiten, das ſagten wir zu vnd ließen vnnſern di— 
ner Sebaftian von Wallerod bey jn vnd ſchriben anndern vn— 
ſern amptleuten fie zu eren zu gelaiten und anhalden wie vor— 
geſchriben ſtet, als der, der ewrn gnaden vnd der kron allwe— 
gen hat gedinet vnd hiefur zu thun willig iſt. Alſo lieſen fie 
vnnſern diner obgenant kurz vor Irem abſchide ſagen, Sie wol— 
ten die anndere ſtraſſe durch Herzog Ludwigs lannd auffreyten. 
Und biten ewr gnad keins andern von uns zu glauben ound 
vns und vonnſere ſach gnediglich bevolhen zu haben, als wir 
des unzweiflich vertrawen zu ewrn gnaden ſezen, das wollen 
wir underteniglich umb ewr gnad verdinen. Und ob die konig— 
ſchen Rete ſo zu Nurmberg geweſen ſind in den Handel, der 
ſich vor den kurfurſten begeben hat, wie vor geſchribn ſtet, icht 
reden wolten, Sullen ſich die Rete erbiten das wir Ins das 
die drey kurfurſten gern beſorgen wollen laſſen, dann es jn war— 

heit nit annders gehanndelt iſt dann wie obgeſchriben ſtet. 
27) Poſtſeript eines Briefes des Churf. Friedrich's 

II. an M. Albrecht. 
d. d. Spandow am Sontag Invocavit 
1462. (7. März.) 

Auch liber Bruder, zeichet uns der konig, wir halten nicht 
vil von jm, alßo halten wir von Im als er iſt, doch weiß 
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ewr libe wol, das onnſers geſlechtes gewonbent yyes 
weit vnd noch iſt, von wem wir nicht vil haben, da 
geben wir nicht vil vmb. — Er gibt ons nichts, vnd 
wil vns newert das vnſer nehmen, das iſt vns fo nicht eben. 
Dat uts. 


28. Albrecht ꝛc. an den Hausvogt vnd andere Rete 
auf dem gepirg geſchriben. 


Unſern gunſtlichen grus zuvor lieben getreuen vns hat 
itzund der vitzthum zu Amberg geſchriben vnd wir jm wider 
geantwort als ir in a eingeſloſſen abſchriften vernemen 
werdent, begern wir an euch ernſtlich bevelhende nicht zu ge— 
ſtatten onnſern Oheim den pfalzgraven Hertzog Ludwigen oder 
die iren in diſem fridlichen anſtand zu beſchedigen, ſundern wo 
das geſchee, darjnn wollet euch gen denſelben nach laut vnnſer 
antwort alſo beweyſen, das man ſehe, das ons ſulchs leyd 
ſey, des verlaſſen wir vns ganz zu euch, dann wir vns ge 
nug mit vnnſern geboren frunden gekrigt haben 
ond gern wo wir des entladen ſein mochten ubrig 
wern, das aber die Biſchoff vil vngliegks anging, 
an u vnnſerm vermerken, lieſſen wir geſcheen. 
Dat. Onoltzpach am Dinſtag vor Sand veyts tag as LAIIle 
(14. Juni 1463.) 


29. Zedula Markg. Friedrichs an M. Albrecht 
(Juni 1463.) 


(Leider fehlt der Anfang) — Und ewer liebe wölle dor— 
jnn ewren halben kein mangel erſcheinen laſſen, ſundern wo 
ir ſelbſt nicht kombt ewer Rete treffenlich tröſtlich vnd mit ge— 
walt die ſach zu volenden ſchicken, angeſehen wie uns ange— 
ſetzt geweſen vnd ſterben vnd verderben dorauff geſtanden iſt, 
vnd das es nu recht ſteet, wo man jm (H. Ludwig) recht 
thut vnd wir dadurch in fridlich weſen ond gutem ſtanndt 
durch gots und ewr aller hilff komen mögen. Wo aber die 
Ding abermals ſchimpfflich gehandelt vnd plödigkeit in uns ge— 
merkt wurde, were zu beſorgen, das der letzt Irrſal ſmehlicher 
wurd, dann der erſt, ob er wol nicht als ſchedlich were, nach— 
dem man des konigs entladen ift, der jn vor geholffen 
ond den rucken gehalten hat, Auch des Herzog Ludwigs gelt 
ganz verſmolzen, dadurch die Söldner geſtrayt ſind vnd die 
rechte Zeit komen iſt, Darvomb thut brüderlich vnd als der 
frund als ir euch ſelbs vnd bruderlicher trew nach vnd der 
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gantzen Herſchafft ſchuldig vnd pflichtig ſeyt, das wollen wir 
vnperſparet unnſers leibs vnd guts widervmb verdinen. Gibt 
denn got ſunſt eine glückliche richtigung, ſo iſt es dannoch gut, 
das man die ſchickung vnd die Aae en wahrheit, der were, 
erkennen mag gegen frunden vnd veinden vnd wirdt Sachſſen 
vnd Brandemburg wider geſchatzt, als ee, das itzund ettlicher 
maß erloſchen iſt, nicht vnnſer vnmacht halben, Sunder alleyn 
das es nr gemeyn man dafur heit, wir ſetzen nymmer trew— 
lich zu hauffen dadurch vnnſerm einem ettwas möcht angemutt 
werden, das wir ſammtlich vertragen bliben. Und tut in dem 
allem als der getrew Bruder, zu dem wir Ins vor allen 
Brüdern alle vnnſer tag lieb vnd trew verſehen ha— 
ben vnd miteinander in kindlichem weſen bißhere 
gehalten vnd alſo erzogen ſind vnd vnnſern halben 
biß in vnnſer gruben hartwerig beſteen fol, als 
vns auch an ewer liebe nit zweivelt zu geſcheen. 


30. Concept eines Briefes M. Albrechts an K. 
Georg s. d. (1463. 


— Herzog Ludwig horet aber nicht auff zu arbeiten, 
aber er wirdet außerhalb des Hauß von Beyren vnd ſeiner 
vorigen puntgenoſſen luzel ſchaffen ond gerett es im wol, jo 
iſt es vmb zwen oder drey Stete zu thun, die dannoch Babſt 
vnd keyſer außnemen, doch iſt es noch nicht geſcheen vnd wir 
wollen vns vnderſteen das zu vnderkomen, es ſind auch nicht 
Stete, da ichts angelegen iſt, dann alleyn Ulm vnd Nordlingen 
vnd ob es die von Nordlingen thun, ſo ſind ſie mit vns auch 
in verſtentnuß vnd müſſen ons als wol als Babſt vnd keyſer 
außnemen. Dy andern zwey Stetlein 11 wir kriegen, we— 
ren vns als lieb bei jne als bei vns, dann wir zwiret als vil 
darvff muſten legen fie zu behalten als vns auch darauß ent— 
ſprunge vnd vermag ir eine kaum L man in ein felt zu 
bringen. Wenn aber Ulm vnd Nordlingen, an der yden 
der klein Stetlein eyne hanngt, abgetragen ſind, So 
ſind die zween kleinen Stetlein auch abgetragen. 


31. M. Albrecht an den Böhmenkönig. s. d. (1463). 


Vnnſer Herr vnd Freund von Menz iſt willig, die erb— 
eynung, die er mit der kron hat, mit ewer gnaden zu ver— 
nemen vnd fruntlich ſich mit euch zu vertagen, denn wir haben 
es als von vns ſelbs on bevelhe, als mit vnnſeren frund 
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mit jne gerett, denn er vns nahen vnnſers vorigen gemahels 
halben ſeliger gedechtnuß geſwagert iſt, die new (sie) geſwi— 
ſtertkind mit jm was, demnach er vnnſern kind, die wir mit 
der gemelten vnnſern vorigen gemaheln haben, nahent gefreunt 
iſt, derſelben kind ewer gnaden ſone eyne hat, das 
wir im entdeckt haben vnd haben wir die ſach mit jm gehan— 
delt als der, der ewer gnaden ſach allenthalben gern gemeret 
ſehe vnd haben es doch mit ſulcher beſchaidenheit gehanndelt, 
das ewer gnaden ob es euch nicht gemeynt were, kein ver— 
merken daruß kompt, wie wol wir glauben, das es ewer gna— 
den zu wolgevallen kome vnd ob got wil zu nutz dinen ſol, 
denn ir habt Sachſſen vnd Branndenburg vor, So 
ir dann den oberſten gaiſtlichen kurfurſten auch habt, 
So habt ir euch ſelbs vnd mogt, ſo ir willen des Romiſchen 
keyſers habt vnd dem merertail der kurfurſten wol euch ſelbs 
vnd dem Reich zu nutz handeln. Damit bevelhen wir vns ewer 
gnaden als vnnſerm gnedigen Herrn vnderteniglich bitende ſu— 
lich vnnſer furnemen gnediglich zu verſteen, dann wir es in 
trewen vnd ewer gnaden zu gut getan haben. Dann mochten 
wir euch vil leut zugewenden, das tetten wir gern 
vnd wil ewer gnad von vns haben, So han wir des von 
Meng macht zu tegen zu ſchicken vnd die ding vorbeſtimbt laſ— 
ſen zu beſlieſſen. 


32. M. Albrecht an Jobſt von Einſideln. s. d. 


Lieber beſunder. Wir fugen dir in großer gehaym vnd 
vertrawen, den wir zu vnnſerm gnedigen Herrn dem konig vnd 
dir haben, zu wiſſen, das der bebſtlich legat Cretenſts, der zu 
Polen geweſen vnd in der Sleſien iſt, treffenlich bey vnnſerm 
Bruder marggrave Fridrich vnd durch fein Botſchafft bey ons, 
wider vnſern Herrn den konig gearbeit hat und mocht er 
ymanten finden, zu bewegen wider ſein gnad, das tette er 
gern vnd verſprech darvmb vil gelts vnd etliche vnnſers herrn 
des konigs lant in deutſchen Landen einem im zu geben vnd 
das in der bebſtlichen ſtul mit vnſers hern konigreich zu Des 
heim verſehen ſolt. Das wolleſt in groffer geheim vnnſern 
herrn dem konig ſagen, dann es warlich alſo iſt, ound wol— 
leſt vnnſern gnedigen Herrn bitten vnd euch ſelbſt ye vnnſer 
dorinnen zu verſchonen, denn wir es gegen den Babſt fer vn- 
vermerckt vnd vngnad empfahen würden, daß wir deſter myn— 
der ſeinen gnaden gedinen mochten, des wir doch zu thund in 
allen gepurlichen ſachen willig ſind. 
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33. M. Albrecht an ſeinen Sweher. *) Mitwoch nach 
Sand Ulrichstag 1463. (6. Juli). 


— Ew. lieb ſehe dorinnen an, wie wir einander hoch 
verpflicht vnd gewannt vnd zum drittenmal euch zu lieb in den 
krieg komen find, des erſten darauß der vrfprung geet vor 
widern **), das annder, da (wr liebe H. Ludwig von Vel— 
denz halff vnd wir euch zu lieb Ind der ſach zu gut nachdem 
ir in dem krieg waret vnd außzogent, euch vnnſern feintzbrief, 
an den pfalzgraven vbergeben vnd die haubtmannſchafft von 
dem keyſer annomen auff verſchreybung von der k. M. auß— 
gangen euch vnverporgen. Zum dritten als wir zu prag nach 
vnnſerm willen gericht waren vnd ir am Rein der biſchof hal— 
ben wider in die vehde komet vnd vns ſchribt wider einzuſetzen 
vnd den friden abzuflahen, das wir dann tetten, alle ding zus 
ruckſlugen vnd getrewlich hieroben wider in das pad ſetzten, 
euch der purd an dem end zu entleſtigen ond oͤff ons zu las 
den, auff das ir donyden deſter baß zu handeln hett, welch 
purd wir noch eyniger tragen, die alle erſpreußt ond das fewer 
vor widern, vernemet die puntnuß die ir haben wolt vnd zu 
aſchaffenburg wider vnnſern willen machte, vnd wir euch doch 
zu lieb darein komen alles ewr liebe vnd Reten, die da was 
ren, vnverporgen. Vnd biten ewr liebe ſulchs zu ſchreiben nicht 
in onfreuntlicher meynung von ons zu vernemen, Sundern 
alſo, nachdem vns von den feinden anlangt, wie ewr liebe 
zu heidelberg etliche wort uns berurende gerett ſol 
haben, auff meynung daß wie ewer liebe vmb groß 
bracht haben ſullen vnd noch mit wilden wegen 
vmbgeen, Ir wolt aber halden als ein fromm here, Haben 
wir euch den lewten nicht zu halden geraten, ſo iſt es ſo heim— 
lich geweſen, das wir es ſelber nicht gehört vnd haben 
ſulcher rede kein glauben gehabt oder noch haben, noch thun 
die ſchrifft darumb, dann alleyn, ob ewr liebe in ewrer be— 
ſwerde die ding etlicher maſſen empfallen weren wider in ge— 
dechtnuß zu furen, denn wir on allen vortail ewr lieb gedinet, 
leib vnd gut zu euch geſetzt haben vnd ob got wil thun wollen 
die weil wir leben vnd in allen gepurlichen ſachen vns wider— 
umb zu ewr liebe verſehen vnd ſo gepurlich an euch geſynnen, 
das euch erenhalben vnd ſunſt wol zymet, pillichen nachfolgt 
vnd wol vermogt zu thun als wir unzweifenlich getrawen ir 


) Den Grafen Ulrich von Würtemberg, der in Churf. Friedrichs Ge— 
fangenſchaft war. 
**) Sieh Ludw. von Eyb S. 126. 
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gern thun werdent, das wollen wir zuſambt der pillichkait vnd 
allem herkomen der ſachen fruntlich vmb ewer liebe verdinen. 


34. M. Albrecht an ſeine Räthe. Plaſſenberg am 
Donerſtag nach Vincula Petri (4. Aug. 1463). 


Unſern gunſtlichen grus zuvor lieben getrewen. Ewer 
ſchreiben vns getan haben wir vernomen vnd laſſen euch der 
keyſeriſchen Rete halben wiſſen, das ſie von iren vnd ᷣvnſerm 
herrn abgeſchiden find, das fie nichts handeln ſullen. vnnſer 
ſach ſey dann vorbeſloſſen, auch das fie keins friden, Sunder 
gruntlich richtigung ſullen eingeen. es were dann ſach des 
Herzog Ludwig in ſolchen frid von H. Albrechts der Biſchof 
oder nymants anders wegen. oder keiner fach halben. wider 
den keyſer, vns feiner gnaden. oder vnfer helffer ſein ſolt noch 
wolt. Und das vns vnd den vnfern ᷣvnnſer gut wider würde, 
den deutſchen hewſer vnd der ritterſchafft ir dranckſal abe vnd 
die zwen ſpruch der ſchaden vnd ſcheltwort halben von beden 
tailen gegen einander abgeteydingt werden ond nachdem wir 
mit Sachſen vnd Branndburg abgeſchiden ſind, deſgleich ob 
vnd vnder dem gepirg — ſo zimbt vns mit Herzog Ludwigen 
noch wollen in keinen anndern friden geen. vnd wo es auff 
annder wege furgenommen würde, dem keyſer oder 
vns mit Herzog Ludwigen zu friden zu geen, So 
flehet vnd bittet vnd weret mit Henden vnd füſſen. 
das des nit geſchee. dann wir des nicht erleiden mögen 
noch wollen. Und wiſſen auch wol das es die keyſeriſchen on | 
uns nicht thun. wann wir muſten zu grunt verderben | 
vnd aller welt vberſehen vnd vnder den füſſen li⸗ 
gen. desgleichen die vnnſern. wer weiß ob der Herzog nach 
außgang des friden als wenig gelt hett als itzund, ond ob der | 
konig dem keyſer vnd vns alſo gewannt blibe, Und ob Sachſen 
vnd Brandburg den zuſatz teten den fie vns itzund zu thunde 
zugeſagt haben. Und wie wir mit einem yeden gericht wollen 
ſein, findt ir in diſen eingefloſſen verzeichniſſen euch darnach zu 
richten. — 


35. Zettel Otten von Sparneck vnd Caspar Junck— | 
here zum hof vbergeben den fonig von Bes | 
heim antreffend. Actum hof am dinſtag nach vin— 
cula Petri ae. LUX. (2. Auguſt.) 


Item wenn die Biſchof vnd die weltlichen furſten ir ſelbs 
ſach halben mit ayn zu thund haben vnd in vehden ſteen, ge— 
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ſchicht jn von den weltlichen furſten kein adheracion vnzweyflich, 
denn wer wolt ſeinem feynde adheriren wider den do er ſich 
guts zuverſicht. Item was mocht baß darzu dinnen, dann ſo 
die weltlichen furſten veraynet wern, Ir ſelbs ſachen vnd das 
nichts deſtmynder des kayſers Helffer jn feiner ſach fein Helffer 
bliben vnd des herzogen helffer jn des keyſers ſach auch ſein 
helffer bliben. 


Item den babſt zu enthalten, durch was vrſach mocht es 
baß geſcheen denn durch den keyſer, der ſein gewaltig iſt, 
als vir wynnd eines haſens, nach dem der babſt an 
keyſerlichen höfen erzogen vnd dem ytzundigen keyſer gewannt 
iſt, das nu der keyſer das gern tette, vnd ſein notturfft zu 
thund erfordern würde, were zu vertrauen durch ein frid, der 
da etwas lanng weret, ond in der zeit der konig ein teydingß— 
man blibe, die zu berichten vnd nymants annders dann die 
ſeinen zu jim zögen, Sulchs zu erlangen an beden ortten were 
die rede zu thund ‚gegen einem yden tail, als vil jn berurt, 
Nemlich gegen dem keyſer: Ir kriegt mit ewrm Bruder, 
wert ir gericht So hilfft jm herzog Ludwig von newen, nach 
dem er jm verpunten iſt, Und ſind ewer helffer jm reich auß 
der vehde vnd müßt euch erſt onderſteen die von newem darein 
zu bringen Hat er aber mit euch ein fride ſo thar (f) er wis 
der euch noch ewr zugewannten nicht ſein, das ſol in zeit des 
friden nach notdorfft verſorgt werden. Mit herzog ludwigen zu 
reden: der konig hilfft dem keyſer, dem ſeyt ir verpunden, Helfft 
jr Herzog Albrechten, jo halt jr dem kunig nicht, Helfft jr dem 
konig, ſo halt jr Herzogen Albrecht nicht. Helfft jr jr keinem 
on redlich vrſach, ſo halt jr in beden nicht, vmb das jr aber 
redlich vrſach habt her den keyſer vnd ſein zugewannten nicht 
zu ſein, ſo habt jr einen friden mit verwilligung ewer zuge— 
wannten auffgenomen in ewrn ſachen mit dem keyſer ond ſei— 
nen zugewanntenn den laßt den könig erſtrecken. So wirdet jn 
ſulcher erſtreckung des friden wol furkomen das jr wider den 
keyſer vnd fein zugewannten diſen friden auß nicht bedorfft 
ſein, Und mogt auch des kriegs nachdem es der behmiſch konig 
teydingt, der ewr puntgenoß iſt, diſer krigſtleufft wol müſſig 
geen vnd an beden ortten ſtill ſitzen. Und hat euch der keyſer 
in ſulchem friden jm hilff zu thund wider ewr puntgenoſſen 
nicht zu manen, als denn durch die erſireckung des friden durch 
des konigs hohe vernunfft wol gedeutſcht wirdet, das ſich das 
alles mit ayn wol erleyden mag. 


Item die zwileufft die zwiſchen den geiſtlichen iſt jm reich 
vnd den weltlichen furſten, ſachſen ond brandburg wider bam— 
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berg vnd wirtzburg. Item der new biſchof von Meing der 
biſchof von Trier lanntgrave Ludwig von Heſſen wider den 
alten biſchof von Meintz den pfaltzgraven vnd katzenellenbogen. 


Item wenn man des pfaltzgraven Bruder zu 
Cöln nicht beſtetigte vnd der babſt den andern gebe, 
die hetten auch widerwertickait an dem ſelben ende 
in dem geiſtlichen ſtand vnd ſunderlich ſo er einen 
gefrundten im reich gebe, würde es lanng nicht auß— 
gericht. 


Item fo der babſt einen cardinal gebe, gen 
Mantua oder wirtzburg Nemlich den von Mantua 
vnd einen andern der auch gefrunt im reich, ob er joch nicht 
ein Cardinal were, doch auß des keyſers teyl Nemlich baden, 
So hett die geiſtlichkeit in ir ſelbs an dem end auch 
widerwertickeit vnd were der babſt wider die biſchof 
auff der layen ſeiten, die newen einzubringen vnd 
die alten zu entſetzen, das vor allen dingen den 
babſt enthilt zu procedirn vnd das die weltlichen 
den geiſtlichen nicht adheriren. 


Item ſo denn der keyſer bey dem babſt enthilt die Rich— 
tigung zwiſchen Herzog Sigmunden von Oſterreich, an dem die 
beyeriſchen furſten hunngen, und den Cardinal von Brixen, das 
furkome das Oſterreich vnd die Beyern auch dem Babſt nicht 
adherirten. Auch angeſehen das die Beyeriſch ſach hinder dem 
konig ſtunde mit dem keyſer, So were der babſt mit Herzog 
Sigmunden von Oſterreichs vneyns, der keyſer vnd konig mit 
herzog Albrechten von Oſterreich, deshalben auch kein adheracion 
mocht geſcheen, die wider den konig were, ee das alles zu gu— 
ter aynickait bracht würde, dieweil hett man wol rue des glau— 
ben halben, denn yderman ſelbs zu thunde hett das das wol 
ruet jo lanng vnd man bequemlich wege vnd mittel dorinnen 
fünde, die zu guter aynickgit dynnten. 


Item vor allen Dingen ſo bitt der von dieſem Handel 
etwas wayß, die königlich wirde, jn ungemelt zu halten, an— 
geſehen was es auff jm tregt vnd das er deſter mynder, ob 
man das begert, darinn gedinen mocht jo er vermelt wurde, 
des er doch ſunſt dem almechtigen got zu lobe vnd zu fride 
zwiſchen beden zungen vnd dem gemeinen adel zu nutz 
willig iſt, auch genaygt ſich an den Boßwichtern, 
den pfaffen, zu rechen vnd begert kein verleiung von dem 
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konig, dann jm des zu verhelffen. Mocht man aber das her— 
nachgeſchriben erlangen, ſo were das vorig alles fur ſich ſelbs 
gemacht nemlich das der keyſer, der konig, Herzog ludwig vnd 
marggraf Albrecht ein verſtentnuß mit einander hetten einmu— 
tiglicher, das keiner wider den andern hinfur ſein torft. So 
wer peſſer, das der keyſer und Herzog Ludwig gruntlich gericht 
wern, denn ſo die vier eyns wern, So wern die Ding alle vor— 
beſtimbt vorgemacht vnd liß Herzog Ludwig herzog Sigmunden 
nicht mit dem Babſt richten, So liß der keyſer den Babſt nicht 
mit Herzogen Sigmunden richten vnd trug auß bey dem Babſt, 
das anndere bifchof gen Bamberg Wirtzburg ond gen Coln ges 
ben würden, ſo trib der Marggrave die krig vnd wi— 
derwertickeit zwiſchen den geiſtlichen vnd weltlichen 
zu hauffen, fo hielt im der Konig den Rücken, damit 
blieben die ſach lanngwirig, die weil hett man der Ding vor— 
beſtimbt rue. 


Item es were nicht gut, das der man zum konig per— 
ſonlich kome, dann die ander parthey würde das merken vnd 
vnderſteen zu hindern, auch tut es nit not. Er iſt willig vnd 
mag der konig ſein ſach wol mit jm durch Botſchafft außtra— 
gen Und ſo die wege furgenomen ſolten werden, wolt denn 
der konig ymanten zu im ziehen zu den teydingßleuten vnd 
herrn Jobſten den Tulmetſchen, ſo were gut das das were 
die konigin vnd Herr lebe vnd ſunſt nymants mer dann die 
obgemelten perſon darein gezogen werden on verwilligung des 
manns, durch urſach willen die nicht zu ſchreiben ſind. 


Item der keyſer muß ein treffenlich Botſchafft zu dem 
Babſt thun und jm zu erkennen geben, wie wol er ein vogt 
der kirchen ſey vnd ſein ampt auff jm trag zu arbaiten frid 
vnd ſone in der criſtenlichen kirchen zu behalten ond zu machen, 
ſo wiß doch ſein Heilickait die treffennlich krigßleufft domit er 
beladen ſey, die jn das zu arbeiten etlichermaß verhindern ſo 
fruchtperlich zu handeln als ſunſt geſchee vnd notturfft erfor— 
dert. Solt nu in dem von ſeiner heilickeit furgenomen werden, 
das nachmals ſeiner keyſerlichen arbayt onſtaten brecht, were 
der heiligen criſtenhait zu ſwere vnd darumb jo ermant er in 
als ein vogt der kirchen fein vater ermanen ſol vergiſſung cri— 
ſtenlichs bluts zu vermeyden, den ſachen rue zu geben, biß 
ſo lang ſeiner gnaden kriegßleufft als er zu got' bald zu ge— 
ſcheen getrawet in ander weſen gericht werden, So erpeutt er 
ſich in aigner perſon ſeinem ampt nach zu arbayten vnd die 
Ding zu gutem zu bringen onderſteen. 


* 
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Item vnd ob der erſt weg gehandelt ſolt werden vnd der 
könig fraget, warzu iſt es gut, das die fuürſten irſelbs ſachen 
mit ayn gericht werden vnd doch in des keyſers ſachen yder 
bey ſeinem haubtman in der hilff bleibt: Antwortt, dem marg— 
graven vnd den Stetten iſt von Herzog Ludwigen etlich ding 
entwert, die fie gern wider hetten vnd das zu befomen be— 
trachten, deßgleichen iſt von dem Marggraven vnd den Steten 
treffenlich dem Herzogen vnd den feinen entwannt, das fie 
auch innen haben vnd on zweyfel der Herzog vnd die ſeinen 
ob joch der Herzog nicht wolt teglich gedennken vnd nachſtellung 
thun, das wider zu erobern, dadurch die kriegßläufft ſich wider 
erhuben, ſo mußt von not wegen der konig ein parthey ſein, 
wiewol im der keyſer der nutzer tayl were zu ſeinen ſachen, 
domit wer er doch nit ein mittler vnd behilt bede tayl als 
ſunſt geſchicht fo er bede tayl behelt vnd ſich nach im richten 
muſſen. 


Darauff begert der man unverhaltene antwort der konig— 
lichen maynung ſich haben darnach zu richten. 


Item Herr Jobſt ſol zum erſten geloben. Item darnach 
ſol vnnſer Herr der konig bey feinen königlichen wortten zu— 
ſagen, das anbringen gefalle im oder nicht, den man nicht zu 
melden und nymant mer zu im zu ziehen, dann die perſon 
obgemelt und dorin nichts zu handeln on wiſſen des manns 
oder des keyſers und das der man gegen den keyſer nicht ge— 
melt werde, nachdem er das vor an den keyſer nicht bracht 
hat, das der weg durch vnnſern Herrn den keyſer an ſein ko— 
niglich gnad gelangt hett, Wurden unſern herrn dem konig die 
Ding gefallen, ſo erpeut ſich der wan, den dingen getrewlich 
nach zu betrachten, mit ſampt ſeinen koniglichen gnaden vnd 
was mer gut darzu dinende were nach ſeiner hochſten verſtent— 
nuß nit zu verhalten feinen gnaden zu offenbaren. *) 


*) Styl und Juhalt dieſes „Zettels“ bezeugen, daß der Verfaſſer des— 
ſelben nicht M. Albrecht, ſondern Gregor Heimburg ſey, welcher 
ein allgemeines Zerwürfniß zu ſäen gedachte, um dadurch ſeinen 
Herrn und Gönner, den Bohmenkonig Georg, aus den Verwicklun— 
gen mit P. Pius II. (Aeneas Sylvius Piecolomini) herauszuziehen. 
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Die Reform des Reiches belangend. 


36. Rath Markg. Albrechts an den Kaiſer, Schwa— 
ben zu beſetzen. 16. December 1463. 


Allergnedigſter. ff heut dato diß briefes iſt mich an— 
gelangt wie Herzog Albrecht von Oſterreich ewer gnaden Bru— 
der mit tod verſchiden ſey. Wer dem alſo, ſo laß ſich ewer 
gnad die geſchefft danyden nicht ſo ſere hindern, das ir des 
Lannds zu Swaben vergeßt einzunemen. Dann nachdem H. 
Sigmund im pann vnd ewer gnad als ein Bruder H. Alb— 
rechts nechſter erb iſt, der dasſelb lannd biß in ſeinen tod inn— 
gehabt hat, getraw ich, fo man bei zeit darzu thet, ewr gnad 
ſolt deſter baß nu nuve einkomen vnd fo ewer k. gnad daſſelb 
lannd inn hett, fo habt ir Baden vnd Wirtemberg vor 
als die ewern, deßgleichen die Reichs-Stete, damit wer 
e wer gnad des gangen lannds zu Swaben mechtig, 
das allein zwivnt ſo mechtig iſt als das lanndt zu 
Beyrn. Solch erinnerung wolle cwr gnad von mir gnedig— 
lich vnd im beſten vernemen, dann ich es gar fer gut vnd in 
gangen trewen mayn vnd was ewer gnad thun wolt, das 
muſt ir bald thun, ee ſich H. Sigmund darein ſchicket. Dat. 
Onolzpach am Freitag nach Lucie as LXIII«. 


37. M. Albrecht an ſeine Räthe über H. Ludwig. 
Onoldspach am Dinſtag nach letare LXIIIIe 13. März. 


Die von Ulm, Giengen ond Aln haben ſich mit H. 
Ludwigen verbunden, doch Babſt vnd kayſer ausgenomen, vnd 
iſt in reden das Nordlingen ond Bopffingen ſolchs auch thon 
werden, alſo zeucht man einen nach dem andern dahin, wu 
nicht großer vleys von der kaiſerlichen maieſtät geſchicht ſolchs 
zu vnterkomen, der Hertzog ſticht an allen orten, machet im 
gern ein groſſen Anhang vnd feyret nicht. Hett der kayſer 
das lant zu Swaben innen, das zum Haus zu oſter— 
reich gehoret, es bedorfft kein ſtat gedenken ann- 
ders zu thon dann allein ein aufſehen auf ine zu 
haben in allem lannd zu Swaben. 


Von der aynung wegen des keyſers, des konigs zu Be— 
heim, vnnſer vnd Herz. Ludwigs, were vnnfere Rate das 
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zwen von ofterreich, als der kaiſer ond H. Sigmund, zween 
von Behaim, der Konig ond Herzog Victorin, zwen von 
Bayrn, der pfalgarav vnd H. Ludwig, zween von Sachſen, 
der Alt und H. Wilhelm ond das zwen von Brandburg wir 
M. Friedrich ond M. Albrecht, ſo bedorft man nyements auß— 
nemen, vnd wo man das geringert, iſt zu beſorgen, das ſich 
die wertlichen kurfurſten nicht ſchupffen laſſen, ſunſt wann die 
all gehen mit dem kayſer, auß einem mund redten, bedarf man 
ſich nit beſorgen keins widerſtands, ond was man fell (Fälle) 
ausgeſetzt im reich, nemen die, die in der eynung weren, veder 
in ſeinem land für ſich ſelbs eyn, und was man ſunſt im 
reich machet, das wurd halp dem kaiſer, den an⸗ 
dern halp tail gebraucht man zu regierung im 
reich. Das ſchreiben wir euch in der meynung, ob man da— 
von handeln würdt, das ir uf die weg redet, als ob es euch 
von euch ſelbs einfall. 


38. M. Albrecht an den Kaiſer wegen Schwabens. 
Onolzpach am Dinſtag nach Judica ae LXIIII. (20. März.) 


Gnediger Herr Der Biſchove von Augsburg vnd 
ſein Capitel, Ulm, Gingen vnd Aln ſind zw dem Her— 
zogen in aynung komen. Ewer gnad thu vleis. Bei Augs— 
burg, Verde, Nordlingen, Boppfingen vnd kauff⸗ 
beuern, das das nicht auch geſchehe, Sunſt getraw ich 
das es nymant thu. Es thun auch die von Augsburg ve 
nicht gern, ſie müſſen es dann thun. Sunſt hore ich he von 
nyemants, doch arbeitt er bey der Ritterſchafft Sand 
Sorgen ſchilt auch ſere. Ewr gnade vergeß des lannds zw 
ſwaben nicht, das iſt ewr ere vnd nuz, darumb Herr Du— 
ring von Halbweyl erbet ſich ſere von H. Sigmunds wegen 
das lant zw Swaben einzunemen, als mir mein ſwager marg— 
grave karel teglich ſchreibt. Und habt mirs nicht in vbel, das 
ich vil macht hie oben im reich hett und iſt nicht mynner, wenn 
ir das lant zw ſwaben, das zw dem Haus zw oſterreich gehortt, 
innen hett, zwdem das baden, wirttemberg vnd die Reichsſtett 
zw Swaben ein auffſehen auff ewre gnad haben, ſo werennt 
ir ein Herr aller Herren vnd mocht wol bredtlid 
(prächtig) regiern im Reich, es wer ydermann lieb 
oder laydt. — a 


39. Von einem guten geſellen an meinen Herrn 
ausgegangen. (Ohne Datum, aber von Ende 1463 
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oder Anfang 1464.) Wahrſcheinlich von dem Domdechanten 
von Bamberg, Hertindt von Stein. — M. Meiers Re— 
formationsplan enthaltend. 


— Es hat der Babſt abermals dem kayſer geſchriben von 
dem konig zu Behaim antwurt zu erlangen in den ſachen den 
heiligen Glauben berurende, Solches der kayſer dem konig 
verkundt vnd hat der konig geantwurt, er woll fein Botſchaft 
in kurz zu dem kayſer darumb ſchicken, ſolcher botſchaft man 
wartet vnd als ich verſtee ſo will der Babſt die ding nicht 
lenger ruen laſſen. — Item meiſter martin meyr hat ſein ſach 
alle in ſolcher gehaim gehandelt mit vnſerm herrn dem kayſer 
vnd zu zeiten mit dem biſchof von Gurk, das nyemant hat mo— 
gen grunt ſeiner handlung erlernen, Was mir aber des vnver— 
borgen vnd mich angelangt iſt, ſchreib ich ewrn gnaden biemit. 
Zum erſten kummet mich ane, wie meiſter mertin hab vnnſerm 
herrn dem kayſer villeicht durch meinen herre von Gurk vnd 
anndere zu verſteen geben, das er lauft vnd weg wiß dadurch 
vnnſer herr der kayſer mechtiger werd des reichs dann kein 
annderer, kayſer in langer zeyt vor jm vnd das er groß gelt 
auß dem reich zu wegen brecht. Solchs in der maß an den 
fayfer gelanget iſt, das die kayſerlichen Rete jo zu prag was 
ren, einen anfang gemacht haben doſelbſt, vielleicht ewren gna— 
den vnverborgen als mich anlangt, ond iſt meiſter mertin dor— 
auff herabkumen vnd hat daruff onnſern herrn dem kayſer ett— 
lich weg furgehalten, Zum erſten jo muß ein gemain er nuz *) 
gemacht werden aller teutſchen land der gelieb yederman, da— 
duech ſey ein anfang der leichtlich geſchehe, ſo man es arbeit. 
Item es ſoll ein gemainer munz werden durch alle teutſche 
land auf ein geſatzt korn. Item es ſoll ein gemeine Re— 
formation vnd ordnung aller gericht gemacht werden 
dieſelb durch meiſter Mertin begriffen iſt, vff ein maynung, 
das ſie nicht mocht wol zurtrennet werden ſo die aufgenomen 
wurd nach ſeiner maynung. Item es ſoll ein gemayner 
fride gemacht werden. Item in ſolcher form als meiſter mer— 
tin die Ding begriffen hat, troſt er die furſten von Bayren 
vnd iren anhang dorein zw bringen, So bedorffen ſich die 
Stet nicht wider den kayſer ſetzen, wenn ine auch nutz dor— 
aus entſtund, So ſoll der kaiſer ſich M. Fridrichs, M. Al: 
brechts vnd ſeines anhangs darzu mechtigen. Item meiſter 
mertin iſt durch den handel verwent geweſt der Romiſchen 
Canzeley. Aber nochdem ich verſtee, fo hat vnnſer herr der 
kayſer wollen haben, vedes Jars IX" gulden, die mei— 


*) Allgemeine Steuer ꝛc. 
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ſter mertin nicht hat geben wollen. Alſo iſt die fach auf den 
konig von behaim geſpilet, was der dorauß mach wais ich 
nit. Item ſo Meiſter Mertin Canzler wurd, ſo ſoll er 
die fell im reich helffen einbringen durch den procura— 
tor, fiscal vnd ſoll einen dritteil doran haben. Item der 
vorgenant M. Mertein bot dem keyſer ytzund etlich anweiſe 
geben gelt zu wegen zu bringen auß dem Reich vnd ſun— 
derlich von den reichſteten vnd hot doruff erlangt ein Co— 
miſſion auf den biſchof von freyſingen, der procediren ſoll ge— 
gen meniglich als er dann durch M. Mertin bericht wurdet. vnd 
wurdet an ſolchem tail haben der von Gurk vnd M. Mertin. 
Item es hat M. Mertin die gemelten vnd ander mer ſach, der 
ich nit aller wais vnd zu lang zu ſchreiben weren, gehondelt 
vnd vil briefe erlanget, die alle außgangen fein durch meins 
Herrn von Gurk Canzley vnd nicht aus der Romiſchen. 


Gnediger Herr! als ich die ding, inmaſſen ewr gnad in 
der zettel vernomen hat, erlernet, hab ich mit ovnnſerm Herrn 
dem kayſer davon gerett Sunderlich der Commiſſion halben an 
den von freyſingen außgangen, vnd hab mit im gerett auf die 
maynung So ſeiner k. M. die ſachen zu gut vnd nutz gedeyhen 
ſolt, ſo hett ich nit zweyfels, ewr gnad ſehe das gern, vnd 
weret des mit ſeiner k. M. erfrewet. Aber ich hett in mir ſelbs 
ein furſorg, ſolten die Stet, die ſeiner k. M. getrewlich gedie— 
net hetten vnd verdorben weren, erſt durch den grif, den M. 
Mertin erticht hett, mer beſwert werden, vnd ſolten nicht gnad 
verdienet haben, In wurd orſach gegeben ein entſchuttung 
(sie) zu ſuchen, dadurch fe nicht alle jar alſo verderbt wur— 
den, vnd mochten der zweyer ſtück eins thon. Sie mochten 
ſweytzer werden, dadurch weren fie auß feiner k. M. ge— 
horſam, eder aber fie mochten ſich zu den bayriſchen Furſten 
verbinden, und welcher der eins geſchehe, fo empfiele feiner k. 
M. die gehorſam an jne. Sein k. M. mocht auch bedenken, 
wie mochten dieſelben furſten fein gnad hoher kriegen, dann 
fo fie im die gehorſam im reich enſtellten, dadurch fie vor be— | 
frieget fein, denn fo das geſchehe, verſtunden fie wol, das S. | 
K. M. ine nicht vil mer thon mocht Und gedenck S. K. M. 
zu forderſt, wer die ſachen erbeyt. Alſo ſprach ſein gnad zu— 
letzt: Es wer he nicht fein gnad maynung, das die gehorſamen 
(i. e. die Markgräfliche Partei) ſollen, ſundern die ungehor— 
ſamen, Vnd ich ſolt in der Canzeley erfaren wie die Commiſſion inne 
hielt, dawider ich ſagt: das ſolche brief nicht auß der Romiſchen 
Canzeley, ſundern der oſterreichiſchen außgongen weren. Alſo 
ſagt S. K. M., er wolt es baß erfarn an dem biſchof von 
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Gurck. Wolt ich nicht ferrer in die Ding geen, on ewrer 
anaden befelh, dann das ich wol mercket, das der K. M. die 
rede etwas eingiengen, vnd was S. K. M. maynung, das 
ewr gnad ſolt aufmerkung habenn, ob man S. K. M. betriegen 
wolt, das ir davor werent. Das alles wolt ich ewrn gnaden 
vnverkundet nicht laſſen vnd ſunderlich fo hab ewr a gnad ein 
auffſehen off den tag fo auf oculi in dem kayſerlichen hof wur— 
det vnd iſt zu gedenken wann ewer gnad perſonlich auf dieſel⸗ 
ben zeyt herabkomen mocht, ob euch das zu thon wer. Dann 
ſo das lanndt an der Enſe in vnſers Herrn des kayſers handt 
kumet, mocht ewer gnad durch den Herrn von Munchen landt 
wol ſicher des kayſers landt erraichen. 


Item es iſt auch ein handel auf der Bane dadurch dem 
kayſer das koſtbarlich kreutz, ſo herzog ludwig in pfandsweiſe 
innehat, wider ſolt werden. Item M. Mertin hat geſagt dem 
legaten wie im der pfaltzgraf geſchriben hab, das er mit dem 
newen biſchof von Meintz ganz gericht ſey vnd haben ſich zu— 
ſamengethan irer beyder lebtag, denn von der bergſtraſſen we— 
gen ſoll der pfalzgraf an der loſung XX gulden abgeen laſ— 
ſen, jo ferren ſolchs durch den babſt vnd das Capitel verwil— 
ligt werden. 


Item mein Herr von Gurck hat in beyweſen vnjers 
Herrn Kayſers Herrn Dietrich von Andelach Ritter, der von 
des von Wirtemberg wegen zu Rom geweſt iſt, geantwurt wis 
der andern, das vnjer Herr der kayſer hat M. Martein be: 
folhen of das allerernſtlichſt vnd vleiſſigeſt, H. Ludwigen zu 
erſuchen, das er vleys thu, damit die geſchatzten Herrn irer 
ſchatzung erlaſſen werden e. Dann S. K. M. konn noch 
woll die nicht nachlaſſen, Sulchs auch der genant M. Mertein 
zu thon angenomen hat, alſo hab ich dem Biſchof geantwurt. 
Solt aber M. Martin ſo ferren lauffen darjnnen, das er da— 
durch vngnedige herrn gewunn, wer mir nicht liep. 


Item als die Venediger gelegen ſein geweſt vor Trieſt, 
hat M. Martin vnnſerm Herrn den keyſer furgeben, etlich we— 
ge dadurch er merklich hilff vnd beyſtand erlanget gegen den 
Venedigern vnd iſt die maynung, das vnnſer herr der kayſer 
ſolt ein Commiſſion off Herzog Ludwigen een laſſen, die 
maynung innhaltend, wie der procurator fiscal S. K. M. vmb 
recht gegen den venedigern vmb die verachtung vnd bedrang, 
die fe dem Reich beweiſten vnd vbten ic. Dorumb bevelhe 
im vnnſer Herr der kayſer die furſten des reichs vnd andere 
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vf einen tag zu erfordern vnd mit ine zu ratſlagen wie ſolcher 
Bedrang vnd abbruch des reichs verwaret wurd ꝛc. Dorauff 
hat M. Mertin furgeben etlich wege dadurch dem kayſer nuz— 
barliche hilff entſteen ſolt, vnd M. Mertin hat die Commiſſion 
ſelber begriffen, aber ſie iſt noch nicht außgangen, vnd verſiche 
mich, nachdem die venediger ſelber abgezogen ſein, es werd die 
Commiſſion verhalten. Es iſt auch auf der Ban geweſt, das 
man allen kaufleuten verboten hett gein Venedig zu handeln. 
Doraus wer ein gelt gefallen, wenn die kaufleut venedig nicht 
meyden mogen. 


Item der Cardinal Nicenus der zu Nurmberg was, hat 
vnnſerm herrn dem kayſer geſchriben von Venedig, das vnnſer 
heiligſter vater der Babſt, der Herzog von Burgundi vnd der 
Herzog von Venedig, die wollen alle drey perſonlich in diſem 
kunftigen Sumer zu ſchife vf den turcken ziehen vnd werden 
in kurz legaten geſchickt euch teutſchen furſten zu bewegen vnd 
auch von aller geiſtlichkeit halbe jarung aller irer guter einzu— 
bringen. — 


40. Schreiben M. Albrechts in Betreff der Refor— 
mationsvorſchläge M. Martin Maiers, an den 
Kaiſer. Wie es ſcheint, Guntzenhauſen am Mitwoch 
nach dem hl. Jarstag (4. Januar 1469). 


Allergnedigſter Herr. Ewer gnaden verkund ich in ho— 
hem getrawen, das ein gericht hie oben im reich iſt, wie ewr 
gnad den Biſchof von Freyſingen zu einem Commiſſario geſetzt 
hab, vor dem der procurator fiscal vil leut und nemlich die 
Reichſtete rechtfertigen ſolle nach M. Mertin Meyers Rate ıc. 
und dadurch ſollen ewr zugewandt Reichſtete diſer hilff per in— 
directum geſtraft werden vnd gedrungen ſich an jenem teil zu 
halten, Auch ſagt man wie mer brief von ewren gnaden auß— 
geen vnd hernachkomen ſollen, dorinn ir Hz. Ludwigen befelhet 
und macht gebt, alle furſten vnd Stet im Reich zu beſenden 
vnd von ewrer gnaden wegen mit ine ains zu werden umb 
hilf wider die Venediger, So wirdt auch geſagt, ſo M. Mer— 
tin obgenannt Canzler werd, das im der dritt pfenning von 
allen fellen im Reich werden ſoll. Zu dem allem hor ich viel 
vngerewmt Wort erlauten. Nemlich das ewr gnad den empfelh 
zu handeln im Reich die fo ſtatlich ond vnverplewenlich wider 
euch vnd das reich geweſten fein vnd ſprechen, woll man ine 
das ſwert alſo in die hant geben, ſey nottorfftig das ir alter 
will in ine nicht erwach vnd zu volnziehung an ine vnderſtan— 
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den werd, fo femlich die es vorgewendet haben zu ine gedrengt 
wurden, dann das fewer zu fliehen, das es nicht prene, ſei 
zu thon muglich, aber prinnend koln in die ſchoß zu legen, die 
nicht verſeren, ſey ſorglich oder villeicht ovnmuglich, vnd ſunder— 
lich maynen ſie, ſolt man ein merklich Sum machen vnd die 
vemants werden laſſen außerhalb der k. Maieſtet, were zimli— 
cher vnd billicher zu erlangen, den domit zu helffen, die von 
ewr gnaden wegen (Richtiger durch M. Albrecht und H. 
Ludwig) verdorben ſind, vnd die purd des gebens mit den 
iren hülfen tragen, dann andern, Solchs alles wurd ich in 
trewem bewegt ewren gnaden onverborgen zu halten. Dann 
will ewr gnad die ſach der fell im reich mit recht treiben, ſo 
mag ewr gnad greiffen, das euch mer nutzs daraus geet, er— 
licher iſt vnd mynner gerichts doraus entſpreußt, jo ir die ſach 
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vor euch ſelbſt handeln laſſet, dann vor einem comiſſarien, An— 
geſehen wen zu rechten nicht geluſt, der tregt das ſunſt in ge— 
heym abe, das ewren gnaden nichts doraus wurdt dann nach— 
rede, auch angeſehen das vil leut hoher gefreyt find, dann 
vor dem von freyſingen zu antwurten vnd villeicht dorauf gar 
nichts geben wolten, das ewren gnaden ein ſmeh were vnd 
doch hart vermiten plibe vnd entſtund doraus großer widerwill 
ewrer gnaden on nutz. Aber fo ewr gnad rechte vnd vn⸗ 
verzogenliche gericht heldet in ewrem hof, do kein 
waygerung ſeyn mag vnd den konig von beham zu einem exe— 
cutor behaldet ond ine mit nyeſſen laſſet, dann ein yeder der 
es verdienen kann, feines long würdig iſt, jo mag ewr gnad 
wol erlich nutzlich vnd brechtlich geregieren on nachred ewr zu— 
gewandten auch des widerteils, angeſehen den merklichen jtatli: 
chen dienſt, den der konig ewrn Gnaden am jungſten als er 
euch erledigt, bewiſen hat, das woll ewr gnad alles gnediglich 
vnd im beſten vermerken, als ich es auch in trewen thu. Dann 
ſolten wir alle, die ewrn gnaden getrewlich gedienet haben, 
von den die ewr widerparth geweſt iſt, geregiert werden, das 
ſie mit iren auffigungen vnd ewren gnaden gerichten vber vns 
walten vnd vnderſteen ſolten von euch zu dringen vnd wir von 
ine per indirectum geſtraft wurden, ſtund zu erbarmen vnſer 
aller halben, wie es halt ewren gnaden hernach ergieng vnd 
wer ewrn gnaden hart zu dulden mir geſweigen zu verhengen, 
vnd bedarff, das ewr gnad weißlich darinn handel, die ewren 
nicht ſchupft vnd die widerwertigen zu euch ziehet, als mich bes 
dunken will in dem furnemen geſchehe. Dann ir mocht wenen, 
omb eines klein nutz willen ir hettend gewunnen, ſo hettet ir 
dreymal ſo vil verloren, darumb wer gut ſo ferren es mugli— 
chen iſt, als ich getraw, nachdem ewrer gnaden ſach nu dany— 
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den durch die verhengknus gots gericht find, das ſich ewr 
gnad herauf in das reich fugt und zweyvelt an den nicht 
die getrewlich leib ovnd gut zu ewren gnaden geſaczt haben, 
denn ich glaub ſie werden euch nicht verlaſſen, ir nemet hilf 
oder anders fur, ſo es mit irem Rate, wiſſen vnd willen ge— 
ſchicht Sie werden auch on zweyfel mit irem Rate 
nyemants ſchupffen, den ewr gnad gern hat, vnd 
der euch getrew hilf vnd beyſtandt thun vermag vnd will. 


41. M. Albrecht über die Judenſchätzung. Inſtruction. 
(146®/4.) 


Item der Juden halben. Dem Herzog zu antworten: 
es ſey kundig im reich So ein romiſcher konig wurdt erkoren 
oder ſo er zu keyſerlich wirde kompt vnd gekront wirdt, das er 
die Juden alle mag brennen nach altem herkommen oder gnad 
beweyſen den dritten pfenning irs guts zu nemen, damit ſie ir 
leben retten, hat die keyſerlich wirde die Judiſchait begnadt 
ond vns bevolhen den dritten pfenning von in zu nemen vnd 
in das leben an ſeiner gnaden ſtat ſichern von der keyſerlichen 
kronung wegen. Nu fordern wir von der k. M. wegen die 
uns darauff verweiſt hat, den dritten tail irs guts, wir haben 
aber bevolhen, den zehenten tail zu nemen. 


42. M. Albrecht über die Judenſchätzung. 
An den Kaiſer Guntzenhauſen Dinſtag nach dem heiligen 
Jarstag 1464. (4. Januar) 


Ew. Gnad hat mir gnediglich geben vmb mein verdinen 
die lunenburgiſchen fach halb, als ich auß dem keyſerlichen hof 
ſchied. So hat mir ewr gnad geben zu ruſtgelt, do ich mich 
der hauptmannſchaft onderwunden han die Juden durch das 
Reich von der keyſerlichen erung gulden opferpfenning vnd jer— 
lichen gult wegen, die die zeit verfallen vnd nit gegeben waren. 
umb das bedarff mich nymants neiden, dann ich was umb das 
erſt nahent geſtorben, vmb das annder leicht verdorben, wann 
ich warlich diß kriegs ich vnd die meinen kommen ſind vber ein 
viermalhundert tauſend guldn. 


43. Dr. Martin Meyer betreffend. Aus einem Briefe 
M. Albrechts v. 20. December 1463. 


Item als Herr Steffan Schewh weiter dann Jorg von 
Wemding dorinn geworben hat, wie M. Mertin mit im gerett 
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habe, wir ſullen vnnſern hl. Vater dem Babſt geſchriben ha— 
ben, vnnſern allergnedigſtem Herrn dem Rom. Kayſer zu ſchrei— 
ben, ine nicht zu Canzler aufzunemen, darumb das er vnnſeren 
herrn dem Konig von beheim gewannt, der mit der criſtenlichen 
Kirchen nicht eyns ſey, das haben wir nicht getan. Dann wir 
vnnſern herrn den konig von Beheim ſindt des tags zu Re— 
genſpurg, da wir erfuren, er vnnſerm gnedigſten Herrn dem 
Romiſchen keyſer in ſeiner Betrubniß zu hilff kome, nye wider— 
wertigkeit oder ſmehe gegen vnnfern hl. vater den Babſt oder 
vnnſern allergnedigſten Herrn dem R. Keyſer noch keinem 
Menſchen mit worten oder werken erzaigt oder zu erzaigen ge— 
dacht haben. Wir haben auch M. Mertein oder kein Menſchen 
gegen vnnſerm hl. vater dem Babſt der Canzley halben weder 
gehindert noch gefurdert vnd geſchicht vns an ſolcher ſchuldigung 
gantz vngültig. (Vgl. den Brief v. 4. Januar 1464 n. 40). 


44. Vermerkt die vnderrichtigung, was die Rete 
vnd Bottſchafft, jo vnnſer gnedige herrn die kurfur— 
furſten vnd furſten mit namen A. b. c. zw vnnſerm hey: 
ligen vater dem Babſt ein den ſachen zwiſchen feiner 
Heyligkeit vnd vnnſerm Herrn dem konig zw Be— 
heimen hangende, anbringen vnd werben ſollen. 
(11. November 1466.) *) 


Des erſten ſollen die Rete furbringen, das vnfer gne— 
dige herren die kurfurſten genugſamlich bericht ſein, das ſein 
Heyligkeit mit hoher vernunfft begabt zum Frid vnd einigkeyt 
genaigt vnd auch gutwillig ſey, einen jeden criſtenmenſchen ve— 
terlich zw verhoren vnd gnediglich zu vertagen, darnach ſol— 
len die Rete ſagen, das vnfer herrn die kurfurſten vnd furſten 
fie vff das feiner Heyligkeyt geſant vnnd in befolhen haben, 
etlich in criſtenlicher guter maynung an ſein Heyligkeyt zu 
bringen vnd in mit aller vnderthenigkeyt demutiglich zu bitten, 
daß er fie veterlich vnd gnediglich verhoren, die fach irs tayls 
in guter criſtenlicher maynung von in verſteen vnd vermerken 
geruhe, dann ſie es nicht anders dann der Chriſtenheit zu gut 
vnd ſeiner Heyligkeyt und dem ſtuel zu Rom zu lobe, ere vnd 
gehorſam thun und furnemen. Darnach ſollen dieſelben Rete 


*) Zum Reichstage zu Nürnberg gehörig, auf welchem Georg's Ge— 
ſandſchaft von den deutſchen Furſten zur Sitzung nicht mehr zuge— 
laſſen wurde. Bemerkenswerth iſt, daß damals dem K Caſimir 
von Polen durch den päpſtlichen Legaten Böhmen angeboten wurde. 
(Dlugoſſus Th. II. 394.) Vgl. Müller IV. S. 258. 259. 
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vnd Botſchafft off das feiner Heyligkeit furbringen: vnnſer gne— 
dig Herrn die kurfurſten vnd furſten find bericht worden, das 
fein Heyligkeyt etlich proceß wider vnſern Herrn den konig fur— 
genomen vnd darinn etlich richter ond commiſſarien off des 
Fiscals begeren begeben vnd denſelben bevolhen habe wider 
den konig auch zu procediren in meynung, ire proceß zu vol— 
ziehen. Zum vierden das der konig dagegen außgeſchriben 
vnd ſich erbotten habe zw halten vnd zw thun, was im als 
ein eriftenlichen konig gebure. Und nachdem nun auß ſolichen 
ſachen, wo die zu gutem nicht bracht, gros plutvergiſſen vnd 
Irrung nicht allein in der krone zw Beheim, ſunder auch im 
heyligen romiſchen reich vnd zuvoren in den anſtoſſenden fur— 
ſtenthumb vnd landen umb das konigreich Beheimen gelegen 
wachſen vnd entſteen mochten, jo ſey vnnſern gnedigen Herren 
den kurfurſten vnd Furſten obegemelt, als criſtenlichen Furſten 
vnd gehorſamen vnd vndertenigen Sonen vnnſers heyligen va— 
ters vnnd des Stuls zw Rom, ſolich ſach getrewlich wider vnd 
lest, vnd was fie darinn gedienen vnnd geraten mochten, da— 
durch die fach vff loblich wege verfugt ound on plutvergieſſen 
vnd verwuſtung der land zw gutem bracht wurden, des weren 
fie als frum criſtenlich curfurſten vnd furſten gantz willig vnd 


berayt, erbieten ſich auch getrewlich darjnn zu helffen vnd zw 


raten vnd alſo darinnen zw halten dadurch ſein Heyligkeyt 
vermerkt, das fie die fach als in dan wolgeburt, erberlich gantz 
getrewlich vnd gut meynen mit vnderthenigem demutigem vleis 
bittend, das fein Heyligkeit ſolich ir erbietung veterlich vnd 
gnediglich anemen in guter vnd criſtenlicher meynung vermerk 
vnd alſo in die ſach ſehe vnd die betracht als vnnſern Herrn 
dan nicht zweyfel, ſein Heyligkeyt nach zeytigem Rate vnd ſei— 
ner hoher vernunfft vnd weyßheyt woll wiſſe zw betrachten da— 
durch die ding zw plutvergieſſen hingelegt vnd der konig vnd 
alle inwoner vnd vnderthan der krone vnd des konigreichs ſei— 
ner Heyligkeyt vnd dem Stuel zu Rom, auch der criſtenheyt 
vnd anndern criſtenlichen ſachen dinſtlich vud vndertheniglich 
erſchieſen vnd komen mochten, das erbieten ſich die genanten 
vnnſer Herren die kurfurſten vnd e dermaſſen vnd in 
aller demütigkeyt gein ſeiner Heyligkeyt zu verdienen, dadurch 
er verſtunde, das fie ſich als criſtenlich Sone vnd vndertan 
ſeiner Heyligkeyt gantz williglich halten vnd beweyſen wurden. 
Item auff ſolich gemein anbringen fol man ſich enthalten vnd 
vermerken, was der Babſt darinn erzelen laſſen werde. Wurde 
dann ſein Heyligkeyt laſſen ſagen, die ketzerey des ſacraments 
dem leyiſchen volk under beden geſtalten zw notturfft der ſelen 
hayl zu geben, wern in dem heyligen concilio auch ſunſt ver— 
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botten, der konig het auch in zeyt ſeiner kronung gelobt vnd 
geſworen, ſich nach ordenung vnd gewonheyt der Romiſchen 
kirchen zw halten vnd alle ketzerey in ſeinen landen vnd gebie— 
ten auszwrewten. Auch des einen Brieff onter feiner mayeſtet 
Innſiegel vnd mit ſeiner hant verſchriben ſeinem vorfarn Babſt 
pio zwgeſant vnd durch fein orator vnd Botſchafft zw Rome 
ein zirlich offenlich obedieng vnnd gehorſam demſelben Babſt 
vnd dem Stuel zu Rome gethan vnd darnach darvber vnd 
darwider offenlich zw prage off einen lantag bekant vnd ger 
ſagt, das er in der begonnt (sie) des ſacraments vnder beder geſtalt 
geborn bisher erzogen were vnd auch ſterben wolt glawbende, 
das zu der ſele hayl not vnd gebotten were, es alſo zw nemen 
vnd darvmb ſo hetten ſeine vorfaren vnd darnach er etlich pro— 
ces wider den konig laſſen ausgeen vnd er darinn die comiſſari 
vnd richter als hievor ſtett auff ſeins fiscals begern gegeben 
vnd ine die ſach rechtlich zu entſcheiden bevolhen, deßhalb ſo 
ferne, das die rechten vnd pillichen wege, das denn der konig 
ſeinen aid vnd ſele gnug tet vnd ſich mit den werken hielt vnd 
bewiß als einen eriſtenlichen menſchen zwſtunde vnd fo er das 
alſo nach ordenung vnd form der geſatze des rechten tet, ſo 
wern vffrure vnd plutvergieſſen vermiten ond die Irrung bins 
gelegt vnd verfaſſet. Dagegen iſt von der kurfurſten vnd Fur— 
ſten wegen zw reden, Sie erkennen wol, das keinem criſten— 
menſchen gepurt ſich in den ſacramenten der criſtenlichen kirchen 
anders zw halten, dann wie vnnſer heylig vetter die Babſt Auch 
die Heyligen concilien aufgeſetzt ond geordnet haben, Sie wiſ— 
ſen auch wol, das nymant mag behalten werden, der unter der 
gehorſam feiner Heyligkeyt vnd Romiſchen kirchen nit iſt vnd 
darumb fo laſſen fie den Handel vnnſers Herren des konigs 
dismals zw ſeinem werde off im ſelbs ruen vnd iſt ir may— 
nung in keinem wege, den konig durch ſolich ir furnemen in 
den ſachen zw beſtercken, das wider ordenung, geſetz vnd lob— 
lich gewonheit feiner heyligkeyt ond der romiſchen kirchen were. 
Sunder allein durch iren guten vnd getreuen vleis bey ſeiner 
heyligkeyt zw arbeiten, dadurch on plutvergiſſen aufrure vnd 
verwuſtung der lande die jinnwoner vnd angehörigen des fo: 
nigreichs mit vetterlicher ſanfftmutigkeit mochten bewegt vnd in 
einigkeyt vnd gehorſam der Romiſchen kirchen bracht werden, 
vnd was vnnſer gnedig Herrn die kurfurſten vnd Furſten ob— 
gemelt, als den criſtenlichen Herren wol geburtt, feiner Heylig— 
keyt vnd dem Stuel zu Rome darjnnen gedienen konnden vnd 
mochten, des wern fie gantz gehorſam, willig vnd berait vnd 
vff das ſollen die Rete vnd Botſchafft, als demutiglich ſie 
konnen vnd mogenn fein Heyligkeyt jnmaſſen hie vorſtett, aber— 
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mals erſuchen vnd bitten vnd ein vetterlich vnd gnedig 
antwort mit vonderthenigkeyt erfordern vnd bitten. Wurd 
dann ſein heyligkeyt daruber reden laſſen, die ſach, darvmb ſein 
forfarn babſt Pius vnd auch er wider den konig procedirt het— 
ten vnd er auch nochmals procediren lies, wern vormals durch 
ſein vorfarn die heiligen bebſt Auch durch gemein criſtenlich 
concilien gelewtert vnd entſchaiden vnd dieſelben, die als dann 
ſolcher Irrung vrſacher vnd anfaher geweſt, die wern mitſampt 
allen vnd iglichen jren nachfolgern vnd gemeinſchafftern vnver—ů 
teylt vnd verdommet, derhalb ſo geburt ſich nit geſatz vnd ord— 
nung der criſtenheit das man in den ſachen den glawben be— 
rurende vber die ſach new verborung gebe vnd dis pu— 
tacion zulieſt vnd dieſelben ſach alſo darnach inn einem 
zweyfel ſetzet, die dann vormals gelautert und mit vrteyl vnd 
criſtenlichen geſatzen entſchaiden vnd erelert were, Ob aber der 
konig darinn einicherley beſchwerung zu haben vermeynt, ſo 
wer er durch bebſtlich eommiſſari vnd richter zu recht gefordert 
vnd jm ein gerawm zeit vnd friſt geſatzt, off die hat er im recht 
mogen erſcheinen vnd die oder ander fein notturfft furbringen 
vnd was ſich dann alſo in recht erfunden het, dem ſolt er nach— 
gangen vnd gehorfam geweſt fein. So er aber ſolichs nit ge— 
ton, Sunder ſich aber ongehorſamlich vnd widerwertig gehalten 
vnd erzeygt hab, ſo ſey ſeiner Heyligkeit nit gemeynt die ſach 
anders dann nach ordenung der recht gein im zu vben vnd zw 
gebrawchen. 


Dagegen ſollen der kurfurſten vnd furſten Rete vnd bot— 
ſchafft furbringen ound erzelen: Ir herren wiſſen wol das ſich 
nit gepurt von ſachen die den criſtenglawben be— 
rurn vnd vormals entſchaiden und geurteylt ſein, 
darnach nit zu dis putiren und die wiederumb in 
irrung vnd zweyfel zu ſetzen. Es ſey auch ir begerung vnd 
meynung nit, das ſolichs beſchehen ſol, ſunder allein das die 
weg furgenommen werden, damit die Inderthan vnd angehori— 
gen der krone in einigkeyt vnd gehorſam der criſtenlich kirchen 
bracht vnd die zwitracht vnd ſpenn on plutvergiſſung erftorung 
vnd verwuſtung der land bericht werden Ind find etlich hernach 
geſatzt vrſach die dieſelben kurfurſten vnd Fuürſten nit vnbillich 
darzw bewegen. Des erſten fo erkennen ſie ſich als criſtenlich 
Furſten ſolichs ſeiner Heyligkeyt vnd dem Stuel zw Rome 
pflichtig ſein. Zum andern ſo iſt die krone vnd das konig— 
reich zw Beheim vnter den volliglichen (sie! ſtatt weltlichen) 
Furſtenthumern des heyligen Romiſchen Reichs das oberſte vnd 
forderſt, das fie dann als die andern kurfurſten ond Furſten 
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nit vnbillich vnzertrennt vnd vnzerſtoret, Sonnder jn einigkeytt 
mit ſeiner heyligkeyt vnd der Romiſchen kirchen dorin dan vn— 
ſer herr der keyſer als kurfurſten vnd furſten des heyligen reichs 
ſind ſehen vnd wuſten. Zum dritten ſo iſt das heylig Romiſch 
reich in vergangner Zeyt von anderen konigreichen vnd landten 
offt vnd vil faſt merklich angefochten ond bekriegt worden vnd 
ſolichs in kunfftiger zeyt mer beſcheen mag, woe nun das gemelt 
konigreich und kurfurſtenthumb alſo durch krieg verwuſtet wurde, 
So beſchee dadurch dem heyligen reich ein merklich 
abbruch vnd bekrenkung, deshalb es hernachmals, ob 
das zw ſchulden kome, feinen feinden vnd widerwertigen deſt 
mynder widerſtant vnd auffhaltung thun mochte. Zum vier— 
den fo grentzen vnd ſtoſſen die obgemelten kurfurſten vnd fur— 
ſten mit iren landen Herſchafftenn vnd gebieten an das konig— 
reich vnd die land dorein vnd darzw gehörende vnd ſey wol 
zw beſorgen, woe ſich die ſach alſo zw krieg vnd auffrure be— 
gebe, das ſie auch ander furſtenthum darinn mochten verwandt 
vnd merklich beſchedigt werden, dadurch dan des heylig Ro— 
miſch reich abermals mer vnd mer in abnemung fome vnd alſo 
an im ſelbs bekrenkt vnd beſchwert wurd, das es dem Romi— 
ſchen ſtuel, des protector vnd ſchirmer es iſt, deſtmynder mocht 
zw hilff vnd rettung komen. Zum funfften ſo ſey vff dem 
tag Martini nechſtvergangen zw Nurmberg ein maynung ge— 
ratſlagt worden, wie man ein zug wider die turken thun vnd 
nemlich das konigreich hungern auffhalten vnd beſterken ſolle, 
Nu mog ſein Heyligkeyt wol verſteen, ſol man an die turken 
ziehen, das man darzwiſchen gein beheim mit krieg vnd dem 
ernſt nichts vben moge, dan wol verſehenlich ſey, das nymants 
gern auß feinem land vff die Turken ziehen oder volk ſchicken 
werde, der von feinen nachgepawr kriegs warten muß vnd 
darumb vff das ſolich criſtenlich vnd gut furnemung gein den 
turken nicht verhindert vnd daneben die ſach den konig berurnd 
gleichwol zu gutem bracht, So bedunkt die obgemelten kurfur— 
ſten vnd furſten gut, ſein das ſein Heyligkeyt ein nemlichen 
tag an gelegen end in dem heyligen reich benennet, einen lega— 
ten mit vollem gewalt darauff ſchicket, Auch vnnſern hern den 
keyſer vnd den genanten Hern vnd perſonlich oder durch jr 
treffenlich vnd volmechtig botſchafft doſelbſt zw verſcheinen be— 
ſchreibe vnd erfordere ond das der konig auch perſonlich dahin 
kome oder ſich in der nehet doſelbſt, vmb die weyl ſolicher tag 
weret, aufhilte ond von beden teylen aus dem konigreich, mer— 
hern, Sleſien vnd luſatzer lande etlich der treffenlichſten vnd nam— 
hafftigſten perſonen von adel und Steten mit der andern vol— 
len gewalt do hett, vnd als den durch den bebſtlichen Legaten 
L 
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mit hilff vnd Rat des keyſers der kurfurſten vnd furften oder 
irer anwelt vnd Botſchafft wege furneme vnd handelt, dadurch 
ſolich zwitracht hingelegt vnd die fach criſtenlich ond loblich zu 
gutem ond fridlichen ſtant vnd weſen bracht wurdt, wolt ſich 
dan der konig dorin erfinden laſſen vnd mit den werken be— 
weyſen, in maſſen er ſich in ſeinenn brieffen die er den obge— 
melten Inſern Herren den kurfurſten vnd furſten zwgeſant er— 
botten hat, ſo neme die ſach alſo ein criſtenlich fridlich end vnd 
on plutvergiſſen ond krieg vnd mocht mit feiner macht, die dan 
gros vnd dem konigreich hungern gelegen iſt, der criſtenheyt 
wider die turken troſtlicher vnd fruchtparlicher beyſtant vnd hilff 
beſcheen ond darnach fo hett vnnſer heyliger vater zwey er— 
lanngt, des erſten 0 hett er das konigreich vnd die angehori— 
gen land gantz jnn eynigkeyt vnd feiner heyligkeyt ond des 
ſtuls zw Rome gehorſam vnd obedienz bracht, darnach fo hett 
er an dem end merklich vnd fruchtbarlich hilff ond beyſtand 
wider die turken erlanget vnd mocht alſo der criſtenheyt ſach 
durch ſchickung des almechtigen gots deſtbes allenthalb zw gut 
bracht werden. Ob aber der konig vnd die feinen off dem ob— 
gemelten tag gotlicher vnd criſtenlicher wege nit verfolgen wol— 
len, des doch nit zuverhoffen were, So wurdt lauder und clare 
von aller meniglichen vermerkt, das er ſeinem ſelbs Außſchrei— 
ben vnd erbieten nit nachkome vnd in den ſachen nit anders 
dan geverlich außzuge, dem babſt vnd der criſtenheit zu verach— 
tung ſucht ond gebraucht vnd wurden alſo alle criſtenmenſchen 
deſtmer wider jm vnd zu volzihung der bebſtlichen proceß bewegt, 
das dan abermals zw hanthabung ond Execucion feiner bebſt— 
lichen proceß notturfftig vnd nutz wer, auch faſt woll dinen 
mocht vnd darumb ſo ſolich verharrung gantz nichts off ir tregt, 
das feiner Heyligkeyt vnd dem Chriſtenglauben widerwer— 
tig iſt, ſunder der Chriſtenheyt zw gut in alle wege 
dinen vnd komen mag, jo ſollen die Botſchaft ond Rete 
ſeiner Heyligkeyt off das allerdemutigſt vnd vleiſſigſt bit— 
ten, das er den ſachen obgemelter maß nachkome, So fein fie 
in hoffnung got der almechtig werd die Ding zum allerpeſten 
verfugen. Ob aber die ſach alsdan als vorſtet nit verfaſſet 
wurde, So hat doch ſein Heyligkeyt gantz nichts daran, den 
allein die zeyt verloren die daruff ging, die dan nit lanng ſun— 
der kurtz were ond hett dan fein Heyligkeyt darinn bevor das 
dem konig fein clagſals er ſchreybt, man wol ine nit verhoren, 
benomen vnd fein furnemen vnd wil auch damit gelewtert ond 
vermerkt wurde. Woe aber ſulich tagſetzung und verhorung 
nit beſchicht, ſo verſtet ſein Heyligkeyt wol, nachdem nochmals 
etlich gros vnwille vnd zwitracht im reich daran dan in den 
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ſachen vil gelegen iſt, deshalb die bebſtlich proceß nit ſo wol 
vnd fruchtbarlich als vielleicht die notturfft erfordert exequiret 
vnd volzogen werden, So mochten dadurch nicht allein die wi— 
derwertigen der romiſchen kirchen in irem handel beſterket, Sun— 
der auch die gehorſamen in vnd umb das konigreich vnd die 
land darzw gehorend geſeſſen merklich bekrenkt, betrubt vnd 
verletzt werden. Und ſolichs alles ſollen die botſchafft bitten 
gnediglichenovnd veterlichen von iren herren zw vermerken vnd 
in auch alſdantwort darauff zw geben, dadurch fie von feiner 
Heyligkeyt veterlichen und gnediglichen willen vermerken. Actum 
Martini zw Nurmberg im LXVI Jar. 


45) Das Zetteln das meinem gnedigen Herrn zu: 
komen iſt. (Wahrſcheinlich von Peter Knorr.) 


Gnediger Herre. Ich laß euch wiſſen das ich zu Ingel— 
ſtat geweſt bin vnd hab in der canzeley ſovil erlernet, das 
ſach vorhanden ſind die bald geendet ſollen werden die nye in 
menſchengedechtnus furgenomen noch geendet ſind worden. Auch 
laß ich euch wiſſen, das ſich herzog ludwigs Rete werden erhe— 
ben eylends zu dem kayſer zu reyten, ſich mit im zu vertra— 
gen, euch darnach haben zu richten, wiewol ich nit ways, wen 
das gros vnd nell furnemen angeet, fo wolt ichs euch doch vn— 
der anderm unverkunt nicht laſſen vnd hett ich des wiſſen es 
plib euch unverhalten. Dat. uts (146%,;.) 


46) Wie mein herr dem kayſer geſchriben hat. 


Allergnedigſter Herr! Ich ſchick ewrn gnaden ein Zettel 
der mir zugeſchickt iſt von einem glaubwirdigen, vnderteniglich 
bitend, ob ewr gnad in taydung oder verſtentnus mit herzog 
ludwigen zu nydern vnd obern Bayern ꝛc. gieng, mein nicht zu 
vergeſſen ſundern mich zu verſorgen damit mein abgedrungen 
Brief mir wider. Auch ich verſorgt werd rachfals — vnd das 
ich bei ewrn gnaden under ewrem mantel in einen verſtentnus 
ſtee, damit ich nit verlaſſen werd als ich kein zweyfel hab, 
Angeſehen mein verdienen, auch gnedigs zuſchreiben von ewrn 
gnaden, deßgleichen meinen Reten gnedigs ſagen Auch zu— 
jagen mir von ewrn Reten geſchehen. das will ich vndertenig— 
lich in aller gehorſam als der ewr vnd ewr ak. M. zuſampt 
der billigkait verdienen vnd befehle mich vnd mein fach ewrn 
gnaden als mein gnedigen herrn, die mir allzeit gebiet als 
ewrn willigen. Will herzog ludwig den pfalzgraffen dorein— 
ziehen, So vergeſt der fromen furſten Ind herren nicht, die ny— 
dergelegen ſind. Will man dan den von wurtzpurg dorein— 
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ziehen, das ich meins teils nit ungern ſehe, fo nempt mich 
ond Bamberg auch mit. Nachdem ewer gnad ſo nahent bie: 
oben geweſen it, hett mich ewr gnad gefordert, Ich hett ewr 
gnad egeſten beſucht, So mich aber ewr gnad nicht gefordert, 
umb Rete geſchribn noch davon eynung bei zu wiſſen getan 
hat, han ich verhalten als der gehorſam, der nit weſt woran 
er recht thet, dann hett mich ewr gnad wollen haben, ir hett 
mich wol wiſſen zu fordern. Habt ir mich dann in gnaden 
geſpart, das ſtet mir vnderteniglich zum dienen. Dat. Onolzſpach 
am Sontag letare (S. März) anno domini LXVII us. 


47. Zedula. An herrn hanſen von Schaumberg 
Ritter, Marien von Burgund betr. 


Auch lieber beſunder. Unns iſt angelangt von Heidelberg 
herauf wie der jung Pfalzgraf *) des von Burgundi 
tochter ſoll nemen vnd ſei herzog friderich der pfalzgraf 
darumb noch auß das zu betaydingen, der iſt noch nit wider— 
kommen, das wir nit wiſſen wie es ein geſtalt gewynet, wie 
wol wir nichts in den ſachen handeln oder doch gruntlich wiſ— 
ſen, ſo wolten wir doch aus trewen nit laſſen on das zu ver— 
kunden ob euch not bedeucht, das der k. M. zu entdecken uns 
unvermeldet oder wie dich gut bedunkt. Ob er wol den zet— 
tel liſt, er ways dennoch nit, wer dir den geſchriben hat, nach— 
dem unſer nam nicht doran ſteet, Er wolt es denn doran mer— 
ken, das wir vnns ſelber ſezen, doch find mer geiſtlicher und 
werntlicher furſten im Reich denn wir vnd ſtellen darumb zu 
hanndeln oder enderwegen zu laſſen ganz zu deinem gefallen, 
dann wir thons in trewen. Datum (wie es ſcheint) Sonntag 
letare LXVII Wo. 


48. „Wie vnnſer herr der keyſer meinen herrn mit 
ſeiner eygen hant herzog ludwigs halben ge— 
ſchriben hat.“ 


Hochgeborne Furſt lieber Swager etwevil vnderrede iſt 
zwiſchen mein und herzogen ludwigen von weyter eynigung 
wegen darinn ich im gedenk, eine verſchre ibung gegen herzog 
ludwigen bit ich euch mir zu vexwilligen, dieſelb verſchreibung 
zu meinen handen zu bringen, ob ich annders die volg an dem 


) Pfalzgraf Ludwig, der Wittelsbacher, ſcheint ſomit Ausſicht gehabt 
zu haben, das burgundiſche Erbe zu erlangen. 
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anndern teil gehaben mag vnd euch beyde darumb entſcheyden, 
wie es hinfure zwiſchen ewr beyder darumb ſteen ſoll, des thue 
mir ewr lieb ein guet antwort damit ich deſt paß frid mag 
gemachen in dem heiligen Reich. Geben am Suntag nach 
Erasmi (4 Juni 1467.) 
m. p. 
Unſerm lieben Swager Marggraff 
Albrechten. 


49. „Antwort meines herrn.“ 


Allergnedigſter 2c Mein vndertenig dinſt mit Erbietung 
alles gehorſam gegen ewre gnaden. Gnediger herr. Ich ſag 
vnderteniglich dank das ewr gnad mein gegen herzog ludwig 
nicht vergeſſen hat vnd were hoh erfreut, wo frid vnd fine im 
Reich wachſen ſolt, darjnnen ich auch were, dann ich 
ſein notturftig bin, jnn hohem unzweivenlichem getrau— 
wen, ob ewr gnade mit herzog ludwigen in richtigung 
oder verſtentnus kome, ewr gnad ziehe mich mit dorin vnd ver: 
ſorgt mich als den ewren der im krieg und widerwertigkeit euch 
an der ſeyten geſtanden iſt, das ich desgleichen auch ſtee in der 
Richtigung vnd verſtentnus die man zwiſchen ewren machen 
würde. Gnediger Herr als eur gnade begert zweye Ding auf 
das ewr gnade deſterpaß frid im Reich gemachen mög, das erſte 
das der ſchandenbrief mir abgedrungen zu ewrn gnaden 
handen geantwurt werde, des bin ich erfrewet vnd getraw ir 
laſſet jne nicht behinden vnd thut den abe, das annder wir 
hiefuro mit vnnſern gerichten gegeneinander ſeyn ſollen, ewrn 
gnaden zu vertrawen. Gnediger herr, wenn ich das nichten 
thete nach allem herkomen der ſach thet ich nit weyßlich, dann 
nachdem das keyſerlich lantgericht zu Nurmberg ewr gnaden iſt 
vnd ich ſein ein unwirdiger erbrichter von des Reichs wegen 
bin vnd herzog ludwigs gericht zu Graiſpach ſein vnd nit des 
Reichs iſt, Sunder in die Grafſchafft gen Graiſpach gehört, 
das ſein Beſtetigung albegen hie genomen hat, dieweil es offen 
iſt geweſen, hat mein vater darzu bracht, Nachdem herzog lud— 
wig von Mortein weiter dann vor alter here was komen, da— 
mit furnam zu richten, das jim in judicio contradietorio zu 
Coſtenz in concilio ewiges ſweigen geboten iſt, wann mein 
vater ſuchet ſein ſach mit rath vnd mit der that als er gethan 
hat, Aber wie dem allem ewr gnade ſoll macht haben die ding 
zu ordnen zwiſchen fein vnd mein auch vnfer beder gerichten, 
Angeſehen das ich gar keinen zweivel hab, nach allem herkomen 
der ſach, fo ewer gnade der Ding gruntlich bericht wurdet von 
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beden teilen, ir machet es off das myndſt mir als gleich als im 
dan wo ich mit aller vndertenigkeit off hohen getrawen ewre 
gnaden willefarn ſoll vnd vndertenig ding erzeygen, des bin ich 
ſchuldig Auch als der ewr gar willig zu thun ond bevilh mich 
auch mein ſachen, hiemit ewrn gnaden mit aller wndertenigfeit 
als meinem gnedigen hern mir zugebieten als dem ewrn. Dat. 
Onolzpach an ſannt Johannistag Baptiſten (24. Juni) anno 
LXVII. 
Gehorſamſter furſte Albrecht. 


Gnediger herr, ob Herzog ludwig das ganz haws zu 
Beyern dorein ziehen will, Sodann dieſelben den hindergang 
zwiſchen dem lantgericht zu Nurmberg ond jre gerichten zu 
ewen gnaden ſtellen wolten, hat ewr gnade mein auch wie vor 
macht vnd das ich die vnderſcheid ewrn gnaden ſchreib, Herzog 
Wilhelm von Sachſen mein Sweher hat meins bruders vnd 
mein ſigel gehabt vnd den brive verſigelt, das ich jne nit ge— 
hört habe. Dann mein Bruder vnd ich theten ein hindergang 
auf ine, ſovil an uns was, in hohem getrawen, do ſetzet er das 
haws von Bayern darein, das nye kein anſpruch an uns ge— 
habt hat, denn allein herzog ludwig, der pfalzgraff der weyß 
wol als ein kurfurſte, wie wir jne halten ſollen, die anndern 
haben fein irrung nye mit uns gehabt, doch ſazt er fie in den 
brive vnd darumb wo die anndern herrn von Bayern wollen, 
jo habt ir mein gegen ine zwiſchen vnfer beder gerichten als 
wol macht als gegen herzog ludwigen; Geſweigt man aber ir, 
fo iſt es mir noch lieber, das wolt ich ewrn gnaden im beſten 
zu endunderrichtigung zu ſchreiben nicht verhalten, off das ich 
nicht der were der gut fach vnbillich verhindert, Sundern dar— 
zu dienet als weyt ichs erleyden möcht. Hett mich herzog 
ludwig gefangen gehabt, er hett mich vmb das nicht 
konen ſchatzen, das hertzog Wilhelm verſigelt, dann 
es was in meiner macht nicht, vnd hett ichs gewißt, es were 
nit geſcheen, doch ſoll ewr gnade mein macht haben wie vor 
ſteet, denn on euch hett ich es nit zu thun. Datum uts. 


Gnediger herr als mir ewer gnade mit ewer 
handt geſchriben hat, hett ich gar gern ewrn gna⸗ 
den mit meiner hant daruff geantwurt, So weyſt 
ewr gnade, das mein ſchrifft Jo beß iſt, das nott 
were, das der ſchreyber ſelber mitryt vnd ſie leſe 
vnd das ewr gnade off das kurzeſt der ding eigentlich vnder— 
richtet mog werden, han ich es meiner gar heimlichen ſchreiber 
einem ſchreiben laſſen, das es nit weyter gelangt on zweivel 
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vnd bit ewer gnade die ding mir zu gut zu halten ond ſunſt 
nymants zu entdecken, dann ich mich ewrn gnaden ganz offen— 
bare vnd nichts verhalt. Dat. uts. 


50. „Wie Hertzog Albrechten von Sachſen nach dem 
tag zu Nurmberg laurenti im LXVIl der eynung 
halb geſchriben iſt.“ 


Lieber ſchwager wir ſchicken ewr lieb hierinn verſchloſſen 
den artickel, wo euch die aynung ſunſt gemeß were, den wir 
mochten erleyden mit Hertzog ludwigen, der nymants gerech— 
tigkeyt geb oder nem, wo aber das ewrer lieb nicht gemaint 
were anzubringen oder herzog ludwig, ob Ir es anbringen 
würdt, nicht thun wolt, ſo bitten wir ewer lieb entweders es 
geſchehe oder nit, das ewer lieb vnd ewer Bruder die erbeyn— 
ung vnd Bruderſchafft volzihet, das wollen wir gar freuntlich 
verdienen, vnd getrawen unzweifenlich, Hertzog ludwig und 
wir werden uns wol alſo gein einander hinfur halten, das 
ewer lieb zwuſchen jm vnd vnfer nicht vnwillens bedorff zu 
gebrauchen, dan woe wir euch lieb, dienſt vnd freuntſchafft 
konnen beweyſen, wurd vns ewer lieb als den freund vnd ge— 
vliſſen finden vnd was ewers willens darjnnen ſey, ob ir den 
eingefloffen artickel als von euch ſelbs furhalten laſſen wollet 
oder nicht, vnd ob jr jne furhalten laſt, was man erlang oder 
nicht, laſt vns wiſſen vnd der erbeynung halber auch von ewren 
Bruder vnd euch antwort freuntlich zu verdienen. Datum Ca— 
dolzpurg am Donnerſtag' nach Laurenti (13. Auguſt) anno 
LXVII«. 


Der artickel. 


Item von der außtreg zwuſchen Hertzog ludwigs vnd 
der fein, auch marggraff Albrechts ond der fein vermeynen 
wir herzog albrecht, das ſie iren vnd der iren halben einander 
beybrieff geben, auch derhalben, die nicht die iren weren, ob 
ir einer oder die fein zu des andern onderthanen zw ſprechen 
gewun, ſol iglicher Herr beſtellen, das dem anclager von den 
ſeinen furderlich rechts nach gewonheyt ſeiner land vmb ein 
ede ſach geſtat werd vnd zw widerfaren ſchaff, das es geſchehe, 
vnd ob yemants der iren vnder einander oder frembd, inn oder 
auff des andern gerichten, dem andern oder den ſeinen die ſein, 
das ſein oder das ir, verbieten furladen oder rechtfertigen wolt, 
das ſolt beſtelt werden, nicht wiſſentlich zw geſchehen vnd ob 
es ongeverlich ond on wiſſen geſchehe, ſobald man des bericht 
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würd, fol man das abſtellen vnd ob ichts daruber geſchehen 
wer oder würd, das doch nit ſein ſoll, ſo ſoll es dennoch we— 
der krafft noch macht haben, caſſirt, auffgehebt ond abgethon 
fein, alles getrewlich vnd ongeverlich, von der außtrag wegen, 
die vnnſer perſon gegen einander haben ſolten, ſoll man vns 
ſetzen in der aynung als andern. Das alles mogen wir ge— 
leiden und meynen das es keynem teyl mer oder myn— 
der geb, dan er vor hab. 


51. „Wie Herzog Albrecht von ſachſen meinem Herrn 
geantwort hat.“ 


Unſer freuntlich dinſt ond was wir liebs vnd guts ver— 
mogen, allzeyt zuvor, Hochgeborner Furſt, lieber Schwager, als 
ewer lieb vns itzt vnd geſchriben vnd verſleſſen mitgeſannt hat 
einen artickel, nach welchs laute jr die eynung, ob uns die 
ſunſt gemeß were, gein vnſerm ſchwager hertzog ludwigen meynt 
zu erleydenn, berurende denſelben artickel, ob vns das gemeint 
were, an ſein lieb zw bringen vnd bittet, es geſchehe oder nicht, 
das vnnſer Bruder vnd wir die erbeynung vnd bruderſchafft 


volziehen, mit furderm Inhalt haben wir wol verſtanden. Als 


lieber Schwager, uns gefellet woll den artickel an vnnſern 
Schwager Herzog ludwigen alſo zw bringen laſſen, Aber wir 
haben betracht, Solte ſolichs von uns ſo kurtz nach dem Ab— 
ſchied zw Nurmberg von binnen alſo geſchehen, es mochte 
dorinnen gemarkt werden, das das von ewer lieb dar— 
gieng. Aber ſobald wir heym komen, wollen wir nicht ſewmen, 
dem alſo zw thun vnd ewer lieb dan, was vns von jm darauff 
zw antwort einkomet, furderlich wiſſen laſſen, darnach ir euch 
habt zw richten, dan wo wir woſten ewer lieb zw beweyſen 
freuntſchafft ond wollgefallen, das theten wir geneigts willens 
zwmal gerne. Datum Bayrsdorff am freitag vigilia assumptio— 
nis marie virginis (14. Auguſt) anno LXVII. 


52. „Wie Doctor knorren geſchriben iſt.“ 


Lieber getrewer wir ſchicken euch hiemit den artickel, den 
wir geleiden mochten, zwiſchen Herzog ludwigen vnd vnnſer, 
des gleichen, ob mer herrn von Bayrn in die eynung komen 
mit jm auch vnd haben Hertzog albrechten geſchriben, als ir 
auch hier verſchloſſen findet, nach dem allen habt euch zw rich— 
ten. Datum Cadoltzpurg am Donerſtag nach Laurenti (13. 
Auguſt) anno LXVII. 
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Zedula. 


Item wir mochten erleyden, ſo man den keyſer ausnem 
auch den babſt, nach gewonlicher form vnd das wir ſachſen, 
Brandenburg vnd heſſen außnemen, das die zwen von wirtem— 
berg die drey Biſchoff Bamberg, Würtzpurg vnd Eyftet mit 
ſampt dem pfalzgraven, Hertzog ludwigen, vnnſerm Bruder vnd 
vnnſer in ein eynung komen, vnd das ſachſſen, heſſen vnd die 
herren von München auch ſtat hetten darein zw komen, ob ſie 
wolten, des gleichen der keyſer, konig zw Beheim vnd Herzog 
Sigmund von oſterreich, wolten ſie aber nicht darein komen, 
oder welchem man nit ſtat wolt laſſen, darein zw komen, das 
man fie dan außnem von allen teylen ond die aynung zwu— 
ſchen den andern uff vnnſer aller lebtag fur vnnſer erben Ind 
nachkomen geſetzt wurde, dieweyl vnſer einer in der ee 
die am erſten darin geſetzt wurden lebet, oder auß den vorbe— 
ſtymbten, den jr ſtat vorbehalten were, ob ſie dorein komen, 
das alles mocht jr mit herzog ludwigen handeln, als von euch 
ſelbs vnd vnzweyfelich darauff reden, das kein abganck an vis 
würd fein, auch des vnſer macht haben vnd mocht euch des 
vnnſer mechtigen, ob es jm aber nit gefiel, fo habt es 
als von euch ſelbs geredt, vnd das die eynung geſetzt 
wurde nicht wider einander zw fein, oder off zimlich hilff, fo 
einer dvberzogen wurde vnd wen ſie außnemen, ſolten wir auch 
außnemen, doch das die in der aynung geſetzt wurden, kein 
tayl den andern außneme, denn wir ſollen all nicht wider ein— 
ander ſein, iſt jedem zu vertrawen, das er das halt, als ein 
frumer furſt, Sunſt were die aynung nichts, dan welicher 
wolt, der hett dem andern fein puntgenoſſen abgeſpannt vnd 
mocht von ſeiner puntgenoſſen wegen mit dem anderen kriegen, 
wo man des geverlich gegen vns halten wolt, mochten wir es 
nicht erleyden, nach dem allen habt euch zw richten, vnd laſſet 
uns furderlich antwort wiſſen noch hei nacht bey dem Bot— 
ten oder morgen bey einem andern. Wolten aber die Herrn von 
ſachſſen nicht weyter darein, dan ſechs Jar, laſſen wir auch ge— 
ſchehen, das es auff ein anzal Jar geſetzt werde, dann wurde 
Hertzog ludwig merken, das wir kein rachſal in vns haben 
oder vorteyls begeren in der aynung der verſchreibung 
nach, die er vermeint, von ons zu haben. 


53. „Wie doctor knorr meym Herren geſchrieben 
hat t.“ 


Gnedigſter Herr, do mir ewer gnaden ſchrifft geſtern iſt 
geantwort worden, Inhaltende den artickel, den ewer gnad zu 
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erleyden vermeynt ꝛc. mit ſambt der vnderweiſung, wie ich die 
ſach hanndeln ſoll ꝛc. iſt mein gnediger Herr Herzog Albrecht 
hinwegck geweſen, vedoch hab ich die ſachen bey herzogen lud— 
wigen anzwbringen nicht vnderlaſſen. Ich hab den artikel mit 
meiner hant abgeſchriben ond in anbracht als von mir ſelbs 
als derjhene, der die ding gerne zwſamen gefugt ſehe. Doctor 
mertein hat den artickel vbernomen vnd geſagt, er wolle die 
ſach mit ſeinem Herren vberwegen, der werd off heut frue hin— 
wegck reyten, Er werd do bleyben vnd wol der ſach verner 
rede mit mir haben, es ſey aber, als er beſorge vnverfengelich, 
nach dem herzog albrecht auch die pfalzgraviſchen hinwegck ſein. 
Des handels har] ich mit doctor Mertein, was erſcheinet wil 
ich ewern gnaden ſchreiben. Datum Nurmberg am Freytag 
vor assumptionis (14. Auguſt) anno LXVII. 


Pr. knorr. 
Herzog Ludwig iſt heut fru hinwegk. 


54. Herzog Ernſts vnd Hertzog Albrechts Antwort 
der Erbeynung halben. 


Unnſer freuntlich dienſt vnd was wir liebs vnd guts 


vermogen alle zeit zuvor, Hochgeborner furſt, lieber Schwager. 
So wir Hertzog Albrecht jungſt ewer liebe am freitag assump— 
cionis marie ytzund erſchinen von Bayrſtorff außgeſchriben off 
den artidel an vnnſern Schwager hertzog ludwigen zw brin— 
gen geſchriben haben, zweyvelt vns nicht wie dieſſelb vnnſer 
ſchrifft, an ewer liebe gelanget hat, iſt ewer liebe vnverporgen, 
Alſo haben wir ſolich ewr liebe ſchrifft an uns hertzog Albrech— 
ten mit dem erſten gethan mit ſambt dem artickel ferner vnd 
weiter bedacht, das ſolicher artickel nymer bequemer fein wir— 
det, anzubringen, den ytzund fo ewer liebe vnd vnnſer Rete 
in kurz zw lanßhut als ir wißt jo das furganck gewune er— 
ſcheinen ſollen, do wir ſolichen artickel nach ewer liebe bege— 
rung nach dem allerbeſten wollen anbringen laſſen. Was vns 
dan antwort derſelben zwkombt, wollen wir ewer lieb nit ver— 
halten, Sunder als ewer liebe auch in derſelben ſchrifft an uns 
hertzog albrechten beſtymbt, wo uns nit gemeint were ſolichen 
artickel anzwbringen oder hertzog ludwig ſo der anbracht wurde, 
nicht thun wolt, es geſchee oder geſchee nicht, das wir mit ewer 
liebe die erbeynung vnd bruderſchafft volzogen, lieber Schweger 
als zweyfelt uns nicht, ewer lieb hab vnnſer meynung alweg 
wol verſtanden vnd weis wol, was vnnſer gebrechen geweſt 
vnd noch find, und wo aber das were, das vnnſer lieber oheym 
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der pfalzgraff vnd vnſer lieber Schwager hertzog ludwig in ſol— 
cher eynung von vnß außgenomen wurden, doch das wir in— 
wider vnnſern lieben Oheym ewrn bruder vnd ewer lieb kein 
hilff Rat noch beyſtant thun ſolten vnd ewer liebe geebent ſein 
wolte, das mag vns ewer liebe nochmals zu erkennen geben, 
So wollen wir vnnſer Rete derhalben vnverhalten bey ewer 
liebe ſchicken vnd handel davon nach ewer lieb nottdurfft haben 
laſſen, darnach ſich ewr liebe hab zw richten vnd worinn wir 
ſunſt derſelben ewer liebe zw willfarung ond freuntſchafft "wer: 
den ſolden, Sind wir gantz willig vnd thun das allzeyt gerne. 
Datum Meyſſen am Sonntag vigilia Bartholomei (23. Au⸗ 
guſt) anno ꝛc. LXVII. 


55) Von gotes gnaden Ernſt vnnd Albrecht ꝛc. An 
Marggraf Albrechten 2. Von den beyden 
ſächſiſchen Fürſten. 


Auch lieber Schwager, wir haben am jungſten dem Hoch— 
geborn Furſten, hern Fridrichen Churfurſten, Marggraven zw 
Brandenburg ic. Ewren bruder vnnſern lieben Oheim zwey— 
hundert reyſige pferdt vnd ſechzehn hundert drabanten pff ander fein 
ſchreyben vnd erjnnerung zugeſagt, Alſo find uns ſachen fit der 
der zeyt zwkomen, damit wir beladen werden, das wir itzund 
vnd zu derſelben zeyt ſovil drabanten obgemelt ſeiner lieb nicht 
ausgerichten konnen noch mogen, als wir gerne theten vnd ſei— 
ner liebe zwgeſagt hetten. Doch das fein vnd ewer lieb vnn— 
ſern guten willen erkennen, So ſein liebe vns am jungſten 
darumb ſchreiben vnd erjnnert wurt, wollen wir ſeiner vnd 
ewer liebe zu gefallen vnd freuntſchafft zweyhundert reyſige 
pferd und ſechs hundert drabenten außrichten vnd beſtellen ſo 
ruſtigſt wir dye immer außgerichten mugen, Ewer liebe auff das 
allerfreuntlichſt bittende, dieſen vnnſern andern brieff ſeiner 
liebe zwſchicken vnd den feiner vnd ewer lieb ſolichen vnnſern 
gutten willen freuntlich vnd gutlich uffnemen, das wollen wir 
umb feine vnd ewer lieb freuntlich ond gerne verdienen, Alſo 
ewer lieb vnd ander furſten ond wir vnſer Rete in kurtz zw 
landßhut haben ſollen, das yr ewer liebe dieſelben ewer Rete 
mit voller gewalt ond macht mit ewrem Sigel ſchicken wolle vnd 
das auch dieſelben ewrs Bruders, vnnſers lieben Oheimen, 
vnd ewer Rete von ewer iglichen lieben, beſunder mit Creden— 
tien an vnnſern heiligen vater den babſt vnd an vnſern aller: 
gnedigſten herrn den Romiſchen keyſer genuglich verſorgt vnd 
gevertigt werden vnd wollet ſolich erinnerung die wir jm beſten 
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thun nicht anders den gutlich vermerken, das wollen wir alfo 
vor vmb dieſelben ewer liebe gerne freuntlich verdienen. Dat. 
ut supr. 


56. „Antwort meines hern marggrave Fridrichs 
vnd marggrave albrechten der eynung halben 
den hern von ſachſenn.“ 


Lieben Oheim vnd ſchwager, als ewer lieb vns marg— 
graven Albrechten geſchriben habt der eynung halben, uns vn— 
dereinander berurende haben wir innen vnd wir marggrave 
Fridrich wollen an vnnſerm heymreyten jn die margk zw bran— 
denburg zw ewrn lieben gein meyſſen komen ond davon von 
Inſer beder wegen mit ewrn liebe rede halten. Es iſt auch 
nit nott, endrung in die eynung zw thun, Sunder wil man, 
jo mag man wol zwuſchen ewer ond vnnſer mit ewer beder 
liebe in geheym ein abrede thun, wider wen man euch 
zw manen habe oder nicht, deßgleichen ir vnns wider wider der 
anndern halb, thut es nit nott angeſehen ir habt vor ein ey— 
nung darin nymants außgenomen iſt, Auch bedarff es guter 
vnderweyſung ob man etwas verwilligen ſolt, Nachdem die 
bede herren von Bayrn vil leuten gewant ſind, ob durch das 
außnemen alle welt außgenomen ſolt ſein, den ſie beylegung 
thun wolten, denn wir wollen die eynung ve nit gern gerin— 
ger oder lenger machen, dann ſie vor iſt, angeſehen das ſie 
ewer vater in ewrem beyweſen für ſich vnd ſein erben verſigelt 
gelobt vnd geſworen hat, desgleichen wir auch, vnd die zeyt der 
beheimiſch krieg mit jm ond der bayriſch krieg mit vnns vor— 
hannden was. Als auch ewer lieb ſchreyben vnnfere Rete mit 
vnnſern inſigeln zw ordnen gein lanßhut darnach in den key— 
ſerlichen hofe ond ferner ꝛc. habt ir zw Nurmberg vernomen, 
auch ir hertzog albrecht ſelber geredt, als wol wir, das wir 
vns wider den konig zw Beheim nicht verpinden 
wollen. Sunſt gefellt vns die ſach wol vnd wollen doctor 
Jorgen von Absperg ſchicken gen Landßhut. So haben wir 
bede vnnſer Rete vor jn dem keyſerlichen hofe, nemlich Heine 
zen Seiboten vnd albrechten Clitzing ond auch wir 
marggrafe Fridrich zw Rom den propſt von bernau. Den— 
ſelben ovnnſern Reten wollen wir ſchreyben an beden enden 
neben ewrn vnd den bayriſchen Reten die Ding von vnnfern 
wegen zw handeln, dan wo wir ewren lieben beheglichs wol— 
gefallen beweyſen konden, theten wir gerne. Wir ſind auch 
mit oſterreich Bayrn vnd Sachſen bey vnnſerm hern 
dem keyſer in eynung, darin man nymants ſpecificier, 
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auch nymants außneme, So gefelt vns woll, das Yederman 
darein ziehen moge fein freund vnd pundgenoſſen, vnd das 
die eynung geſetzt werde, auff zehen Jare lenger oder kurtzer 
wie das für das beſte erkant wurd, laſſen wir uns auch ge— 
fallen, doch das es eynem als gleich ſey als dem andern vnnd 
das ewer liebe vnd wir vnnſer alte eynung halten einander 
deſter ferner oder mynder verwandt nit fein. Datum Cadoltz— 
purg am Suntag vor exaltationis erucis (13. September) 
anno LXVII. 


57. „Wie doctor knorr meinem herrn aber geſchri— 
benn hatt.“ 


Erlauchter hochgeborner furſt vnd herr. Mein gar willig 
ſchuldig vnd gehorſam dinſt ewer furſtlichen gnaden mit ge— 
trewen vleis voran. Gnedigſter herr, wie ſich die ſachen hiehalten 
ſovil ich davont wiſſent hab, findet ewer gnad in dieſen hierin 
verſchloſſen zettel vnd bevilh mich hiemit ewrn gnaden. Datum 
Nurmberg am montag octavo Laurentii (17. Auguſt.) anno 
LXVII. 

Peter knorr. 


Mein gnediger von ferer(sic.) vnd paſſaw Biſchove liegen 
noch hie den gemeynen friden außzwſchreiben, der iſt auß der 
keyßerlichen Canntzley gefertiget vnd der Legat ſtett itzund inn 
arbeit, denſelben auch nach maſſe des Receß Martini außzw— 
ſchreiben, vnd mit geiſtlichen penen zw verſorgen. Ich wurde 
hewt mit Graff hawgen die meynung mir durch ewer gnad 
verlaſſen vnd mit Doctor Mertein des artickels wegen ferner 
handel haben, was ſich begeben wurdet, wil ich ewre gnaden 
von ſtundt ſchreiben, dann ſie ſein bißhere mit dem Friden 
außzwſchreiben, beladen geweſen, das ich nit bedechtlich mit jn 
hab handeln mogen. 


Ewer gnad hab ich entſchuldigt gegen dem legaten, das 
jr in nicht perſonlich vor ewren abſchid habt geſehen, er hat 
daran ein benugen alſohin, dan die andern furſten vnd nem— 
lich herzog ludwig hat in geſegent zw Sem, das iſt des lega— 
ten herberg. Ewer gnad iſt geachtet auff dieſem tage 
fur den weyſten furſten, Aber das ir fleiſſig ſeyt ge— 
weſen, die ſachen des criſtenlichen zuges oder auch 
des fridens zu furdern, hore ich nicht von euch ſagen. 
Ich verſiche mich das die zwen Biſchove dennoch morgen hie 
pleyben. Ich hab den Legaten hewt gelaten vnd nymant an— 
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ders dann in vnd feinen wirt vnd ſein geſinde off ſolichs das 
er ſehe, das ich Im das feſt allein mache. Ich verſtee nicht 
anders an Im, dan das er bey vunferm heyligen vater dem 
Babſt wolle arbeiten, das ſein heyligkeit ewer gnaden zw dem 
kunfftigen tag auch ſchreyb. 


Es were gut, das ewer gnad mer geheym vnd genemig— 
keyt bey dem legaten erlangt hettet, Auff ſolichs, das ir euch 
mit dem Babſt wider gentzlich eingerichtet hettent, Es mocht 
villeicht ſtatlicher ſein geweſen, dan das Ir ein treffenliche Bot— 
ſchafft gen Rom thetent, das doch an das nicht geſein mag, 
ſollet ir bey dem Babſt lauter vnd genntzlich werdenn. Und 
ob anders kein ſach were, So ſoltent ir es doch meynem gne— 
digen Herrn dem Cardinal von Mantua ewren Oheim zu eren 
gethon haben. Do ewer beſt freund euch gelaſſen haben, hat 
euch doch nicht klein furgetragen, die gunſt der zweyer hawb— 
ter *) vnd mich wil bedunken ewer gnad wege ſie nu bede 
gering, das ließ ich geſchehen, So ich verſtunde, das ir mit 
ewern frunden alſo in bittendt weret, das ir des oberſten woll 
entgeen mochtent, das ich auch beſtendig ſein nicht verſtee. 


Wie ſtolz mein herr der pfalzgrave iſt vnd wie großen 
zwfall er hat, So wurdet doch von ſeinen wegen des keyſers 
gunſt großlich vnd vleiſſiglich geſuchet, es erſcheinet off die— 
ſen tag. 


Mochtent mein gnediger herr Ewr bruder vnd do mit 
guten worten angefuret werden, das ir euch von dem keyſer 
vorntent als woll auf der pan iſt vnd hindennach zwuſchen 
zweyn ſtulen niderſitzen, dos die meiſter wurden, die itzund 
euch furlaſſen oder zum mynſten neben euch ſein muſſen. Die 
welt iſt geſcheid, es kombt offt das man einen den man ge— 
richts nicht ernyder mag gerichten, auff hele wege furet, ob man 
inn möcht geleidende machen. 


Ewr gnad bitt ich demutiglichen, das alles in beſten 
von mir zuvermerken, als ich es auch getrewlich meyne dan 
ir wiſſet, das ir nach gott mir die hochſt zuflucht ſeyet. 


58. „Verzeichnus mit Graff Haugen von wertem— 
berg geredt vnd heintzen Seyboten vbergeben. 


*) (Des Papſtes und des Kaiſers 1461 1462.) 
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Am dinſtag nach assumptionis marie (18. Au: 
guſt) anno LXVII.“ 


Item zwuſchen dem keyſer vnd herzogen ludwigenn einer 
on den andern ſich nicht zu richten uns werden dann unſere 
brieff wider. Item von des artikels wegen der gericht halben 
bey dem keyſer zw bleyben auch entdeckung Innſer maynung. 
Item des Babſts ſach. Item das wir in der gemeinſtuben 
geweſt ſind. Item mancherley Comiſſion halben. Item man— 
cherley gab halben. Item des konigs zu Beheim vnd taiding, 
auch des heirats halben. Item des von Sultz halben. Item 
des gemeinen Zugs halben an die Turken, die ſieben Nacion. 
Item des gemein Friden halben außſchreybens auch der vier 
hewßer halben. Item des tags halben zw Regenßpurg. Item 
M. Fridrichs ſach. Item die von Lunenburg ſach. Item die 
colniſch ſach. Item der vier brieff halben. Item wendelſteins 
halben. 5 


59. „Zetel meinem Herrn Graff Haugen von wer⸗ 
temberg von meynem gnedigen Herrn M. Al⸗ 
brechten ꝛc. vbergeben zu Cadolzpurg am Din 
ſtag nach Aſſumtionis marie (18. Auguſt) anuo 
LXVII.“ 


Item der ein weg, vnnſer Her der keyſer nem die Brieff 
von herzog Ludwigen zw feinen hannden vnd thue die abe 
vnd freye inn des lantgerichts halben wie hoch er will, mogen 
wir geleiden. 


Item der ander wege wie vor vnd ſovil mer, das er 
uns Marggraven zw Brandenburg ond Burggraven zu Nurm— 
berg gebiet als ſeinen erbrichten ſoliche freyhung zw halten. 
Item der drit wege, das ſein gnad einen entſchiedt thu vnn— 
ſer gericht halben, wie er wol, das einem als gleich ſey als 
dem anndern, der wer uns der liebſt. 


Item wir wollen auch vnferm gnedigen herrn die ſach 
in ſolicher maß zw handeln vnnſern gewalzbrieff gern vberge— 
ben, ſo es jener teyl auch willigt. 


60. „Zedula ad partem Graf Haugen gegeben.“ 


Item der virt weg, das die brieff die herzog ludwig in— 
nen hat, die zeyt hinderſtellig pliben, doch das vnnſer Herr 
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der keyſer nochmals oder in der zeyt mit recht die brieff zw 
feinen Händen zw bringen onderſtund vnd wir in den vor— 
worten der Brieff halben mit ſeinen gnaden pleiben wie vor. 
Item etweders geſchehe, das dan fein quad ons als hoch ge— 
gen dem haws von Bayrn ond iren gerichten frey als er 
das haws von Bayrn gegen vns vnd vnnſern gericht freyet. 


61. Was mein Herr doctor Knorren der eynung 
halb gein Nürnberg geſchriben hat. 


Grave Haug hat an uns begert zu verwilligen den brieff 
herauß zu nemen ond der keyſer ine von newen zw freyhen 
mit vnnſerm verwilligen auch verſichlung oder den Brieff da— 
hinden zw laſſen on des keyſers freyung, blib vns der Brieff 
lieber vff dasmal dahinden on des keyſers freyung, angeſehen 
das es ein trandfal vnd nichts iſt, nachdem wir on den keyſer 
des nicht macht gehabt haben vnd tayding darvber geſcheen 
find, dan das der keyſer ine freyen vnd wir verſigln ſolten von 
Neuem, das wer wilkurlich vnd pundig und ob vns ſchon der 
keyſer auch freyet, ſo ers nit mit verwilliget, ſo wer es nit 
gleich, vnd ob er es mit verwilliget vnd ſiglet, So hat er des 
hawß von Bayrn nit macht vnd were ein trugnus, darvmb 


der Brieff herauß, vnd bede gleich gefreyet, oder man thue pff 


das mal kein mention der gericht halb, laſſen wir auch geſchehen, 
oder die aynung pleib vnderwegen. Geen ſie aber fur ſich, das 
wir auch darein gezogen werden, wie vorſteet, do ſtunt euch 
nit ein ſtund. Geet zw graff haugen vnd ſagt im das off das 
wir nicht verkurtzt werden. Datum uts. 


Auch lieber getrewer, ob ir zu den taydingen gezogen 
wurdet, das ich euch gegen Graff haugen anbieten ſolt, ſo wil— 
ligt von vnnſern wegen in nicht, taydingt auch nichts vnnſer 
verſchreibung halb mit den bayriſchen, ſundern alleint der 
aynung halb die volwort ond ſagets von vnnſern wegen zu, 
die wollen wir auch gern ſigeln vnd ſagt, euch ſey ſunſt weder 
brieff zu fordern noch zw geben bevolhen, dan die aynung zu 
volziehen, auff das kein geltruch an vns erſcheinen werd. Vnſer 
gnediger herr wiſſe ſich derſelben nach irem herkomen wol zu 
halten als vnſer gnediger herr, doch nichts deſto mynder jo 
redt mit graff haugen, wie dan der ander zettel innen haldet, 
vnd birgt Graff haugen nichts in der ſach, was wir euch ge— 
ſchriben und entdeckt haben vnd laſſet ine diſen, auch die andern 
zettel leſen, vnd aller ſach antwort vns haben darnach zw rich— 


129 


ten, dan die nacht ift ein muter der gedann ken *) — 
die aynung zu volziehen, doch das nymant darinn ſpeeifficirt 
noch darinn genomen werde, dan die den gen Regenſpurg ge— 
ſchriben iſt. Wir ſchicken euch auch abſchrifft wie die aynung 
ſein ſolt vnd haben darinn kein gebrechen, dan das wir gern 
ſeen, das fie vff zehen jar geſetzt wurde vnd der herezuck ge— 
ſchehe auf des koſten dem man zu zug, doch ſo wollen wir es 
daran nit gebrechen laſſen, wie es die andern alle erleiden, 
wir mogen es auch thun ond ſchickt uns die abſchrifft der 
aynung von ſtund an wider herauß, dann wir der kein ſchrifft 
haben, ob ichts an uns ferrer gelangt iſt, das wir wider het— 
ten. Datum Cadolzpurg am Donnerſtag nach assumptionis 
marie (20. Auguſt) anno XLVII. 


An doctor knorren. 


62 „Memoriale wentzeslay, das er von Nurmberg 
heruß an mein gnädigen herren bracht hatt von 
doctor knorren.“ 


Wie ich von ſtund an nach empfahung der brieff mich 
zw Graff hawgen in des von paſſaw herberg fur den Rot, do 
die keyſeriſchen, hertzog Sigmunds von oſierreich, hertzog lud— 
wigs von Bayrn geſamet waren, gefügt, den Graven herauß 
gefordert vnd im die ſchrifft all entdeckt vnd ine die hab laſſen 
verleſen. Wie graff hawg wider im den Ratt ganngen ſey, 
wie wir bede biß an die nacht inn der paſſawiſchen herberg 
vff Grave hawgen gewart habenn, wie er mit uns als der 
auß dem Ratt gieng geredt vnd entdeckt hab, das ſich die ayn— 
ung ſtoße an zweyen ſtücken: das erſt, das hertzog ludwig inn 
kein aynung mit dem keyſer komen mög, darein ſein gnad ge— 
zogen ſey, außerhalb verwillens pfaltzgraven ond wurtzpurgs. 
Das ander wie der keyſer den pfaltzgraven ond wurtzpurg 
in aynung nicht nemen woll, ſie ſein dan vor mit im vertra— 
gen, das dritt were anch wol eins, das der keyſer mit hertzog 
ludwigen ſich nicht veraynen ſoll, es ſey dan, das er ſein gnad 
neben ſich ziehe, der Richtungen halb zw Rott ꝛc. Das ſelb 
ſtuck loſchet aber vnd ruet vff den wegen, die fein gnaden fur 
mittel dorinn furgeſlagen hat vnd iſt noch nit gearbeit worden 
off getrawen woe die fordern zween ganckhafftig wurden man 
wurd das dritt finden. Nun wirdet das andere ſtuck auch 


») Lücke im MS. von etwa 3 Zeilen. 
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nicht ſo hart gearbayt, wie wol es'vff der pan ift, ſunder man 
thut wol meldung davon vnd hafftet allein vff dem, das hertzog 
ludwig mit dem keyſer in ahnung nicht mag komen, darein fein 
gnad gezogen ſey on verwilligung des pfaltzgraven vnd bi— 
ſchoffs. Alſo ſtett die ſach, ſol der keyſer veſt an ſeinen gna— 
den halten, als er auch thun wirdet, des wir nicht anders ver— 
ſteen, So wirdet auß der aynung nichts vnd er wirdet hilff— 
los gegen Stein Eitzinger ond Buchheim vnd allen iren an— 
henngen. Item der Stram wurdet nicht gefertigt, der auffſleg 
halb zw Irrung criſtenlichen zugen. Item der keyſer wirdet 
nicht herauff inn das reich komen, die weyl er nicht mer ver— 
ſtentnus hat, dan er noch hat mit hertzog ludwigen. Wer 
inn dem ein mittel finden mocht, das dem keyſer hilff vnd die 
drey Ding ergiengen, wie vor geſchriben ſtett, So werde 
dan den ſachen geholffen. Nun ſey ſein gnad allzeit der ge— 
weſen, der dem keyſer willefant hab, des der keyſer auch un— 
vergeſſenlich ſey, darumb iſt mit Graven Haugen nicht durch 
faiferlihen Bevelh oder yemants Rat oder furjleg anzwbringen 
ein meynung furgenomen, ob fein gnad das erleiden mocht. 
Item das ſich vnnſer Herr der keyſer mit hertzog Sigmunden 
feinen vettern hertzog Ludwigen, den von münchen, zw a paſ— 
ſaw, Regenspurg, freyſing Biſchoven, Regenſpurg, 
Augſpurg, vlm vnd Nurmberg Reichſteten der aynung 
vertruge, wie die gefaßt iſt, als mit den, die dem ſtram ges 
ſeſſen ſein vnd den am meiſten gebrauchen, damit wieder der 
ſtram gefreyet auffilege abgelegt vnd der glaub gemacht, das 
der keyſer deſter freylicher mocht herauff geziehen. Item damit 
wurd hertzog Ludwig der pfaltzgrav vnd der Bifchov von wurtz— 
burg von einander geteylt, den der keyſer wil ſie nicht in eyn— 
ung nemen, er ſey dan mit inn vertragen. Item darnach 
wurde nicht gefreyet, es wurdet gearbeit, das man die zwen 
pfaltzgraven vnd wurtzpurg in die aynung brecht, Sol— 
ten dan die darein komen, ließ der keyſer nit geſcheen, 
es wurd dan marggraff albrecht auch darein gezogen, alſo 
wurd dan die aynung volkomen. 


Graff Hawgen iſt volkomenlich erzelt, das dem keyſer 
das ſwer were. Solt der pfaltzgraff entzelen, das der Hertzog 
ludwig ſich von im geſchiden, mit dem keyſer geeynet vnd ine 
dahinden gelaffen hett. Item desgleichen der marggraff das 
in der keyſer dahinden gelaſſen hett, mocht ſich hegeben der 
pfaltzgraff vnd marggraff ſich einſten auch miteinander zw ver— 
ſteen. Und ob Marggraff Friedrich dem philip ꝛc. ſein tochter 
gebe vnd die iſt der Herrn von Sachſen Schweſter vnd paſen— 
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tochter, die mochten auch herzw verſteen, was mocht darauß 
dem keyſer gutes gedeyhen. Item es wurd des keyſers heyl 
vnd ſtandt aller uff Hertzog ludwigen hafften in den wege. 
Wolt Hertzog Ludwig ſchrenken ond gedenken, der 
keyſer iſt mir allzeit widerwertig geweſt, Nun ko— 
met er mir recht, Ich wil zw dem pfatzgraven vnnd 
meinen freunden fallen, wo pleyb dann der keyſer. 
Das alles iſt betrachtet, fein gnaden furzuhalten vnd wo ewr 
gnad erleyden mocht, das ſich der keyſer, mit den, die dem 
ſtrom geſeſſen vnd vorgenant ſein, vereinte nach laut der ver— 
griffen eynung, ſo wurd ſein gnad auch hernachgezogen, wie 
vorgeſchriben iſt vnnd die ſachen alle richtig. 


63. „Verzeichnus herrn peter knorren bei herren 
wentzlaw zugeſchickt.“ 


Item wil uns der keyſer gantz vnderdrücken laſſen unnd 
vmb leib vnd gut bringen, ſo pind er ſich vnd das bamwß 
von oſter reich mit ſampt den Reichsſtetten, nemlich Augs— 
burg, Nurmberg vnd Ulm, an den wir noch einen kleinen 
Rücken gehabt haben, mit ſampt Eyſtett ond anndern Bi— 
ſchoven, auch den Herrn von München, mit den wir vor in 
aynung ſind, zu hertzog ludwigen, damit iſt vns der keyſer 
abgeſtrickt zw helffen vnnd die andern all vnd bring der hertzog 
zw im durch den keyſer, die ſich ſunſt zu im nit pinden geton 
vnd des kayſers tayl fein, für den wir vns auch halten, jo 
fein wir außgeſetzt, wan dan der Biſchove vnnd pfaltzgrave 
zwſlahen, hertzog ludwig zw helffen, fo iſt wirtemberg vnd pa— 
den verpunden, wer hilfft vns dan oder an wen wollen wir 
vns flahenn, der vns behalt, jo vnnſer herr vnd freund vnd 
pundtgenoſſen verpunden ſind vnnd uns nit helfen torren, vnd 
wir vns eyniger des widertayls, der vor wider den keyſer ges 
weſt iſt, weren muſten, wie ein gleichs geteyls iſt, das vnd 
wer gerad ein lon von der k. m. uns hie auſſen als vnn— 
ſerm Bruder in der mark mit dem land zw Stetin 
vnd pomern, umb vnſer verdienen vnnd noch erger. Es gil— 
tet, jenem ein land ond ons ein gantz vertreybnus vnd willen 
nit warumb, das das man im helffen ſoll wider den Eitzinger 
Stein vnd Buchern, ſo muſten wir uns allein weren, hertzog 
ludwigs des pfaltzgraffen vnnd biſchoven von wirtzpurg vnd 
aller irer anheng vnd weren uns vnnſer freund vnnd pundt— 
genoſſen abgeſpant durch vnſern herrn den keyſer zuſampt, dem 
das etlich ſelbs verpunden ſind, nit wider ſie zu ſein. Da— 
rumb wiſſen wir kein rat zu geben, dan das wir anruffen den 
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keyſer, das er des nit anthue vnd uns nit verlaß als uns fein 
gnad manigveltiglich zu entbitten vnnd geſchriben hatt. 


Item wir mochten woll geleyden, das Sachſen, Bran— 
denburg, heſſen, Baden, wirtemberg, Bamberg, wirtzburg, 
Eyſtet, pfaltzgraff, Hertzog ludwig vnd die herren von Mün— 
chen, Augsburg, Regenspurg, Ulm, Nurmberg, Freyſingen, 
Saltzburg, Paſſaw alle mit dem keyſer in eynung wern, alſo 
das wir auch darinn weren, aber wir vnd vnnſer freund hie— 
auſſen ſolten pleiben vnnd vnſer großer widerſtand, hertzog lud— 
wig, fein gnad mit den vorbeſtymbten an ſich ſolt hencken ond 
wir vnd wirtemberg, Baden, Sachſen Innd vnſere freuntſchafft 
hie außen pleiben, wer unſer verderben, wir geſweigen die 
ſmehe, die dem keyſer vnd ons darauß entſtund vnd getrawen 
wir haben das nit verdient vnd wollens nymer verdienen, 
darvmb thut als der freund vnd laſt die aynung nit geen, wir 
find dan auch darinn, der keyſer wolle Ins dan vertreyben 
laſſen vnnd vns hilffloſe dem widerſtant zw thun. Demnach 
wiſſen wir nichts zu raten, Sunder in bitten, die Ding zw 
vermeiden oder vns auch mit zw nemen, ob die obgeſchriben 
all darein gezogen werden, ſehen wir gern als fern, das wir 
nicht hie auſſen pleiben, vns pleyb noch lieber der keyſer fein 
lebtag auſſen vnd wir eylten vber vier jar einſten gein hoff 
gein wien hinab vnnd wer vnnſer gnediger herr dan, das er 
eingieng, darauß vns vertreyben erſteen mocht. — Item ſol— 
ten wir verwilligen, das der keyſer, hertzog ludwig, die herrn 
von München, der Biſchove von Eyſtet, Augspurg, Nurmberg, 
Ulm ſich zw einander verpunden als fern wirs underkomen 
mochten unnd wir ſolten nit auch mit inn der eynung fein, jo 
muſten wir vnſinnig fein, darumb nympt uns fremdt, das ir 
das an uns bringt oder in einen getrawen ſetzt, das wir des 
zu verwilligen, zu überreden fein, wir wolten nahent halb als 
mer todt fein, als das geſchehen ſolt vnd iſt der alt wege 
den meiſter mertein ſucht, das er den keyſer vnd ons 
gern von einander trennet vnd tregt nichts auff im dan 
eytel triglichkeyt, darvmb thut ſelber das beſte vnd ſehet an, 
das wir das ſuß als billig mit dem keyſer eſſen, als wir das 
ſawer gar gedultiglich getragen haben, mit verderben leibs vnd 
guts, das leider am tag ligt. Datum ꝛe. 


64. „Wie mein herrdoctorknorrnaber geſchriben hatt.“ 
Erwirdiger lieber getrewer. 

Wen hertzog ludwig vnnd wir mit vnnſerm herrn keyſer 

in die eynung komen vnd das hertzog ludwig vorbehielt, das 
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der biſchoff von wirtzpurg vnd pfaltzgraff macht hetten, darein 
zw komen, ob ſie wolten in einer benanten zeyt, das ine unn— 
ſer herr der keyſer des begonnen ſolt, deßgleichen wolt Bamberg, 
Baden vnd Bede von wirtemberg auch darein komen, das inn 
vnſer herr der keyſer vorbehielt, auch in einer zeyt darein zw 
komen, damit hett vnnſer herr der keyſer oder hertzog ludwig 
keiner ſein zugewant dahindenn gelaſſen, ſunder ſie mochten 
all oder ir yeder darein komen, ob ſie wolten, das mochten 
wir wol geleyden, wolten wir euch auch unverkunt laſſen, dan 
herr wentzlaw was vns zw eylens hinwegk. Datum Cadoltz— 
purgk am Freytag nach assumptionis marie (21. Auguſt.) 
anno LXVII. 


65. „Antwort doctor knorn.“ 


Gnedigſter herr, die ſchrifft durch herren wentzlaw ein— 
bracht, haben wir bede Grave Haugen muntlich erzelt, auch 
die ſchrifft horen laſſen, iſt fein entlich antwort, vnnſer Herr 
der romiſch keyſer hat ewrn gnaden ſo offt geſchriben und zw 
enibotten, er wolle euch in den Dingen nicht hindern, im laſ— 
ſen, Sey im kein zweyvel, er werd das thun, was er dan 
darzw moge gedienen, moget ir euch gentzlich zw im verlaſſen, 
das er das getrewlich thue vnd auff ſolichs, ob dem keyſer der 
wege ꝛc. furgehalten wurde mit den herrn, dem ſtram gelegen 
zw verpinden in maſſen ewr gnaden geſtern verſtanden hat, 
vnd auff die pan ſolt gefuret werden, das ewr gnad von vnn— 
ſerm herrn keyſer ferner darumb erſucht ſolt werden, wolt in 
ratlich bedunken, das man ine derſelben ſchrifft ein abſchrifft 
gebe, das er dem keyſer ewer gruntlich meynung darinnen fur— 
geheben mocht, darauß zw verſteen, das euch ſolichs nicht ge— 
meynt were, alſo hab ich abſchrifft laſſen machen vnd wollen 
im die mit ſambt den Briven, die ewer gnad mir bey dem kno— 
ringer hereingeſchickt habt, vbergeben. Herr wentzlaw wirdet biß 
zw mittag hie bleiben, ob ſich ichts begeben wurd, ewer gna— 
den notturfft zw willen, das er es einbringen mocht. Datum 
Nurmberg am Sambſtag vor Bartholomei (22. Auguſt) anno 
LXVII. 


66. „Albrecht ꝛc. wie man dem Seiboten in den key⸗ 
ſerlichen Hofe geſchriben hatte.“ (16. Sept. 1467.) 


Lieber getrewer. Wir ſchicken dir hiemit allen handel 
der eynung halber zwiſchen der k. M., ſeinem widertayl, Auch 
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vnnſer vnd andern fo vil vnd vns davon bewuſt, gehandelt 
iſt. Auch was wir darjnnen erleiden mogen oder nicht, Nach 
dem allem hab dich zw richten vnd hanndel darjnnen mit 
ſambt vnnſers Bruders diener, Albrechten Clitzingen, vnd ob 
der wege were oder wurd vor deinem abſchid oder volzihung 
der vorgeſchriben ſtück, So thu darjnn von vnnſers Bruders 
vnd vnnſern wegen, was dan die informacion innenhalten, das 
wir erleyden mogen, nach lawt derſelben Inſtruction vnd 
was wir nicht erleyden mogen, das wend, ſo du peſt kanſt, 
durch hilff Grave Hawgen vnd ander vnnſer guten Freund 
vnd Gonner, ſie ſind des keyſers oder der furſten Rete, oder 
durch den keyſer ſelber, wie dir dan am peſten von vnnſern 
wegen zimbt zw hanndeln, off das die ding, die uns ſchedlich 
wern, vermiten pliben vnd ſunderlich, das wir nicht dahinden 
pleyben, als uns an der k. M. nicht zweyfelt. Wolt man dan 
reden von endeynung der vier häwſer Oſterreich, Baiern, 
Sachſen, Brandenburg, die do erblich beſteen ſolt, dorein 
ſunſt nymants gezogen oder außgenomen wurde, laß von vnn— 
ſers Bruders vnd vnnſern wegen auch geſcheen, doch das fie 
einem haws als gleich ſey als dem anndern, als fern es dem 
keyſer gefelt, der des ſtams auch einer aus den vier hewſern 
iſt. In der eynung, die wir dir auch hiemit zwſchicken, die uns 
Grave Haug zwbracht hat, darinnen der konig von Beheim 
genennt iſt, iſt nit nott jn oder die Cron zw nennen, 
dan man ſunſt den artickel wol ſetzt, das er yederman angeet 
und wider jn pindt, der in derſelben eynung nicht iſt, wo er 
das gegen einem oder mer der aynung handeln wolt, darauff 
der artickel geſetzt ift, vnd halt die ding alle ſunſt in geheym. 
Auch in den andern ſachen, die wir dir befolhen haben, in 
unnſer ſtuben zw Cadolzpurg nach laut der kurzern zetteln, die 
wolleſt furderlich zum beſten hanndeln vnd ingeheym, wurden 
dir dan die andern Ding, die in der lengern Zettel ſteen, mit 
Grave hawgen gehanndelt haben, den du die lengern Zetteln 
auch haſt, wiewoll die ſtuck auf das kurtziſt angezaigt ſind, ſo 
waiſt du doch vnſer antwort vnd beſwerd deshalben, woll nach 
vnnſer notturfft zu entdeckenn, dann du dabey geweſen biſt, 
do wir die Graven haugen ſpeeificirt vnd auch vbergeben ha— 
ben, die andern Ding, was du mit ſambt Albrechten Clitzing, 
ob er noch troffen wurd, hanndeln ſolt, mit den andern fur— 
ſten Reten, die darzo kommen von Bayrn vnd Sachſen, findeſt 
du aus dem abſchid zw Nurmberg, den meiſter Mertin begriffen 
hatt mit andern Reten nach v»vnnſern abſchiden doſelbſt, des 
haſt du auch mit ſambt Clitzing oder jnnſunderhayt macht zw 
verhanndeln, Alleint das wir vns ſpecifice wider den 
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konig nichts verpunden, aber generaliter, wie vorſtet nes 
ben k. M., waiſt du dich wol zu halten, deßgleichen werden 
die ſachſen, als wir maynen, auch thun. Nach dem allem hab 
dich zw richten vnd laß uns nicht on Botſchafft, auch ſchicken 
wir dir hiemit Credentz von vnnſers Bruders vnd vnnſern 
wegen off dich vnd den Clitzing, ſammtlich vnd ſunderlich an 
die k. M., Auch ander Furſten rete, die darkomen, das jr 
ſammtlich vnd ſunderlich die ding von vnnſern wegen hanndeln 
ſolt nach laut vnnſers bevelhs. Datum Cadolzpurg am mit— 
woch nach exaltacionis sanete crucis anno LXVII. 


An Heinzen Seybotten. 


Auch ſchicken wir dir hiebey ſchrifft an Herrn heinrichen 
ordeman, propſt zw Bernau ꝛc. der von vnnſers Bruders 
marggraff Fridrichs wegen in dem bedbſtlich hoff iſt, darinn 
vnnſer Bruder vnd wir im die Ding der beheimiſchen ſachen 
halb bey den Babſt von vnnſern wegen bevelhen, zw handeln 
mit ſambt des keyſeriſchen, Bayriſchen vnd ſechſiſchen Bot— 
ſchafft, ob nun die keyſeriſch vnd die anndere Botſchafft alſo 
hinein reyten werden, ſo ſchick dem genannten Brobſt ſolich 
ſchrifft bey ine zw vnd ſag den Botſchafften, das der genant 
Brobſt mit Credentzen von vnnſers Bruders ond vnnſern we— 
gen gefertigt ſey vnd befelh hab, die ding mit jne zw hann— 
deln, wurden aber die keyſeriſchen ond die andern volreyten, 
ſo behalt ſolich Brieffe bey dir vnd bring ſie, ſo du herauff— 
reyteſt mit dir wider. Datum uts. 


Zedula. 


Unnſer Bruder ſchreybt auch albrechten Clitzing, hiebey 
die ding mit ſampt dir zw handeln in maſſen wir dir geſchri— 
ben haben, antwort jm fein Brieff vnd laß ne vnnſern Brieff 
an dich auch horn. Datum ꝛc. 


Item wie dem Brobſt zw Bernau geſchriben iſt, der Be— 
heimiſchen ſach halb vnd abſchrifft der Credentz an Babſt, Fey: 
fer vnd die andere Botſchafft findet man bey denſelben ratſle— 
gen in der Beheimiſchen fach, die off den tegen Martini vnd 
viti furgenommen ſein geheft. 


66, „Vermerckt ein Ratſlag, wie die Irrung und 
Zwitracht, fo ſich zwiſchen unnſerm heyligen 


136 


vater dem Babft und in der Cron zu Beheim 
begeben haben, hinzulegen und zu gutem zu 
bringen ſein.“ 1467. *) 


Des erſten ſol man ſich alhie zw Nurmberg mit den 
bebſtlichen Legaten in guter geheim underreden uff etliche meyn— 
ung, Dadurch unnſer heyliger vater der Babſt gein herrn 
Girziken vnd den Inwonern zu Beheim vnd merhern, die deſ— 
ſelben herrn Girſiken partheyen ſind, macht genugig gemacht 
vnd herr Girſick jn ſeyner Heyligkeit vnd der Romiſchen kirchen 
gehorſam widerbracht werden. Mit namen, ſo iſt zu bedenken, 
daß die bebſtlichen urteyl **) wider Herren Girſiken ergangen 
uff die artikel gejagt find, der erſt, das herr Girſick geſchwo— 
ren hab, ſich nach ordenung vnnd gewonheit der Romiſchen 
kirchen zw halten, das ſey nicht geſcheen. Darauff iſt ein 
meynung, das er, auch ſein gemahel vnd kinder, ſich verpflichten 
vnd vnnſerm heyligen vater des Brieffs vnd Sigels geben, 
das ſie hinfüro jre lebtag gantz auß das hochwürdigs ſacra— 
ment vnnſers Herren Iheſu Chriſti leichnam under beder ge— 
ſtalten nicht nemen vnd ſich auch ſunſt jnn andern ſachen nach 
ordenung vnd gewonheit der romiſchen kirchen halten ſollen in 
maſſen, dan der eidten Herr Girſik zw zeitten ſeiner eronung 
zweyenn Biſchoven gethan hat an dem ende inhelt. Zum 
andern, ſo iſt die bebſtlich vrteyl darauff gegrundt, das herr 
Girſik die ketzerey in dem konigreich zw Beheim vnd landen 
darzu gehörig in krafft des obgemelten eides ſchuldig geweſt ſei 
außzwreuten, das er dan nicht gethan, Sunder die geduldet 
auch geſchutzt und geſchirmet habe. 


Uff den artikel iſt ein meynung, das er binfur nicht ge— 
dulden noch verhengen ſol, das man den kindern, die nach— 
mals zw jr vernufft oder jren vernufftigen jaren nicht komen 
ſein, das ſacrament vnnſers herren leichnams geben, das er 
auch keinen Brieſter in dem konigreich vnd zwgehorigen lann— 
den zw laſſen, er hab dan zw vorne ein genugſam ſchrifftlich 
wiſſen vnd vrkundt, das derſelb Brieff nach ordenung der ro— 
miſchen kirchen gehorſam fein ſchutzen vnd ſchirmen vnd nit ge— 
ſtatten noch verhengen, das man jn gewaltſam beweiß, Er ſol 


J. 1467 gehörig. Vgl. Muller 


) Zu dem Nürnberger Reichstag d. 
N. S. 262. 


) Sieh die sententia Pauli II. P'. contra Georgium, R. Beh. bei 
Müller N. S 263. 
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auch nicht geftatten, das die pfaffen des andern tails off den 
cancelln vnnſern heyligen vater den Babſt oder die geſetze der 
romiſchen kirchen oder die obgemelte brieſterſchafft oder jre lere 
vnd predig anfechten oder vnderſteen zw ſchmehen oder dem 
volk zw Beheim vnd in merhern wohnend unterſteen, zw weren, das 
es von den prieſtern ſo jn der romiſchen kirchen gehorſam ſind, 
kein predig noch criſtenlich ampt horn, ſunder es fol ein heder 
menſch macht haben, von denſelben prieſtern, predig, meß vnd 
ander criſtenlich ampt zw hören, Auch das heylig ſacrament 
empfaen wan vnd ſo offt es wolle, ongehindert von allerme— 
niglich, Und nachdem nu ſunſt etlich ander artikel in dem ko— 
nigreich vnd zw merhern gevbt worden, den criſtenlichen glaw— 
ben berurendt, vnd aber etlich Brieſter vnd pfaffheit zw Beheim 
vermeinen, das dieſelben ſach vnd artikel dem glawben nicht 
widerwertig fein, ſunder durch gotlich vnd menſchlich lere vnd 
ſchrifft mogen gegrunt vnd verantwort werden, ſo ſol Herr 
Girſick willigen, das vnfer heyliger vater der Babſt einen tag 
here in deutſche land an gelegen ende benenne vnd ſetze einen 
gotfurchtigen, frumen vnd gelerten legaten vnd inquiſitor dohin 
ſchick, do dann Herr Girſick auch ſein oder aber ſeiner Sone 
einen mit vollem vnd gantzem gewalt haben, auch darob ſein 
vnd das vergewiſſen ſoll, das die pfaffen vnd layen, ſeins 
theils aus Beheim, merhern, Sleſien vnd luſitzer lannd, von den 
vier ſtanden, iglicher ſtand etliche namhafftige vnd die dreffen— 
lichſten mit vollem gewalt der andern irer widerparthey vff 
demſelben tag haben, deßgleichen der Biſchoff von Preßlaw vnd 
olmutz, auch der von Sternberg vnd ander herrn perſonlich er— 
ſchienen oder ire machtbotſchafft haben vnd die Stete ires tails 
vnd mit namen die Stat preßlaw ꝛc. anwelten ſie alle mit 
voller macht ſchicken ſollen, die ſachen, als hiernach volget, zw 
handeln: Und off das die ſach deſt criſtenlicher vnd loblicher 
gehandelt mog werden, ſo ſol vnnſer heyliger vater der Babſt 
vnnſern herrn keyſer orden, das er perſonlich oder durch fein 
treffenlich, geiſtlich vnd weltlich rete vnd darzu den pfalzgraven 
Herzog ernſt von Sachſſen vnd marggrave Fridrich von Bran— 
denburg kurfurſten, Auch herrn Ludwigen von Bayrn, Herrn 
wilhelm, Herrn Albrechten von Sachſſen, Hertzogen vnd marg— 
graven Albrechten zw Brandenburg auch etlich ander geiſtlich 
vnd weltlich furſten, die dan feiner Heyligkeit gemeint fein, 
das fie alle perſonlich vff denſelben tag erſcheinen vnd die ſa— 
chen, als hernach volget, helffen zw gut bringen. 


Und zuvoran ſollen alsdan die fach, die den glawben bes 
ruren vnd durch Innſer heylig veter die Bebſt, auch gemein 


138 


concilium, vormals entſchaiden vnd gelautert fein, von newem 
nit in ein disputacion ſetzen, vff das an dem criſtenglawben, 
den wir alle pflichtig ſein, zw halten, kein zweyfel gemacht 
werde. Es fol auch das urteil, fo vnnſer heiliger vater ſelbs 
geſprochen hat, nicht angefochten, Auch die appellation, 
die Herr Girſick dagegen eingelegt hat, nit gebraucht, 
ſonnder fie beiderſeits alſo anſteen und ſunſt vor den artikeln 
darauff dann ſolich vrtail geſatz iſt, Als hievor vnd nach ſtet, 
auff criſtenlich vnd gut meynung gehandelt werden. Mit na— 
men, jo ſol der obgemelt legat und Inquiſitor den inwonern 
zw Beheim vnd zw merhern, die dan auff Herrn Girſicken tayl 
ſind, furhalten, die artickel darjnn ſie ſich anders halten, dan 
die ordenung vnd gewonheit der romiſchen kirchen zw erkennen 
gibt vnd ſol ſie darauff notturftiglich verhoren, wurden ſie dan 
erfunden gehorſam, vnd das fie ſich nach ordenung vnd gewon— 
heit der romiſchen kirchen hilten oder hinfuro auffnemen vnd 
dabey bliben laſſen. Ob ſie aber in etlichen ſachen widerwer— 
tig vnd ungehorſam erſcheinen wollten, jo ſol man underſteen, 
ſie veterlich vnd miltiglich davon zu weiſen vnd in gehorſam 
vnnſers heyligen vaters des Babſts vnd der romiſchen kirchen 
zw bringen, ob aber ſolichs ye nit ſein wolt *), So ſolten 
alsdan Babſt, keyſer vnd kurfurſten, Furſten, auch die Inwo— 
ner zw Beheim merheren ſleſien vnd luſitzer lannd, die uff der 
romiſchen kirchen teil find, mit einander zw rat werden, vnd 
ſich einer meynung vereynigungen, dadurch die ungehorſamen 
zw gehorſam bracht, vnd in demſelben ſolt ſich herr Girſick von 
dem Babſt, keyſer vnd andern criſtenlichen kurfurſten, furſten 
vnd menſchen nicht abſchaiden, ſunder uff irem teyl ſein Ind 
bleiben. Dan als herr Girſick vff dem lanttag zw Brag ge— 
halten, jo offentlich bekannt hat, das er das ſacrament vonder 
beider geſtalt nemen vnd glawben wolt, das ſolichs zw der 
ſeel hail nott ſey und das bebſtlich vrteil wider ſolichs bekennt— 
nus ergangen, Alſo iſt der Furſten meynung, das ſich herr 
Girſick ytzo verwillig vnd verpflicht, das er der Bekenntnus, 
ſo er uff dem gemelten tag gethan hab, off dem kunfftigen tag 
ein criſtenlich verſtentnus vnd leuterung geben wolle, dadurch 
man verſtee, das er die ſach nit anders, dan criſtenlich und 
dem konigreich zw gut getan habe. Und jo ſich herr Girſick 
in den ſachen halten wird, als hievor ſteet, ob die ſach dann 


*) Bis hieher von oben: einen tag here ꝛc. iſt der Ratſlag in das 
Landshuter Concluſum der Fürſten von 1467 aufgenommen worden. 
Müller Bd. II. S. 301; 302. 
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zwiſchen vnnſerm heyligen vater vnd den Inwonern, die nit 
in vngehorſam der romiſchen kirchen find, hingelegt wurdt, oder 
nicht dannoch, ſo ſolten der bebſtlich legat, auch der keyſer vnd 
die kurfurſten vnd furſten, gleichwoll herr Girſick vnnd die cri— 
ſtenlichen Herrn vnd Stete, jo itzund wider in find, vff Dem: 
ſelben tag, vmb ir gebrechen, die nicht den glawben, ſunder 
des kunigreichs vnd der angehörigen gerechtigkeit beruren, vn— 
derſteen gutlich vnd mit wiſſen zw richten. Ob man fie aber als 
fo nit gerichten macht, So ſolt man die parteyen darumb eins, 
außtrags des rechten vertragen, Ob aber das auch nit ſein 
mocht, jo ſolten alsdan von Babſts vnd keyſers wegen ein vn— 
bartheyſcher kurfurſt oder furſt zw einem richter geordnet vnd 
von Herr Girſicken ſechs vnd von den Herren vnd Stetten 
allen, die ſein widerparth ſind, auch ſechs zw zuſatze gegeben 
werden, die die ſach alle in recht verhoren ond in einer nem: 
lichen zeit, der man ſich vereynigen wurd, mit recht entſchaiden 
vnd wie die dreizehen alle oder der mertail zw recht ſprechen, 
dem ſolten beide tail nachkomen on außzuge vnd appelliren 
getreulich vnd ongeverde. Es ſolt auch dabei beret, wie es 
mit den Sloſſen ſo ein tail dem andern in den kriegen ent— 
wert, auch mit den lewten, die ein tail dem andern abgefan— 
gen hat vnd ſunſt mit vnbezaltem gelt vnd den purgen, ver— 
ſchreibungen, haldung vnd pflichten, ſo ſich in den kriegslawf— 
fen begeben heten, ſolt gehalten werden. Item es ſolt auch 
das alles ſo abgeredt wurdt und darzw alle vngnad vnd vn— 
wille, wie ſich der in den kriegslewffen gemacht vnd begeben 
hett, gantz ab vnd gericht fein vnd das der hinfuro in arck 
nit geeyfert, noch gerochen wurdt, gantz nach notturfft verſi— 
chert werden, dadurch ſich ein yder des troſten mocht. Item 
es ſol auch Herr Girſick nach notturfft verſprechen vnd verſi— 
chern, ſobald er vnd die Inwoner des konigreichs vnd der zuge 
horigen land mit dem Babſt vnd vondereinander gericht wurden, 
das er dan ſeiner ſone einen oder ſunſt einen mannhafftigen 
man mit einer merklichen anzall volk zw roß vnd zw fuß an 
die Turken ſchicken, fechten vnd dem chriſtenlichen Hawptman 
gehorſam vnd gewertig fein ſolte in maſſen er ſich dan, das 
vertragen wurd. Und fo das alles geſcheen und verſichert 
were, jo ſolten keyſer, kurfurſten vnd furſten den bebſtlichen 
Legaten bitten, vff das Herr Girſick, auch fein. Gemahel vnd 
kinder vnd darzu all ander, die irs tails, in den ſachen vers 
dacht vnd des ſtuls zu Rom gehorſam empfinge vnd die bebſt— 
lichen urteil, auch die ungnad gein im abſtelt vnd im gnad 
ound veterlichkeit bewiſe vnd darauff Herr Girſick mit dem ko— 
nigreich vnd den zugehorigen lannden widerumb verſehe oder 
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in dobey bleyben ließ, wie man fih dan des am gutlichſten 
vertragen mag, das auch die keyſerlichen anwelt aldan ſolichs 
von vnnſers keyſers wegen auch thetten, ſovil dann fein Ma— 
yertet als oberſt weltlich hawpt beruret. Item das auch der 
legat die ovnderthan vnd Inwoner des konigreichs vnd der zu— 
gehorigen land, die der Babſt ſolicher pflicht, damit fie Herrn 
Girſicken gewannt geweſen ſein, entledigt hat, Widerumb an 
herrn Girſick als iren herrn vnd konig hinfuro gehorſam vnd 


gewertig weren, in maſſen ſie dan vor ſolichem bebſtlichen pro— 


ceſſen ond urteil zw thun, pflichtig vnd ſchuldig geweſt fein. 
Und Innſunderheit, ſo ſolten die von Breslaw mit im auch 
vertragen werden. Und nachdem die ſach etlicher zeit bedarff, 
biß ſie bey dem Babſt, keyſer, Herren Girſick vnd den tailen 
zw Beheim merhern Sleſien vnd Luſitz, wie vorſtet, zu ver— 
langen vnd dabey zu beſorgen tft, dieweyl offen vehde vnd 
krieg in dem konigreich ond den zwgehorigen lannden find, das 
ſich dazwuſchen in ſolichen krigen etwas begeben, dadurch die 
obgemelt richtung verhindert oder beſwert werden mocht vnd 
darumb ſolichs zuvorkomen, So wer vor allen dingen not, 
das vleis geton vnd ein frid vnd anſtant bis off oſtern oder 


ſint Jorgentag ſchirſt erlangt werden und das darzwiſchen als. 


off Sant katharinentag ſchirſt der obgemelt tag durch Innſern 
heyligen vater den Babſt furgenomen, off dem die fach alle, 
wie vorſtet, gehandelt ond mit der hilff gottes zw gut bracht 
wurdt. Und nachdem die fach groß vnd Babſt, keyſer ound 
ſunſt vil ander leute darinn verwant vnd vermiſchet ſind, des— 
halben woll zu betrachten iſt, Wie vnd durch was urſach, die 
an ein yedes Hawpt vnd die parteyen zu bringen ond fie zu 
bewegen ſeyn, in die ding zw bewilligen vnd uff das ſolichs 
auch fruchtbarlich ond nach notturfft mag gehandelt werden, ſo 
ſein ir iglichem die urſach furzubringen, als hernach volget. 


Des erſten herren Girſicken zu erzelen, vnnſer herr der 
pfalzgrave, Hertzog ernſt zw ſachſen vnd marggrave Fridrich 
von Brandenburg kurfurſten, Auch Hertzog ludwig von Bayrn, 
hertzog albrecht zw ſachſen und marggraf albrecht von Bran— 
denburg haben zw bergen genommen, die manigfeltig freunt— 
ſchafft ond lieb, die er ine in vergangen zeiten gethan hab 
vnd noch hinfuro vngezweyfelt thun werd, Sie haben auch 
dabey betrachtet die großen vnd ſweren lawfft, damit er etzt 
vnnſers heyligen vaters des Babſts auch der inwoner zu Be— 
heim merheren ſleſien Luſitzer land vnd ander beladen iſt, vnd 
das zw beſorgen ſey, Woe die ſachen nit furkomen vnd zw 
gutem bracht wurden, das fie ſich von tag zw tag noch vaſt weis 


— 
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ter einreyſſen vnd begeben mocht, Nachdem der Babſt In feis 
nem furnemen vaſt ernſtlich ſey vnd dasſelb teglich vbe vnd 
beſwere, Und darvmb ſolichs zw furkomen vnd das konigreich 
vnd die angehörigen lannd in fried ond in rwe zw ſetzen, 
Auch herrn Girſicken bey königlichen wirden zw erhalten vnd 
darzw fein kind, die ine vberleben wurden In weſenlichem 
ſtand vnd bey narung zw laffen, So haben die obgemeltenn 
furſten furgenomen getrewen vleis zw thund inn hoffnung jne 
mit dem Babſt, auch mit ſeinen widerſetzigen off criſtenlich gute 
wege zw vertragen ond die fach in einen loblichen ſtandt zw 
bringen, ſein lieb freuntlich bitten, ſolichs von jnen in gutt zu 
verſteen ond jne in den ſachen zw taydingen zu vergonnen. 
Auch ſich dermaſſen darin zw halten, dadurch an jne als einen 
criſtenlichen herrn, der zw frid vnd einigkeit, auch zw wolſtant 
des konigreichs und der zwgehorigen land geneygt ſey, ſeins 
tayls nit erwinden. Wurde er dan zu teydingen verwilligen, 
jo. ſol man des erſten vnderſteen, von jm zu erlernen, off was 
maynung in bedeucht, das die richtung zwiſchen dem babſt, im 
vnd ſeinem widerſetzigen furgenomen were. Wurd er dan jagen, 
er het alwegen begert, das man in verhoren ſolt, daſſelb wer 
noch fein meynung vnd ſo des geſchee, fo hoffte er, ſich dermaſſen 
zu verantworten vnd zu halten, dadurch er nit anders, dan 
ein criſtlicher konig und herr vermerket wurd, Darzw iſt zw 
reden, die furſten mogen ſolichs verhorung wol erleyden, aber 
nachdem ſie vermerken, das der Babſt ein urteyl geſprochenn 
vnd daſſelb urteyl, auch das crewtz an vil enden wider herrn 
Girſicken verkundt vnd die criſtenmenſchen vmb hilff erſuchen 
laſſen hab vnd nachmals ſtetiglich thue, So beſorgen fie, woe 
der wege dem Babſt furgehalten, das ſein heiligkeit darein nit 
willigen und die richtung dadurch verhindert wurd, es mocht 
auch der Babſt dagegen furgeben, herr Girſick wer des erſten 
von Babſt pio mit recht furgeladen worden vnd als nu Babſt 
pius mit todt abgangen, do wer herr Girſick itzundt durch den 
Babſt fur ſeinem comiſſarien vnd richter zw recht gefordert vnd 
jm gerawm zeit vnnd frißt gegeben worden, off die er durch 
ſich ſelbs oder durch ſein volmechtig anwelt oder entſchuldigung 
het mogen erſcheinen, ſich in recht verantworten oder ehafft 
vnd redlich vrſach furbringen laſſen, warumb die Ladung nit 
gepunden hatt oder er nicht pflichtig geweſt were, ſich in ſolich 
gericht zu verwilligen, oder anders, was in darzu noturfft bes 
deucht hat. So er aber der keine gethan, den Babſt vnd 
ſein comiſſary veracht vnd alſo wider ſich vrteyl ergeen laſſen 
hab, ſo ſey zw beſorgen, das der Babſt die ſach nach dem ge⸗ 
ſprochen vrteyl widerumb in kein new verhorung vnd zwenvel 
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ſetze vnd ſich ſelbs auch die Cardinal alfo vermerken vnd erfen- 
nen laß, als ob die vrteyl nit krefftig, ſunnder zweyvelhafftig 
wer vnd darumb ſo bedunckt die furſten nicht fuglich ſein, ſo— 
lichen wege anzwbringen, bevoran herrn Girſicken perſon an— 
treffend. Aber ſovil die inwoner zw Beheim vnd merhern be— 
rure, hab es ein ander geſtalt, angeſehen, das dieſelben in— 
woner weder durch den Babſt, noch vemants anders von ſei— 
nen wegen zw recht ine geladen ſein, ſunder allein Herr Gir— 
ſick vnd deshalben, ſo haben die furſten off etlich wege gerat— 
ſlagt, wie fie vermeinen, das die fach furzwnemen ſey, damit 
der Babſt vnd die Inwoner zw Beheim vnd merhern mochten 
gewilligt vnd die ſach allenthalben zw gut vnd eynigkeit bracht 
werden, dieſelben wege wolten ſie ſeiner wirde nicht verhalten, 
bittend, das er ſolichs in gut vermerck vnd in darauff ein 
freuntlich lauter antwort geben wolle, Man ſolt im auch dabey 
ſagen, ſo ferne ſie von im guten willen verſtunden, So wur— 
den ſie die ſach verner anbringen vnd arbeiten an den enden, 
do fie dan not fein bedeucht, uff das man zw end kome vnd 
was inn zw furdrung der ſach begegnet vnd not fein wurd 
im furzubringen, das wollen ſie ſeiner liebe nicht verhalten, 
ſich darnach wiſſen zw richten. Wurd dann der Konig in die 
ſach willigen, ſo ſoll die Botſchafft, die zu im von Nürnberg 
aus geſant wurd, die ſach von ſtund an den obgemelten fur— 
ſten zw ſchreiben vnd ein zeit benennen, off die ir iglicher fein 
Rete in vnnſers herrn keyſers hoff hab, vnd die rete alle fol 
len auch off die ſelben zeit ungeverlich vnd unverzogenlich da— 
hin komen vnd von der herren wegen auß einem mund mit 
dem keyſer die hernachgeſchrieben meynung reden. 


Der erſten, fo hab fein Mayeſtät durch den von paſſaw 
vnd andere ſein rete, die uff den tag zw Nurnberg geweſt 
find, den obgemelten vnd andern kurfurſten vnd furſten ond 
darzw der kurfurſten ond furſten reten, fo als dan auch zw 
Nurnberg waren, laſſen furhalten ein bebſtlich Bull vnnd auch 
ein abſchrifft einer Bullen, die dan fen Mayeſtät von vnnſerm 
heyligen vater dem Babſt zugeſannt ſind, inhaltend, das der 
Babſt fein k. G. vmb hilff vnd beyſtandt wider die Beheimen 
erſuche, das auch fein heyligkeit begerte, das dem konigreich 
mit einem criſtenlichen konig verſehen werdt vnd hab der kur— 
furſten vnd furſten rats darauff gepflogen, ſo hab Herr Gir— 
ſick in auch gein Nurnberg geſchriben vnd ein Inſtrument einer 
appellation, die er von des Babſts vrteyl an ein Concilium 
eingelegt, hab zwgeſant vnd ſie darauff gebeten, zw helffen 
vnd zw raten, damit ſolich coneilium furgenomen vnd die ſach 


143 


ſeiner appellation darinn mit recht entſcheiden werde, Es ha— 
ben auch der von ſternberg vnd ander ſeins tails ire Botſchafft 
zw Nurmberg gehabt vnd vnnſers heyligen vaters des Babſts 
auch vnnſers herrn keyſers legaten vnd orator vnd darzw die 
kurfurſten, furſten vnd ander criſtenmenſchen vınb hilff vnd 
beyſtant erſuchen laſſen, vnd nachdem nu der tag zw Nurm— 
berg gehalten, off den abſchiedt nechſt martini in den ſachen 
wider die Turken begriffen durch vnnſern herrn keyſer außge— 
ſchriben vnd vonder andern darauff gegrundet ſey, das man 
einen gemeinen friden zwiſchen hawbten vnd glidern in dem 
heyligen Reich halte ond ſich des Zugs wider die Turfen ver— 
einigen ſolt, darauff dan vnnſers heyligen vaters des Babſts, 
auch die keyſerlichen Mayeſtät vnd des konigs als ſich nach 
laut des abſchieds auff Martini begriffen geburt hett, zu voran, 
geleuttert ond volzogen weren, verſtee doch die k. M. wol das 
der deutſchen nacion vaſt unfuglich vnd ſwer auch nit woll 
muglich fen wurd, off ein zeit mit hereskrafft wider die Tur— 
ken zw ziehen ond darzw die Beheim zw bekriegen, vnd dar— 
umb, jo haben ſich die kurfurſten vnd furften mit einander vn— 
derredt, vnd die ſach etlicher maß gewogen, ob gut ſey, das 
man der Beheim ſach richte vnd dem Zug wider die Turken 
nachkum oder ob beſſer ſey, den krieg gein den Beheim furzw— 
nemen vnd den zugk wider die Turken anzwſtellen vnd haben 
in den ſachen dreyerley ding gewogen. 


Zw erſt, ob es fur das konigreich vnnd die Inwoner zw 
Beheim ſey, das die ſach gericht werdt. Zum andern, ob es 
fur den keyſer vnnd lannde ſey. — (Zum dritten, ob es zu 
Vorderunge des Zugs wider die Turken ſey *). 


Uff den erſten artikel wil ſie bedunken, ſo fern nach 
notturfft verſorgt vnd verſichert wird, das Herr Girſick ſich in 
den ſachen des criſtenglaubens heldet, als hievor ſtet, das ſo— 
lich richtung vil baß dienet zw ausrewtung der ketzerey vnd 
(zu) eynigkeit im konigreich, dan der ander weg des kriegs. 
Dan nachdem der außgang vnd einthun eins yvedenn kriegs 
zweyfelhaftig iſt vnd ſich offt begibt, das der almechtig gott 
die guten durch die böſen ſtrafft, So kann nymant noch wiſ— 
ſen, ob man den krieg beharren, wie der ende nemen wurd. 
So man aber die bericht, als vorſtet, furnem, So bedurfft 


) Vgl. Müller N. S 302, womit die Lücke des Ms. ausgefüllt 
wird. 
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man die ſach in fein zweyfel ſetzen vnnd vberkom ein „willen, 
das eynigkeit im konigreich gemacht vnd plutvergiſſen vnd ver— 
wuſtung der lannd vermitten wurd. 


Zum andern will die furſten beduncken, das ſolich rich— 
tung fur das konigreich were, dan wie die ſach nit gerichtet 
vnd die criſtenlichen herrn, menſchen vnd Stete, jo itzund wis 
der Herr Girſicken kriegen verlaſſen wurden, So mochten ſie 
durch ſein macht von einander getrennet oder zuletzt gedrungen 


werden, ſich mit jm zu vertragen vnd woe das geſchee, ſo 


wurd die ketzerey großer, dan fie he geweſt iſt. 


Zum dritten, ob die obgemelt richtung nit furganck ge— 
wune vnd die criſtenmenſchen zw Beheim von einem andern 
herrn hilff vberkomen vnd ſich alſo etlich ſtrit zwuſchen beden 
tailen begeben wurden, ſo mocht dadurch das konigreich vnd 
die land darzw gehorig ſo vaſt verwuſtet vnd an leuten, 
ſchloſſenn ond Steten geodet vnd zerſtoret werden, das das 
konigreich in vnnſer gedechtnus nicht mer zwr rwe vnd in ein 
redlich weſen komen wurd. 


Zum vierden, fo mochten ſich die herrn zw Beheim—: 


under ein ander herrſchafft begeben, off das ſie nit verlaſſen, 
ſunder geſchutzt vnnd geſchirmt wurden vnd damit daſſelb ko— 
nigreich vnd land darzw gehörig, gantz getaylt, getrennt vnd 
alſo zw ewigen zeiten nicht mer geayniget werden. 


Aus den vrſachen verſtet vnnſer Herr keyſer vnd menig— 
lich woll, das ſolicher krieg hoch vnd vaſt iſt, wider das konig— 
reich vnd die lannd darzw gehörig. Das auch ſolicher krieg 
wider teutſche land ſey, erfindet ſich alſo, dan wo die obge— 
melt richtung nit geſchicht vnnd der Krieg behartt wurd, ſo iſt 
zu beſorgen, er werd deutſche land die har auch berurn, das 
dan den dewtſchen fuͤrſten vnd herren, nachdem fie itzt lanng 
zeit mit krieg beladen geweſt vnd des friden notturftig find, 
nicht nutz iſt. 


Zum andern iſt es wider die tewtſchen, dan ob Herr 
Girſick bei dem Turken oder die Herrn ſein widerſachen bey 
dem konig zw polen Hilff vnd beyſtend ſuchen, als dan zu 
beſorgen iſt, die harr von dem tayl geſchee, der in dem krieg 
den nachteyhl haben wurd, So mochten dadurch tewtſche 
lannd mit Nachparſchafft vberſatzt vnd die tewtſche furſten, her— 
ren vnd ſtette wider ir freyheit, gerechtigkeit vnnd herkomen 
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beſwert oder verlegt oder villeicht vnderſtanden werden das Ro— 
miſch Reich, das der tewtſch vorfaren mit hertigkeit vnd plut— 
vergieſſen an ſie bracht haben, widerumb von dem tewtſchen 
gezunge zw wenden, darauß denn new krieg oder groſſer unrat 
den tewtſchen wachſſen vnd anſteen wurd. 


Zum dritten, ſo ſey zw beſorgen, ob die Beheimen von 
nyemant hilff erlangen, ſunder ſich mit einander vertragen, 
das fie dan heraus off die dewtſchen ziehen vnd jr etlich vaſt 
ſere vnd verderblich beſcheiden wurden, angeſehen die vneynig— 
keit des keyſers vnd der furſten, die aneinander verlaſſen vnd 
kein hilff noch beyſtant thun wurdten, das aber ſolicher krieg den 
zugk wider die Turken verhindert, erfindet ſich alſo. Der ab— 
ſchidt zw ſant martinstag nechſt allhie in denſelben ſachen be— 
griffen haldet gar lauter innen, das not ſey, zwiſchen haubten 
und den glidern allenthalben im reich einen friden zu halten, 
vff das der zugk wider die Turken mug furganck gewinnen 
vnd jo nun zw Beheim merhern ſleſien vnd luſitz kein frid iſt, 
So kan nyemant auß denſelben lannden an die Turken ziehen, 
So auch die furſten, herrn vnd Stete vmb dieſelben land ge— 
ſeſſen vnd an ſie ſtoſſen, nit wiſſen, wie der krieg endt nympt 
vnd wan vnd welchen er under in beruren mag, So auch ir 
keiner ein lauter wyſſen hat, wes er ſich ſeins nachpawrn hal— 
ten vnd troſten ſol vnd ſo es zw ſchulden kom, ob derſelb 
nachpawr mit oder wider in ſein, oder der ſachen gantz ſtill 
ſitzen wurdt, fo ſey nyemandt willig, fein volk an die Turken 
zw ſchicken und hieheim des packenſtreichs zu warten, auß dem 
lauter zu verſteen iſt, das der krieg zw Beheim dem Zug an 
die Turken merklich hinderung bringt. Es iſt auch dabey zu - 
beſorgen, So die hungern mit der hilff verlaſſen vnd die Tur— 
ken des berichtet, das fie ſich deſter fuürderlichſt erheben, die 
Hungern zu indringen ond denn furter die deutſchen zw notti— 
gen, vnderſteen werden vnd woe ſolichs geſchee, So wurd die 
ketzerey zw Beheim nicht außgereut vnd daneben die criſtenheit 
von den Turken ſo merklich beſchedigt, das ſchwerer dan ſchwer 
zu gedenken were. — 


Und darumb ſolichs alles zufurkomen, So haben die fur— 
ſten gott zw lob vnnſerm heyligen vater dem Babſt zw eren 
der Criſtenheit zw ſterkung, vnd den criſtenlichen zugk wider 
die Turken zw furdern, off etlich meynung gedacht, damit die 
krieg zw Beheim off criſtenliche wege hingelegt, gemeiner fride 
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im heyligen reich vnd der zugk wider die Turken gefurdert 
werde. Und nachdem vonſer herr keyſer das oberſt weltlich 
hawbt vnd Beſchirmer vnd vogt! des criſtenglaubens vnd der 
romiſchen kirchen ſey, So wollten ſie ſeiner mayeſtet ſolich wege 
in gut nit verhalten, Mit undertenigen vleiſſ bittende, das 
fein majeſtät zu voran ond fie mit im durch ir aller treffen— 
lich botſchafft bey vnnſerm heyligen vater fleis thun, Auch bey 
herren Girſicken vnd feiner widerparth doran fein, damit ſoli— 
cher wege verfolgt, die ſachen alſo gefaſſet, gemeiner frid vnd 
der criſtenlich zug wider die Turken gefordert werde, als jn 
nicht zweyvelt, ſein k. g. gern thun, das wollen ſie umb jne 
williglichen verdienen. Die gemelten furſten haben auch dabey 
gedacht, ſolt man die Beheim richten, das dan zuvor gut vnd 
villeicht not were, das der keyſer vnd ſie, auch ettlich ander 
geiſtlich vnd weltlich, furſten vnd Stette omb den Beheimer 
waldt geſeſſen, mit einander alſo vertragen wurden, Ob herr 
Girſick oder yemant anders von ſeinen oder der Beheimen we— 
gen den keyſer oder der kurfurſten, furſten oder Stette einen 
oder mer vberziehen wurd, das fie alle dagegen vnd dawider 
einander getrew hilff vnd beyſtant thetten, dadurch jr jeder ſich 
ſolichs vberzugs vnd gewalts offhalten vnd dem widerftandt 


thun mog, ſolichs alles wolten ſie ſein gnaden nit verhalten, 


bittend als zu vor. 


Item der pfaltzgrave die Herrn zw ſachſſen zw Bar — 
vnd hertzog Ludwig, die dan jre Rete off ſant lamprechtstag 
nach laut einer zetteln hiebey, in dem kayſerlichen hoff haben, 
die ſollen denſelben jren Reten gantzen vnd vollen gewalt ge— 
ben, Sich der nechſtgemelten eynung mit dem keyſer entlich zu 
vertragen vnd yeder macht haben, etlich ander geiſtlich vnd 
weltlich furſten darein zw nemen. Item Hanbolt von Slenitz 
obermarſchalk ſol ſich in kurtz nach abſchiedt des tags gein prag 
zu Herrn Girſicken fugen vnd mit von Hertzog ernnſts von 
Sachſſen Auch marggrave Fridrichs von Brandenburg, kurfur— 
ſten, vnd hertzog Ludwigs von Bayern, Hertzog wilhelms vnd 
hertzog albrechts zw ſachſſen vnd Marggrave Albrechts von 
Brandenburg, die meynung reden, in maſſen die W . 
von jrer gnaden wegen an dem ende begriffen einheldet. 


Wirdet denn herr Girſick in die ſach willigen, ſo ſollen 
der pfaltzgrave, jo fern er das willigt, zwen, Hz. ernnſt vnd 
H. albrecht von Sachſen zwen, M. Friderich vnd M. Albrecht 
zw Brandenburg zwen, H. Ludwig zw Bayern zwen, H. wil— 
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helm zw Sachſſen auch zwen irer treffenlicher rete vff Suntag 
nach Lamperti, die gewiſlich vnd vnverzogenlich zw Landßhut 
haben, die ſollen geſchickt ſein von jrer aller wegen, furter in 
den keyſerlichen hoff zu reiten vnd die Ding mit vnnſerm herrn 
keyſer zw handeln, in maſſen der Begriff an demſelben ende 
auch inheldet, wider den ſein K. M. darein verwilligen, So 
ſollen ſich der gemelten furſten Rete die helfft von iglichen 
furſten obberurt, einer an gelegen ende fugen vnd vnderſteen zwi— 
ſchen der K. M. ond Herrn Girſicken zw teydingen, auch einen 
frid zwuſchen herrn Girſick vnd feiner widerparth zu machen 
vnd die ander helfft der Rete ſollen von aller herren wegen, 
alsdan gein Rom zu vnnſerm heyligen vater dem Babſt mit 
des keyſers Botſchafft reiten vnd die ding, wie man ſich des 
in dem keyſerlichen hoff off die artikel, die in dem Begriff ver— 
zeichnet ſein, vereynigen wurdt an vnnſerm heyligen vater 
bringen. Wurd aber herr Girſick als vorſteet gein prag komen 
ein ſolichs nit verkomen, So ſollen mein herrn von Sachſſen 
den andern furſten ire rete alſo zw ſchicken, widerbieten. Ob 
aber vnnſer herr der keyſer, ſo die Rete zw im komen wur— 
den, der ſachen nit vervolgen wolt, ſollten die Rete daſelbſt 
im keyſerlichen hoff ovmbkern vnd ſich wider heim zw iren 
herrn fugen. 


68. „Credentz an Babſt vnd keyſer in der Behei— 
miſchen ſach vff den abſchid viti (15. Juni) anno 
LXVII.“ 


Allergnedigſter herr, als off dem nechſtgehalten tag zw 
Nurnberg ein abſchiedt gemacht iſt, das Bayrn, ſachſen vnd 
Brandenburg ein Botſchafft zw ewrn gnaden thon ſollen der 
Beheimiſchen ſachen halben, demnach haben wir vnnſern Re— 
ten vnd lieben getrewen Heinrichen ſeyboten zw Rambach vnd 
albrechten Clitzung ſamentlich ound ir yedem in des andern ab— 
weſen beſunder bevolhen, die Ding bey ewer K. M. von vnn— 
ſern wegen zw handeln nach laut vnnſers bevelhs, Ewr K. 
M. untertheniglich bittend, von vnnſern wegen in denſelben 
ſachen den genanten vnnſern Reten vnd ir yedem in des ann— 
dern abweſen, gentzlich zw glawben ond euch darin gnediglich 
vnd gutwillig zu erzeighen, als wir das zw ewrn gnaden 
beſunders vertrawen haben, umb die wir es mit willen 
gern verdienen wollen. Datum Cadoltzpurgk am mitwoch 
nach des heyligen erewtztag erhebung (16. September) Anno 
LXVII. 
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69. Credenzſchreiben. 


a) An die Rete vnd Sendboten der kurfurſten vnd furſten, 
jo der Beheimiſchen ſachen halb zw vnſerm gnedigſten 
herrn dem keyſer geſchickt ſind. 


Lieben Beſundern, dem abſchid zw Nurmberg nach, das 
wir vnſer Rete in dem keyſerlichen hoff der Beheimiſchen ſa— 
chen halb haben ſollen, haben wir vnnſern Reten vnd lieben 
getrewen heinrichen Seybot vnd albrechten clitzung befolhen, 
dieſelben Ding von vnnſern wegen der K. M. zw handeln 
nach laut mit euch bey vnnſers befehls, damit kein gebruch an 
uns erſehen. Datum. 


b) In simili forma ein Credentz off herrn heinrichen or— 
demann, probſt zw Bernau, der von meins herrn marg— 
graff Friderichs wegen im romiſchen hoff iſt, an der K. 
M. ond der Churfurſten ond furſten Rete vnd Sendbot— 
ten, die der Beheimiſchen ſachen halb zw vnnſerm hey— 
ligen vater dem Babſt gefertigt ſind. 


Lieber getrewer. ff dem nechſtgehalten tag zu Nurm— 
berg viti vergangen iſt ein abſchid begriffen, den der K. M. 
auch ander kurfurſten und furſten Rete mit vnnſerm heyligſten 
vater dem Babſte handeln ſollen, herrn Girſicken antreffend, 
demſelben abſchid nach, ſchicken wir euch hiemit credeng von 
vnnſer beider wegen, auff euch laudent, an fein heyligkeit die 
ſach zw handeln, auch an die fendboten, die die K. M. vnd 
die andern kurfurſten vnd furſten gein Rom von der ſachen 
halb ſchicken werden, das ſie wiſſen, das ir die ſach mit ine 
von vnnſern wegen handeln ſolt vnd bevelhen euch, ir wollet 
von vnnſern wegen mit den andern Botſchafften obbeſtimbt, die— 
ſelben ding zw fruchtbaren außgang getrewlich helffen handeln, 
auch vnnſerm heyligen vater, dem Babſt, ein entdecken thon, 
eins verdris vnnſer marggrafen albrechts halben, das fein hey— 
ligkeit vns zw dem nechſtgehalten tag zw Nurmberg nicht ge— 
ſchriben hat, das wir halten vns zw eyner verſuchung von 
ſeiner heyligkeit, aber nichts deſter minder ſind wir auff dem— 
ſelben tag als ein gehorſamer furſt des reichs erſchinen vnd 
haben vns angeboten, vnnſern alten fußſtapfen nach gegen ſei— 
nen legaten im von ſeiner heyligkeit wegen zw dienen, woe er 
vnnſer auff den tag bedorfft vnd hetten gehofft, ſein heyligkeit 
wer vnnſer altforderen vnd vnnſer dienſt mit verdurplichen 
unſerm ſchaden nicht jo leicht vergeſſenlich vnnd on urſach, vb 
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nichte uns zw ſmehen, zw bewegen geweſt. Aber wie dem ale 
lem, jo bittet fein Heyligkeit mit hilff des von Montaw vnn— 
ſers lieben herrn ond oheims, cardinals der romiſchen kirchen, 
das er uns ein gnediger herr vnnd gutiger vater vnnſerem al— 
ten verdienen nach ſey vnd pleyben woll, mit erbietung zu 
ſeiner gehorſamen dinſtbarkeit in allen geburlichen ſachen als 
ein criſtenlicher furſt vnd ein underteniger ſon ſeiner heyligkeit 
vnd der criſtenlichen kirchen vnd thut in dem allem das beſte, 
als wir uns gentzlich zw euch verlaſſen vnd in beſundern gna— 
den erkennen wollen. Laßt uns auch der Ding antwort wiſ— 
fen. Datum Cadoltzpurgk am mitwoch nach exaltacionis sanc- 
te crucis (16. September) anno LXVII. 


Albrecht Friedrich. 


* 


70. *) An Heinrich, Seyboten zu Rambach. Wahr: 
ſcheinlich von Jorg von Abſperg. 


Mein freuntlich dinſt zuvoran liber Heintz, vnſer gnedig 
herren von Sachſen vnnd Brandenburg, auch Hertzog Ludwig 
haben zw Nurmberg furgenomen, als fie auff den tag aldo ge— 
weſt ſindt, zwiſchen vnnſerm heyligen vater dem Babſt vnd 
dem konig zw Beheim mit hilff vnnſers herren des keyſers zw 
teidingen, darauff ſollten ir gnaden ir Rete hieher gein Lantz— 
hut ſchicken, furder zw dem keyſer vnd Babſt zw rayten, als 
das der ſelbig abſchied clerlich inhelt, den ich dir hiemit ſchick, 
auch bin ich beider, meiner gnedig herren marggraff Fridrichs 
ond marggraff albrechts wegen, auff ſontag nach Lamperti **) 
gein Lantzhut komen, am freitag ***) darnach ſein erſt die 
ſechſiſchen komen vnd berichten, das der keyſer der maynung 
nit leiden will ond hat auff ein andern weg zw erbeiten bey 
dem Babſt verwilligt, das wil vns nit bedunken, das es anzu— 
bringen oder verfenglich ſey, des ond ander ſachen halben nem— 
lich, wie ſich die beſtimpten furſten zw vnnſerm herren dem 
keyſer thun ſolten, geſchicht wider ein hinder ſich bringen ond 
darauff, ſo verziehen die ſechſiſchen Rett hie, biß in wieder 


*) Der im Ms folgende Brief der zu Landshut verſammelten Chur- und 
fürſtlichen Rete an K. Georg vom 29 September (Dienſtag Mi— 
chaelis 1467) iſt abgedruckt bei Müller R. 7. Th. IV. Vorſt. 
S. 307 

**) 20. Sept. 

25. Seßk. 
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potſchafft von iren herren kompt, jo reit ich ſelbs zw vnnſern 
Herren da vnd der klitzing ſolt auch alsdan die ſachen bey 
vnnſerm Herren dem keyſer mit den andern Reten vnd der 
Brobſt von Bernau bey »nnſerm heyligen vater gearbeit ha— 
ben, als du an öonnſers gnedigen herren ſchrifften eigenlich ver— 
nemen wurdeſt, vnnd wiewol die ſachen noch nit furganck ge— 
nommen haben, ſo hab ich dirs dennoch nit wollen verhalten, 
das du dich darnach habſt zw richten, ob davon rede erſchul— 
len, auch das du dich die zeit daniden enthalteſt, dan ſich mein 
gnedig herr darauff verleſt vnd ſunſt nymants hinab ſchickt, 
ich ſent dir deshalben auch Credentz vnd Brieff an den probſt, 
wurd etwas anders in den ſachen beſchloſſen oder furgenomen, 
das pleibt dir unverporgen durch meinen g. herrn, darumb 
wenn die ſechſiſchen komen, ehe dirs anders geſchriben wurd ond 
wolten dem keyſer mit dem konig richten vnnd in bitten, das 
ſein Mayeſtet mit zw dem Babſt ſchick, das verhefft in, ich 
hab auch dein Brieff auffgebrochen, zw erlernen, ob not thet, 
dir die zw zwſchicken, Nachdem die Ding auff das mall ver— 
henngt ſein, das wolleſt im beſten vermerken. Datum Lantz— 
hut an ſant Michaelstag im LXVII. 


71. An Marggrafen Fridrichen von M. Albrecht, über 
die Böhmiſchen Angelegenheiten. 


Lieber Bruder. Als Ew. lieb und wir Jorgen von ab— 
ſperg doctor itzundt zw lantzhwt auff den tag bey hertzog lud— 
wigen vnd vnnſer Schweger von ſachſen ret in des konigs ſa— 
chen von Beheim gehabt haben, ſein mancherley geret, den 
fonig von Beheim antreffenn, wie ſein Durchleuchtigkeit mit 
vnnſerm heyligen vater dem Babſt, auch vnnſern herren dem 
kayſer gericht ſolt werden, das laſſen wir alſo wie ſein gnad 
wille anzwpringen geſcheen, aber von Hertzog ludwigs wegen 
iſt darnach furgehalten, das ſich die herren von ſachſen, von 
Bayrn zw vnnſerm herrn dem keyſer vnd ob vnnſer herr der 
keyſer nit wollt, ſie ſich ſelbs zwſamen verpinden ond in eyn— 
ung thun ſolten wider die kron zw Beheim. Als wir ewer 
lieb die ſelbigen begriffen, artickel hiemit zwſenden, können wir 
nit verſteen, das ſoliche eynung weder ewr lieb, noch uns an— 
nemlich ſey, wenn ſie allein wider die kron zw Beheim iſt, vnd 
nicht innen helt, das wir wider einander nit ſollen, So will 
auch Hertzog Ludwig nit leiden, das man ſetz, ob yemant wi— 
der recht von den Beheimen vberzogen wurd, Auch nit ge— 
dulden zu ſetzen, ob yemant in der eynung von einem fremden 
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gezeug vberzogen wurd, allein wider die Beheimen, do der 
krieg in zweyen jaren gewißlich verhanden iſt, dan 
hertzog ludwig des konigs tochter nit nemen will 
vnd darvmb fo wer vnſer rat, das ewer lieb vnd wir die 
Ding alſo abſchlügen, das wir uns gern mit den Oſterreich, 
Bayern, Sachſen vnd Brandenburg in aynung vnd ver— 
ſtentnus komen wollen auff maynung, das vnnſer keyner wider 
den andern ſeyn wolle, dan einer dem andern von freuntſchafft 
wolle helffen, das geſchehe. Aber das wir uns in kein hilff— 
liche aynung zu diſer zeit geben, das finden wir am Rat nit, 
das wollet ſelber bewegen vnd das peſt furnemen. Auch des 
Handels bey vnnſerm ſchwager von ſachſen halben eyllend 
wiſſen laſſen, was ewr meynung ſey vnd darnach haben zw 
richten. Datum Onnoltzpach am montag nach Francisci (5. 
Oktober.) anno LXVII. 
Albrecht. 


72. „Wie Marggrave Fridrich meynem herrn geant— 
wortet hat.“ 


Was wir liebs und guts vermogen mit bruderlichen trewen 
vnnd dinſten allzeit zuvor hochgeborner furſt, lieber Bruder, 
wir laſſen ewr lieb wiſſen, das wir hie zw meyſſen mit vnn— 
ſern lieben oheimen Hertzog ernſt vnd hertzog albrecht der erb— 
eynung hanndel gehabt vff die maynung, als wir von ewr 
lieb geſchieden find, ond als vns doctor Peter nor des ein 
verzeichnus nach ewren willen begriffen, gelaſſen hat, das den, 
den genannten, vnnſern oheimen alſo auch woll gefellig iſt. 
Doch haben ſie uns geſagt, ſie wollen iren Reten, die ſie auf 
den tag gein Regenspurg ſein werden in bevelhnus geben, 
der ſachen halben furter mit ewr lieb auch hanndlung zw ha— 
ben. Alſo haben wir die ſach anhengig gemacht, biß off ſoliche 
Zeyt vnd verſteen nicht ander dan, das fie ewr lieb vnd vns 
vnd vnnſer herrſchafft freuntlich ond wolgeneigt ſind vnd ſich 
nach laut der eynung gen ewr lieb vnd vns wol halten wer— 
den. Sie haben vns vnnd ewrem ſune hie ond allenthalben 
in iren Stetten vil ere vnd guts erzeygt, auch iglichem einen 
ſewberlichen hengſt geſchenkt ond ons vnd vnnſern geſellen heff— 
lein vnd ring als gewonheit iſt ond gar frolich mit vns ge— 
weſt, Sundern als ir vns geſchriben habt, der eynigung halben 
ytzt zw lantzhut begriffen anlangend, den konig vnd die kron 
zu Beheimen ꝛc. haben wir auch mit onnſerm oheymen von 
ſachſſen derhalben handeln gehabt, die wollen in ſolich eynung 
gantz nicht geen. So wollen wir des auch nicht thun vnd 
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meynen, es ſey ewer lieb auch nicht zw thun, darnach fich ewer 
lieb mag wiſſen zw richten. Datum zw Mevyſſen am mittwoch 
Calixto (14. October) anno LXVII. 

Friedrich. 


Zedula. Was alles der Handel mit vnnſern oheimen 
geweſt iſt, das konnen wir ewer lieb nicht alles geſchriben, dan 


wir habens mit dem beſten furgenomen vnd gehandelt vnd 


wiſſen nicht anders, ſie werden ſchir zw vns komen. 


Zedula. Umb den Brive vor Rot Hertzogen ludwigen 
begeben haben wir auch mit vnnſern Oheimen gehandelt, 
nachdem vnd in der Bericht geſatzt iſt, das all gedrannkſall ab— 
ſey vnd iſt nicht mer dan, das ſich die herren von Bayern 
mit vns gremen, ſo ewer lieb hart hielt, meynen wir, er wurde 
euch wol wider. Datum uts. 


73. „Wie die herren von Sachſſen meynen herrn ge 
ſchrieben vnd abſchrifft mitgeſchickt haben, wie 
ine der konig von Beheim geſchriben vnd ein abſchrifft 
mitgeſchickt, wie er der furſten botſchafft off den abſchidt 
zw Lanßhut geantwort hat vnd-wie fie darauff iren Re— 
ten geſchriben haben, ſich in den keyſerlichen hoff vnd 
gein rom zw fugen.“ 


Unnſern Freuntlichen dinſt ond was wir liebs vnd guts 
vermögen, allezeyt zuvor hochgeborner Furſt, lieber Schwager. 
Als ewer lieb am jüngſten durch ewren Cantzler an vnnſern 
Reten hat ſynen laſſen, was wir v»nnſern geſchickten, in der 
ſach den durchleuchtigen herren Jorgen, konig zw Beheimen ꝛc. 
vnnſern lieben herren Schwager vnd Schweber belanngend 
gein lanßhut ſchreyben wurden, ewer lieb vnverkundet nicht zw 
laſſen, vff das ewr lieb der fach mit und eynig were. Lieber 
ſchwager, alſo fugen wir ewr lieb freuntlichlzu wiſſen, das wir 
vnnſern geſchickten Reten itzt off ir ſchrifft gethan wider vns 
antwort geben haben, als ewer lieb aus dieſer ingelegter co— 
pien vernemen werd, So ſchicken wir euch auch dabey abſchrifft, 
wie ons vnnſer genanter herr ſchwager vnd ſchweher der konig 
ond auch der Botſchafft von vns und andern furſten gein lanß— 
hut gefertigt, off ire ſchrifft an fein durchleuchtigkeit von lanß— 
hut aus getan, wider geſchriben hat, die ir auch wol werdet 
vernemen, ſolich haben wir ewer lieb vnverkundet nicht wollen 
laſſen ſich wiſſen darnach zw richten dan, womit wir derſelben 
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ewr lieb zu dinſt willen vnd Beheglickeyt werden mogen, thun 
wir verfliſſen gern. Geben zw meyſſen am dinſtag nach om— 
nium sanctorum (3. Novbr.) anno LXVII. 


Von gots gnaden ernſt vnd albrecht ꝛe. 


Jorg von gottes gnaden konig zw Beheim, marggrave 
zw merhen ꝛc. hochgeboren furſten, lieben Schwager vnd Sone, 
ewer ſchreiben negſt an uns getan, darinnen ir meldet ewr 
ernſtlich bevelhnus, ſo ir ewren Reten zw dem keyſer auch zw 
vnnſerm heyligen vater dem babſt zw reyten getan habt, das 
ſich doch durch etlich bewegunge vnd ratſlagunge der andern 
vnnſern mitkurfurſten vnd furſten uns in einer Begreiffen durch 
dieſelben ſendboten mit ſambt irer ſchrifft an vns getan zwge— 
fuget verzogen habe, han wir wol verſtanden vnd danken ewer 
lieb, ewr ernſtlichen vleis, ſo ir ewren Reten vnd fendbotten 
der ſachen halben entpfolen habt, doch deſto mynder haben wir 
den ſendboten aller vnd irer Begreiffung ond Ratflagung auch 
in gut verſtanden vnd vffgenomen ond ſchicken ewer lieb hier— 
innen verſloſſen abſchrifft, der antwort, die wir den genan— 
ten ſendboten vff ir anbringen vnd begreiffung gethan haben, 
euch darnach zw richten vnd ewren Räten vnd ſendboten dar— 
auff bevelhnus zu thun, als wir nicht zweyfeln ewer lieb vns 
vnd der kron zw Beheimen zw eren vnd nutz willigt ſeyt, es 
iſt auch itzund des durchleuchtigen, vnnſers lieben Bruders, des 
konigs von poln, treffenlich vnd koſtenlich bey ons werbende, 
an vns von der beſchwerung vnd vngnade, jo vnfer heyliger 
vater der Babſt gein uns furgenomen hat, auch der irrung 
halben, ſo ettlich vnnſer trewbruchig vnd ander widerſetzig gein 
Ins ſich widerſetzt haben, wie die von vns ſchaiden werden, 
wollen wir ewr lieb nicht vnverkundet laſſen. Geben zu Brage 
am Sonnabend vor Symonis vnd Juda (24. Oktober) vnn⸗ 
ſers reichs im zehnden Jare. 


Ad mandatum regis. 
An Herz. Ernſt Churf. 
und H. Albrecht. 


74. „Antwort des Königs Georg zan die in Lande: 
hut verſammelten Räthe. Wahrſcheinlich aus der 
Feder G. Heimburg's. 


Wirdigen vnd erſamen beſundere lieben, ewer ſchreiben 
aus lanßhut an Sant Michaelstag nechſt vergangen von euch 
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an uns getan haben wir mit ſampt ewr verzeichnus, ſo ir ge— 
gen vnnſer antwort, die wir vormals off anbringunge des edeln 
ond veſten Hugolden von Slinitz ond Micheln von Koleritz 
der hochgeborenen furften, herren Ernſts Curfurſten vnd herren 
albrechts Hertzogen zw ſachſen ꝛc. obermarſchalk und lantvogt 
gethan haben, widerumb begriffen gemacht vnd vns zwgeſant 
haben zw guter mas wol vernomen, auch ſolich ewer verzeich— 
nus gutlich angenomen vnd von euch in guter maynung ver— 
ſtanden. Nachdem wir nicht zweyfeln, die hochgebornen fur— 
ſten vnnſer lieben Schweher, Schwager uvnd Sone, die ewer 
vorſichtigkeit zw ſolicher Botſchafft darzu ir geſchickt ſeyt, weyß— 
lich geordert haben, ſoliche trewe freuntſchafft ond guten willen 
zw uns vnd vnnſerm konigreich auch zw gemeynen fried des 
genannten vnnſers konigreichs vnd alle anſtoſſende land vnd 
herrſchafft haben vnd tragen, auch ewer ſelbs weyßheyt vnd 
vernunfft zu gemeynem nutze vnd beſundere zw widerſtandt 
den Turken vnd allen anfechtern der Criſtenheit ſo geneiget 
ſeit, das ir alles das gerne furdern wollent, das zw ſolichem 
erlichen vnd nutzparlichem dingenn gehelffen oder gedienen 
mochte, ſunder als ir in ewer verzeichnus meldet beſorgende, 
das unſer heyliger vater darinn beſchwerung haben mochte, das 
wir in unſer antwort ein verpunden tag vermeldet haben, 
Wiſſet ir wol, das alle freuntlich tage vnverpunden ſein, auch 
das wort ſo gewonlich gebraucht iſt, das iſt uns gar vnbillich 
arglich zwgemeſſen oder verkert werden ſolt. Es haben auch 
oft die heyligen veter ye zu zeiten mit konigen Ind furſten und 
auch mit Stetten freuntlich tage vnnd taydinge gehalten vnd 
das alles vnverpuntlich, alſo das wir darinen vnbillich einicher— 
ley newickeit oder ungewonlichkeyt vormerkt wurden, wen es 
dann zw tagen vnd teydingen kem, mocht yederman melden, 
was ine gepurlich beduncken wurde. Item als in derſelben 
verzeichnus gemeldet wurdet, das der panne nicht auffgeſlagen 
werden moge, habt ir offt ſehen tagleyſten zwiſchen parteyen 
der eine die anderen Beheimiſch gehalten hat vnd doch vff 
freuntlichen tag keyner der andern vermyden, noch in keinen 
wege gewilliget hat, wir haben auch itzundt ein bebſtliche Bulle 
geſehen, die man nennet ein gracia darinnen vnnſer heyliger 
vater meldet, wie er vffhebe allen panne vnd geiſtlichen hafft, 
der dieſelben perſon an den gracia vnd an der frucht, die da— 
rauß bekomen wurde, in eynigem wege verhindern mocht vnd 
ſuſt nicht verrer fragen wir, ob ein menſch mocht zw einer 
brauchung ungepannet vnd doch ſunſt mit pene verhafft ſein, 
alſo das er einſteils in panne vnd des andern tayls auß dem 
pann were, wart vns geantwort, der heylige vater were 
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vber das recht, darumb hett die frage nicht ſtatte vnd ſoliche 
Bulle het doch nicht vber zehen vngeriſch gulden gekoſt vnd 
es were teglich ſytte des romiſchen hoffs, dabey laſſen wir es 
pleyben. Darnach meldet die verzeichniß, das ſich nit gebure, 
vg den artikeln den glawben berurende disputiren ꝛc. fugen 
wir euch zw wiſſen, das wir lannge Zeyt vnnſer Betſchafft 
bey dem romiſchen Stuel gehabt vnd gar clerlich zw erkennen 
geben haben, das wir nichts anders begern, dan ſoliche lobliche 
ſatzunge vnd ordenung, jo die heylige kirch in dem heyligen 
concilio zw Baſeln geſatzt vnd darnach alle konige zw Beheim 
nemlich keyſer Sigmundt, konig albrecht ond konig ladißlaw 
offgenommen vnd gehandhabt haben, Auch bey vnnſern zey— 
ten zw hanthaben vnd zw behalten, das ya nicht iſt zw dis— 
putiren, alſo ir wol vernemen moget vnd darumb konnen wir 
kein vnglympffen verſtehen, den vns vunſer heyliger vater zw 
gemeſſen moge der antwort halben, die wir den genannten 
werbern hugolden obermarſchalken vnd nickeln Lantvogt *) 
gegeben haben. Sunſt meldet ir, das ſich vnnſer widerſetzigen 
Indereinander herrſchafft begeben ꝛc. Eß iſt bisher nicht une 
verſucht bliben, auch berurt ir, das das konigreich einer frem— 
den herrſchaft bevolhen werden mochte, Wirdigen vnd erſamen 
beſundern lieben, worte vnd ſchrifft konnen wir nicht verbitten, 
aber tat geſchicht, hoffen wir, der almechtige gott werde das 
wol vorhuten ond wir auff getrawen zw feiner gotlichen znade, 
die uns bisher gnediglich zugeſtanden iſt, vnnſern ernſtlichen 
vleis, alſo wir zw gott heyliglich geſworen haben vnd vns 
von gott das ſwertt bevolhen iſt, Auch vnnſern emſigen vleis 
vorkeren wollen. Zwletzt werden in ewer verzeichnis gemeldet 
vil geiſtlicher vnd weltlicher perſonn, die ir vermeint, die auch 
zw dem tage gefordert werden ſolden, iſt vnſer furſatz vnd 
meynung, werde der tag zimlich vnd fuglich, nach zeit vnd 
Statt benennt vnd geleget, wir wollen in erlich, loblich be— 
ſuchen vnd leiſten, fo ferr wir vnd die vnſern nicht geſmehet 
oder vnzimlichen, ſundern noch gewonlicher forme erbers vnd 
tageleiſtes gehanndelt vnd gehalten werden. Es iſt auch ytzund 
bei uns des durchleuchtigen vnnſers lieben Bruders des konigs 
von polen botſchafft zirlich vnd koſtlich an vns derſelben ſa— 
chen halben, vmb gutlich theydinge werben, darvmb wir diß— 
mals ewer weyßhait nicht wiſſen ferner beſcheit zw geben. Ge— 


*) Somit hat die Abſchickung, über welche Müller IV. S. 308. F. 4 
nichts beſtimmtes jagen konnte, wirklich ſtatt gefunden. 
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ben zw Brage am Sonnabend vor Simons vnd Juda (24. 
Oktober) vnnſers reichs im zehenden Jare. 


Ad mandatum domini regis. 


Der kurfurſten vnd furſten Reten, die 9tzundt zw fanct 
Michelstag nechſtvergangen zw Lanßhut verſamet geweſt ſindt. 


75. „Von gottes gnaden ernſt vnd albrecht gebru— 
der ꝛc. An Meiſter Johan ſchyben Doctor vnd bern— 
harten von ſchonberg Rete.“ 


Heymlichen lieben getrewen. Nachdem ir vns onder vil 
lanngen worten geſchriben habt, was euch von vnnſerm lieben 
Schwager, Hertzogen Ludwigen, vorgehalten iſt, vnd wue ir 
ſeiner lieb deshalben ſolich bette vnd ſein vorhalten mit ſambt 
andern Reten gewegert hettet, darin hettet ir ſovil vernemen, 
das ſein lieb euch auch zugeſaget hab, ob wir ſeinem furnemen 
zw dieſem Mall vnnſer maynung ſo kurtz gein Lanßhut nicht 
ſchicken wurden, oder dorinn gefallen hetten, domit die Bot— 
ſchafft an vnſern heyligen vater den Babſt vnd an vnnfern al 
lergnedigſten herrn den romiſchen keyſer verhindern werden 
mochte, So ſchir wir euch des dan antwort tetten, wolte ſein 
lieb ſein Rete ſchicken vnd dem handel, gleichwoll wie ir von 
uns gefertigt werdt, volge thun vnd wie ewer ſchrifft mit mer 
worten meldet und außfurt, haben wir geleſen ond genuglich 
verſtanden, Alſo hetten wir von euch vnſern halben gern ge— 
ſehen, das ir den ſachen nachgegangen wert, in maſſen ir von 
uns gefertigt worden ſeyt, wan ir ye von uns entpfelhung 
gehabt habt, Ander furſten Rete volryten oder volriten nicht, demnach 
ſoltet ir volreyten, dieweyl es aber nu alfo geſchehen tft, ſtet das 
nicht zw andern vnd laſſen es zw dieſem mal auch dabey vnd 
haben ewer vnd ander furften Net ſchrifft oder brieff offge— 
nomen vnd die an den durchleuchtigen herren Jorg, konig zw 
Beheimen, vnnſern lieben Herren Schwager vnd Schweher ge— 
ſchickt, der Bot mit ſolcher antwort lenger den drey wochen 
ond etlich tag vſſen geweſt iſt, auß was gefallen, wert ir in 
ſeiner durchleuchtigkeit antwort, die wir euch hiemit ſchicken, wol 
vernemen vnd begern von euch nochmals mit vleis vnnfer ent— 
pfelhung, alſo wir euch von vnns gefertigt haben vnd auch 
noch vnnſers Schwagers herrn vnd Schwehers des konigs ant— 
wort vnd begerung volg thut vnd in dem allem guten vleis 
nicht ſpart, daran thut ir vns an ſunderm guten Dank. Da— 
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tum meyſſen am Dinftag nach omnium sanctorum (3. Nov.) 
anno LVII. 


76. „Begriff der eynung, den Graff haug meinem 
Herrn anbracht hat.“ 


Von Gottes gnaden, wir Fridrich Ro. keyſer ꝛc. beken— 
nen vnd thun kunt, offenlich mit dem Brieff gein aller menig— 
lich fur uns vnnſer erben vnd nachkomen als vnnſer heyliger 
vater der Babſt vnd wir der Romiſch keyſer furgenomen ha— 
ben, got dem almechtigen zu lob vnnſerm criſtenlichen glawben 
zw beſterkung vnd den ſchnoden Turken zw widerſtanndt mit 
hilff vnd beyſtant etlicher criſtlicher konig, auch der teutſchen 
Nation vnd ander herrn vnd Comune einen zug wider die 
Turken zu thun, deshalb off ſant Marteins vnd darnach pff 
ſant veitstag beid nechſt vergangen zu Nürnberg tege gehalten 
vnd etlich ratſlag beſcheen find, under anderm inhaltend, das 
zuvoran die notturfft erforder, gemeinen fride im heyligen reich 
zw machen, die ungebürlichen vnd unzimlichen aufflege off der 
tonaw abzuthun vnd denſelben waſſerſtrom alſo zu offen vnd 
zu verſichern, da durch man den criſtenlichen menſchen ſo hin— 
ab gein Ungern wider die Turken ziehen werden, ſpeis, puch— 
ſen vnd ander notturfft zw waſſer vnd land fridlich vnd ſicher 
zw bringen vnd ſie ſich alſo deſterbaß donyden wider die Tur— 
ken enthalten mogen vnd wiewoll nu wider Romiſch keyſer ſo— 
lichen gemeinen friden allenthalben in deutſchen landen außge— 
ſchriben vnd zw halten bei hohen vnd ſweren weltlichen penen 
den dan vnſer heyliger vater der Babſt beſtetigt, auch außgeſchriben 
vnd bei hohen geiſtlichen penen zw halten, geboten haben, fo find doch 
etlich mit namen Jorg vom Stein, Steffan Eitzinger vnd wilhelm 
von Bucheim in irem ungehorſamen weſen, alſo verhertet, das ſie 
ſolich criſtlich gut furnemen verachten, ir etlich in irn unrech— 
ten kriegen ond die andern in iren unzimlichen vnd verboten 
aufſlegen verharren vnd alſo die ſtraß zw land auch zw waſſer 
auff der tonaw beſweren vnd verhindern, darzw ſo haben ſich 
ſwere kriegslaufft in der kron zw Beheim begeben, die ſach 
noch mer erweytern, das deutſche getzung berurn vnd den cri— 
ſtenlichen zug vnd gemeinen frieden teutzſcher nation betrüben 
mochten und wan nu unfruchtbar wer, loblich vnd criſtenlich 
furnemen zw thun, fie würden dan gehanthabt, Darumb vff 
das die obgenanten vom Stein Eitzinger vnd Bucheim vmb ir 
unbillich furnemen geſtrafft, die verboten unziemlichen auffſlege 
abgethan, des reichs ſtraß geoffnet, Auch wir alle uns der 
Beheim, ob fie vnſer einen oder mer oder die vnſern vber— 
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ziehen vnd beſchedigen wollen, deſterbaß vffhalten vnd erweren 
mochten, So haben wir all auß rechter wiſſen vnd nach zeit— 
tigem vorrate vnnſer Rete vnd lieben getrewen vnd gemeinde 
vns zwſamen verſchreiben vnd vereyniget, verſchreiben vns ver— 
eynigen vns auch alſo zuſamen wiſſentlich vnd in crafft des 
Brieffs in maſſen von wort zw wort hernachvolget. 


Des erſten, das wir der keyſer obgenant furſten vnd 
Stette mit gnaden vnd wir alle einander vnd iglicher den an— 
dern mit rechten vnd waren trewen maynen, haben vnd halten 
ſollen vnd wollen ongeverde. Es ſoll auch vonſer keiner mit 
dem vnd dem ander zu vehden, veintſchafften, kriegen noch 
auffruren komen in kein wege, Auch den feinen vnd den, der 
er ongeverlich mechtig iſt, zw thun nicht geſtatten. Item vnn— 
ſer einer ſoll des vnd der andern veint wiſſentlich nit hawſen 
herbergen, enthalten eſſen noch trenken, wo auch vnnſer einer 
ſein veint oder vbelteter in des oder der andern land, ſtette, 
gericht oder gebiette betretten vnd zw dem oder denſelben ſei— 
nen veinten oder vbeltetter rechtens begerende wurde, das ſoll 
jm furderlich geſtat werden. Und auff das ſoll vnnſer jeder 
vnd jede in feinen Stetten, Sloſſen, merkten vnd dorffern 
ſchaffen vnd beſtellen, das nymant doſelbſt glait gegeben werde 
dan zurecht. Wir der kayſer vnd furſten ſollen vnd wollen 
auch perſonlich oder durch vnnſer volmechtig anwelde vnd wir 
die Stette durch vnnſer volmechtig Botſchafft off einen tag, 
den wir der keyſer in kurtz gein paſſaw oder Regenſpurg 
benennen vnd ſetzen werden, erſcheinen vnd vns daſelbſt ver— 
aynigen, wie vil eyn veder volks zw roß vnd fueß ſchicken vnd 
wie die ſach gegen den obgenanten vom Stein Bucheim ond 
Eitzinger furgenomen werden ſolle, dadurch die ſtras vnd ſtrom 
irenhalb gefreyet vnd fie, ovmb ir vngehorſam, als hie vorſtet, 
geſtraffet werden. Ob auch vnnſer einer oder mer der ſachen 
halb von yemant were, der oder die wir nymant ausgenomen 
befehdet, bekriget oder vberzogen wurde, ſo ſollen wir die an— 
dern ſchuldig vnd pflichtig ſein, dem oder denſelben, die alſo 
befehdet, bekriget oder vberzogen wurden, ſobald wir von jm 
und jne darvmb erſucht werden, zw helffenn, als hernachvolget 
vnd vns darinn zu halten, als ob es vnnſer Yedes aigen ſach 
were, die es auch ſein ſolt getrewlich vnd ungeverlich. Item 
iſt auch innſunderheit dabey beredt, ob yemant auß Beheim 
oder mehren ons den keyſer oder vnnſer furſten oder Stette 
ein oder mer nit von des vom Stetn Eitzinger oder Bucheim, 
ſunder von ander fach wegen mit macht vberziehen oder mit 
teglichem krieg furnemen wurde, fo ſolt es vnnſer allerhalb mit 
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der hilff, koſte vnd Schaden gehalten werden, in maſſen hier— 
nach ſteet. Item mit namen, ob vnnſer eyner oder eine mit 
macht vberzogen wurde, ſo ſollen wir die andern ſchuldig vnd 
pflichtig ſein, auch mit macht zuzuziehen in vierzehn tagen den 
nechſten nach dem, als wir von dem oder der vonter vns der 
oder die alſo vberzogen weren, darumb erſucht worden vnd 
von dem auß dem veld nit zukomen, Sunder trewlich hilff 
vnnd beyſtandt thun, biß ſolang der vberzug abgethan wurde. 
Ob aber vnſer einer oder eine der ſachen halb mit teglichem 
krieg furgenomen wurd, ſo ſolten wir andern ſchuldig ſein, 
vnnſer yeder mit ſeiner anzall zw Roß vnnd fueß zw helffen, 
mit namen wir der keyſer ꝛc. Und ſolich hilff ſolt beſcheen, 
vff des vnd der koſten dem oder der fie beſchee vnd off des 
ſchaden des vnnd die fie tetten. Item ob aber off ein zeyt an 
baiden ſeyten der tonaw auß Beheim vberzuge beſcheen, jo 
ſolten der keyſer auch die furſten vnd Stete ſo off einer ſeyt 
der thonaw ir weſen hetten vnd gelegen weren, auch einander 
helffen vnd welch tayl des vberzugs am erſten entladen wurde, 
doſelb ſolt vff des andern tayls begern, das dannoch vberzu— 
gen were, in der obgemelten zeyt zuziehen vnd beyſtant thun 
wie vorſtett. Item ob auch der vberzuge jo mechtig were, das 
man der andern kurfurſten, furſten, Graven, herrn, Stette 
ond vnderthan des Reichs hilff, die in dieſer aynung nit be— 
griffen weren, notturftig ſein wurd, dieſelben allen ſolten vnd 
wolten wir der keyſer von ſtund an off das allerhöchſt erma— 
nen vnnd mit inen ſchaffen vnd beſtellen, das ſie auch vnver— 
zogenlich zuzugen vnd vns allen getrew hilff vnd beyſtant tet— 
ten. Item vnd in den obgemeldt kriegen allen ſol ſich der 
vnter vns ſolichs kriegs ein ſacher wer, mit den feinden nit 
friden verworten noch richten, wir die andern alle ſind dann 
auch darinen begriffen vnd verwant. Es ſolt auch ſunſt vnnſer 
keyner, der des kriegs helffer were, mit den wurden auch kein 
vorwort Fride noch richtigung machen, on der andern wiſſen 
vnd willen. Was auch in denſelben kriegen edel oder vnedel 
gefangen wurden, die nicht an die pewt gehörten, die ſollen 
einem yeden herrn vnd State zw ſteen, des vnd die volck fie 
alſo gefanngen hetten. Was aber Sloß, ſtete oder befeſtigung 
erobert wurden, daran ſolt ein yeder vnd yede tayl haben nach 
anzale des volks, das er vnd ſie dabey im velde gehabt hette, 
ongeverde doch, was derſelben Sloss, ſtette oder Befeſtigung 
vnnſer ains eigenthum weren, demſelben ſolten fie allein zw— 
ſteen ond pleyben. Item was aber an die pewt gehoret, do— 
mit ſolt es gehalten werden, als dann pewtrecht were in dem 
lannd, do ſolichs beſcheen were. Und dies aynung ſoll weren 
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vnd beſteenen Jare alle vnd iglich vorgeſchriben punkt vnd arti— 
kel, ſtet ond vnverbrochenlich zw halten vnd den alſo ſtracks 
vnd aufrichtlich nachzukomen, haben wir der keyſer bey vnnſer 
keyſerlichen vnd wir die kurfurſten vnd furſten bey vnnſern 
kurfurſtenlichen vnd furſtenlichen wirden auch wir die Stette 
mit trewen an aids ſtat einander gelobt vnd verſprochen vnd 
des zw urkundt ꝛc.“) — — 


Item des artikels halben euch zugeſchickt, ob ir in recht 
verſtannden habt, ſo heldet er die maynung in im, nachdem 
kein irrung, was dan der fremden halben, ob ein fremder 
wolt herzog ludwigen die fein off vnſer gericht laden, haben 
wir geſetzt, ob ein Fremder der Furſten einen, die ſein oder 
das ir off des andern gericht laden wolt, fo ſolt man es nicht 
geſtatten, vnd ob es geſchee, darvber das doch nit ſein ſolt, 
So ſolt es vnbundig, vnkrefftig vnd caſſirt fen. Auch hetten 
wir mogen geleiden, das in der aynung nit gedacht were wor— 
den der lantgericht oder verſchreibung zwuſchen vnnſer auß— 
gangen, wolt Ine nit gefallen vnd wiſſen noch keinen andern 
weg zw erleiden, den geſwigen oder vff die vorbeſtymbten form 
geſetzt den dritten, der keyſer mag inn freyen vnd wie er Inn 
oder ander von Bayern freyet fur vnnſer gericht, das er vns 
fur ire gericht alſo frey vnd eins als das ander geſetzt werde 
mutatis mutandis oder wir bleyben, als wir itzund ſind, on 
eynung, wie wol ons die vaſt nutzlich vnd genuchſam bedeucht, 
doch kan nyemants mer behendigenn, dan im werden kan, wir 
uns nit weiter vertieffen oder vertieffen laſſen, dan wir vor 
ſind vnd getrawen auch dem keyſer, er geb im kein freyhung, 
wir haben dan vnnſern Brieff wieder, dan es wer uns nit 
genug, fo er vnnſer Brieff innen behielt, ob der keyſer uns 
ſchon gleich freyheit angeſehen, das das letzt das erſt, Und des 
habt mit Graff haugen heimlich rede vnd das ons der keyſer 
nit dahinden laß vnd aller ding antwort vns von graff hau— 
gen zum furderlichſten werd, wo es euch kein irrung iſt, ſehen 
wir gern, das ir bey den taydingen ſeyt, doch das ir kein 
wiſſen habt, als jene im, wan ſollen ſein keiner freyheit, des 


*) Es folgen nun mehrere Briefe, welche ſpäter im Continuo nochmal 
ſich vorfinden, dann das Concluſum der zu Landshut verſammelten 
Fürſten, welches bey Müller IV. S. 300 — 307 abgedruckt iſt. 
Später findet ſich die Urkunde 76 nochmals mit dem nachfolgenden 
Zuſatze. f. 109. b. 
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keyſers mit vnnſerm willen oder hinderſtellen des Brieffs nach 
dem allem habt euch zw richten. 


77. „Wie vnnſer herr der keyſer meynem herrn zwm 
tag Symonis vnd Juda (28. Oktober) im LXVII 
gein Regenſpurg geſchriben hatt.“ 


Hochgeborener lieber Oheim, Furſt, gevater vnd Hoff— 
meiſter. Als ſich in dem konigreich Beheim merklich auffrure 
vnd krieg erhebt haben ond aufferſtanden fein, die dan weyter 
geraten vnd vnnſern vnd andern ovmbligenden landen, ob dem 
nicht bei zeyten furkomen wurde, darauß unrat auferſteen 
mocht, begern wir an dein lieb mit ſunderm vnd gantzem vleis, 
das du dich auff Sant Symon ond Judastag der heyligen 
zwolffboten nechſt komend gein Regenßpurg fugeſt, oder dein 
Rete mit volmechtigem gewalt ſchickeſt, da wir dan auch ſein 
oder vnnſer treffenlich Rete haben wollen, ſich damit ſampt 
etlichen andern vnfern Ind des reichs furſten, geiſtlichen vnd 
weltlichen vnd den von Stetten, fo wie auff den bemelten ond 
andern ſachen zw vnderreden vnd nach dem beſten vnd fuglich— 
ſten weg furzunemen vnd eynig zw werden, wie wir die ſelbs 
vnd vnnſer auch deiner vnd ander furſten land vnnd leut, jo 
vmb das obgenant konigreich Beheim gelegen ſein, in frid vnd 
gemach plyben mogen, vnd ſich dein lieb darinn nichts ſewmen 
noch irren laſſe, als wir des vnzweyfenlich vertrawen zw dir 
haben, davon thuſtu vns ſunder gutt gefallen, das wir gein 
deiner lieb gnediglich erkennen wollen. Geben zw Neuenſtat 
an pfinztag nach ſant Michelstag anno LXVII vnnſers keyſer— 
thumbs im ſechzehenden unnſers Reichs des Romiſchen im acht 
vnd zweintzigſten vnd hungriſchen im neunden Jaren. 


78. „Wie mein herr dem Biſchove von paſſaw vnd 
Graven haugen von werdenberg k. Sendboten 
gein Regenßpurg geſchriben hatt.“ 


Unnſer freuntlich dinſt vnd freuntſchafft zuvor Erwürdiger 
beſunder lieber Freund und wolgeboren lieber Oheim. Bernhart 
Bott iſt vff heut datum dits Brieffs zw vns komen vnd hat 
vns behendigt ein brieff von der k. maieſtat, des laut ir in 
der hierin verfloſſen abſchryfft finden werdet ond nachdem der 
tag verſchinen mas beyläuffig achttagen, hatten wir verhalten 
zw ſchicken angeſehen, das der tag jn dem brieff benant fur 
was, aber als der, der willig iſt, der K. M. zw dinen, haben 
wir an dem Botten erforſchet, ob yderman off dem tag zw 
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Regenſpurg erſchinen ſey, der darkomen ſoll oder ob man noch 
etlicher, der do hin beſchiden, wartendt ſey, uns mit Fertigung 
der Rete, darnach wiſſen zw enthalten oder zw ſchicken, hat er 
uns bericht, wie er noch etlich Brieff hab, die er antworten 
ſoll, herren vnd Stetten, die auch zw dem tag komen ſollen, 
dem nach verſehe er ſich, das die keyſeriſchen Rete der erwarten 
werden. Er hat vns auch geſagt, wen ſich du Graff haug er— 
heben werdeſt vnd das ir der von paſſaw vnd Grave Haug 
keyſerlich ſendbotten do fein werdent. Alſo haben wir etlich 
vnnſer Rete eylends zw uns beſant, die wir wollen fertigen, 
zw dem tag gein Regenſpurg zw reyten vnd wirt in *) ein— 
kunfft doſelbſt werden mit der hilff gots off den nechſten ſonn— 
tag, ound hetten wir das ee mogen gefunden, nachdem uns der 
Brieff ſpat iſt geantwort worden, wir hetten es auch gethan, 
das wolten wir euch im beſten unverkundt nit laſſen, bittend 
vns gegen andern herrn oder Botſchafften deshalb zu verant— 
worten, vnd ob ir fo lanng den tag aldo nit halten, wurden 
vnnſern Reten bey dem Boten vnder augen zu wider bieten, 
off das fie nit vergebens reyten, das wollen wir freuntlich 
vmb euch beſchulden. Datum Onnolzpach Montag aller Se— 
lentag *) apno LXVII. 
Albrecht ꝛc. 


79. „Wie mein Herr von paſſaw meinem herrn wi— 
der geantwort hatt.“ 


Unnſer willig dinſt zuvor Hochgeborner Furſt, gnediger 
herr, Als ir uns, auch dem wolgeborenen, vnnſerm lieben 
Freund, Graff Haugen von wertemberg, ain copey der keyſerli— 
chen mayeſtat ſchreiben, ſo euch durch bernharten Boten geant— 
wort ſey, zwgeſchickt vnd dabey geſchriben, wie ir etlich ewer 
Rete zu euch beſannt habet, die ir her zw dem tag fertigen 
wollet mit mer inhalt, haben wir in abweſen Graff hawgen 
aufgebrochen vnd vernomen vnd laſſen euch willen, das des— 
e auch von der k. M. geſchriben vnd bevolhen iſt, her 
zw dem tag zw komen, ſo woll ſein k. M. ſein Rete auß ſei— 
nem k. hoff auch her ſchicken, die vns onderrichtigung thun 
werden, was wir von feiner k. M. wegen mit fambt denſelben 
97 ſolichem tag hie außrichten ſollen, darauff wir uns alſo 
hergefugt vnd etlich der furſten in aigener perſon, Auch jr et— 


*) ir. 
*) 2. Nov. 
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licher Botſchafft hie gefunden haben vnd bericht ſein, das der 
noch mer in aigener perſon oder durch ir volmechtig botſchafft, 
auch die Stet hie bey dem tag erſcheinen werden, aber der Rete 
auß dem k. hoff fein wir noch wartend ond wollen derſelben, 
auch der furſten und irer vnd der Stet Botſchafft ond des tags 
hie erharren vnd warten, das haben wir euch vnverkunt nit 
laſſen wollen, dan ſich ewer gnad darnach wiß zw rich— 
ten. Geben zw Regenſpurg am pfinztag nach aller heyligen 


tag *) anno LXVII. 


80. „Entpfelhnus endreſen von Rinhofens vnd 
Herrn Steffan Schonhans off den tag gein 
Regenſpurg.“ 


Item ine ein Credenz zw geben off den Biſchove zw 
paſſaw vnd Grave hawgen von wertemberg, keyſerlichen ſend— 
boten. Item darauff denſelben zum erſten vnnſer freuntlich 
dinſt vnd freuntſchafft zw ſagen vnd jne zw entdecken, das fie 
von vnnſern wegen aldo ſind, off das keyſerlich ſchreyben vns 
geſcheen c. So man Ir bedurff ond fie fordern werde zu 
horen vnd zw handeln, das ſie des erbietig fein. 


Item ob man Ine furhalten wurde die eynung, So 
Graff hawg zu Nurmberg einbracht hat, die Beheim, eytzinger 
Stein vnd Bucheim ꝛc. antreffende, Sollen fie antworten, vns 
gefalle die eynung woll, doch alſo das man darjnn nymants 
nenne, vnd fo fern der pfalzgraff ound wirtzpurg darein wer— 
den genomen, das dan vnnſere puntgenoſſen nemlich Sachſſen, 
Brandenburg, Heſſen, meydburg, Bamberg, Baden, wirtem— 
berg, mentz, Trier, metz vnd herzog ludwig von veldentz mit 
ſambt den Stetten, die mit vns in eynung ſein, auch darein 
genomen werden. — 


Item ob die puntgenoſſen nicht darein genomen wurden 
oder ſie darein nit wolten ond das man die ſolt außnemen, 
So mogen wir es nicht erleiden, dann wen Herzog ludwig 
den pfalzgraven ond Wirzpurgk vnd wir vnfere puntgenoſſen, 
die nicht in der eynung wern, außnemen, So were es nicht 
gleich angeſehen. Alle die, ſo in dieſer eynung wern, als der 
keyſer vnd ander, die uns mit gnaden, freuntſchafft vnd punt— 
nus zwgewand ſind, weren uns zw helffen abgeſpannet, vnd 
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mocht doch herzog ludwig den vorgenanten zweyen freunden 
wider vns helffen. Solten dan die zwen darein genomen wer— 
den, So dorffen wir on vnnſere puntgenoſſen nichts mit In 
eingeen on erlawenus vnnſer puntgenoſſen, die des nicht the— 
ten, ſie weren auch darjnn vnd ob man jn wol ein Stat auch 
darein zw komen ließ, weliche es thun wolten, ſo komen ſie 
doch darein nicht, ſo man mit namen benennet, mit wem man 
krigen wolt ond nymants anders, dan welicher wolt jo thoret 
ſein, Sunder die, die der Cron geſeſſen vnd ſich mit einem 
einer hilff verpunden In einen treffenlichen krieg vnd gegen 
einer großen macht die alpereyt vnlaugenbar vorhannden iſt 
vnd am tag ligt gegen den, da fie nichts mit zw ſchicken ha— 
ben vnd fo Ine, von da ſie mit zw tbun hetten oder gewunen, 
hilff not geſchee, das man in keiner hilff zw thunde pflichtig 
were, beſorgen wir, das es nymants thue, dan es iſt un— 
natürlich. — N 


Item wolt man aber ein hilfflich eynung machen in ge— 
vere, iſt notturfftig einer Stat eynung zw warden, dahin man 
zw einer yeden zeit ſchick nach der fach geſtalt, aldo der hilff 
eynung zw warden, laſſen wir auch geſcheen, doch wie vor, 
daß alle vnnſere puntgenoſſen darein genomen werden, desglei⸗ 
chen ob herzog ludwig will die ſeinen auch. — 


Item wurden fie euch aber furhalten ein eynung, do 
kein hilff innen ſtunde, allein begriffen, das wir nicht wider 
einander fein ſollen in zehen jaren, vff das fie iren krieg, die 
ine zwfallen, deſt ſtatlicher vollenden mochten, So habend 
vnnſer macht des mit den, den gen Regenſpurg geſchriben iſt 
vnd zw Nurmberg verlautet haben, darein zw geen vnd wolt 
man mer lewt darein ziehen, das dan vnnſere puntgenoſſen 
auch ein ſtat haben, darein zw komen, weliche wollen, das 


laſſen wir auch geſcheen. 


Item ob der aller keins ſein wolt, das wir dan mit 
einigkeyt bey den keyſeriſchen angeſehen werden, off das alles 
Graff hawg ſich zw Nurmberg vnnſere Rete hat laſſen erler— 
nen, das vnnſerem herrn dem keyſer der hilff gegen Eytzinger 
Stein vnd Bucheim auch fertigung des ſtroms vnd wider die 
Beheim notturffttg ſey, von den zwbekomen, die vmb den ſtrom 
geſeſſen ſind, daran fein keyſerlich gnad gebrauch vnnſern halb 
haben werde, etlicher vrſachen halben, den vnnſern erzelet, die 
ir in den verzeichniſſen findet, die doctor Peter knor vns zu— 
geſchriben vnd wir jm geantwort haben, da ſteet, wir wolten 
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lieber todt fein ic. Sein wir geneigt, alles, das wir mogen 
erleyden, ſeinen gnaden zu wilfaren vnd ein vberigs zw thun, 
das vnnſer notturfft nach vns bas zu vermeyden zymbte, als 
der, der alwegen feiner k. M. mit onderteniger gehorſam zw— 
gewandt geweſt, vnd ob got wil bis in ſein grub pleyben 
will, In unzweyfenlicher zuverſicht, ſein gnad werd uns auch 
vnnſeren verdienen nach gnediglich verſehen und bedenken, als 
wir getrawen billich c. So mogen wir geleyden, So vns die 
richtigung zw Rott vnd die Brive von des lantgerichts wegen 
herauß werden, das ſich vnnſer Herr der keyſer mit Herzog 
Ludwigen wider die Beheim vnd feiner k. gnaden vngehorfam 
in ſeinem land hilff verſchreybe, doch. das die eynung nicht 
weyder geſazt werde, dan wider die vorbeſtymbten zw helffen 
vnd das vns der keyſer einen Brive gebe, ob wir von vnnſern 
widerteyll, Nemlich den dreyen ꝛc. wider recht zw vergewelti— 
gen furgenommen wurden, das ons fein gnad hilff vnd bey— 
ſtant thue, zw recht, darzw dieſelb fein gnad vnnſer zwnemen 
vnd zw geben mechtig ſey vnd ſein ſoll vnd ob er die herren 
von Bayrn der gericht halb freyen würde, das er uns desgleich 
gegen iren gerichten auch freye, damit ein freyhung der andern 
gleich ſtige mit erbietlichen worten, ob wir woll in die eynung 
nicht geen, ſo ſein wir doch ſein k. gnaden alſo gewandt eyn— 
ung halb vnd ſunſt, das wir uns on zweyfell gegen feinen 
gnaden halten werden, als der gehorſam vnd nach feinem ge— 
fallen, dan ſein gnad hab abzwnemen, Nachdem wir mit dem 
konig vnd der kron zw Beheim in eynung find, das vns nicht 
zyme, wider fie mit außgedruckten worten ons zu verpinden, 
wie woll ſein k. g. in derſelben eynung außgenomen ſey, Auch 
die criſtenlich kirch, fo zume es uns doch geruchts vnd ere hal— 
ben nicht zu erleyden, aber nichts deſter minder wollen wir 
uns neben der heyligen kirchen ond ſeinen gnaden halten als 
einem criſtenlichen onnd gehorſamen furften woll zwſtee vnd 
entpfelhet vns ine an vnnſers gnedigſten herrn Stat, bittende 
das fie feiner k. M. vnnſers Bruders markgrave Fridrichs vnd 
unnſer ſach bevelhen als vnnſerm gnedigſten Herrn. 


Item wurd man euch icht andere wege furhalten, darauff 
ir von vns nicht gefertigt werdt, das bringet furderlich fo tag 
vnd nacht an vns, jo wollen wir darzw geburlich antwort ges 
ben, dan was zu fried dienet, als vnnſer herr der keyſer in 
ſeinem Brive beſtympt, do hat man vnnſer albeg macht innen, 
aber ſich vil hilff zu verſchreybenn, darauß krieg wachſen gegen 
lewten, mit den wir nichts zu thun haben, iſt uns zum todt 
gemeyndt. 


166 


Item jo bald ir gegen Regenspurg komet, iſt ein not: 
turfft, nachdem vnnſer herr der keyſer ſchreybt vnd in ſeinem 
Brive ſpecificiret die Beheim, Ss ſpecificiret die eynung zw 
Nurmberg durch Grave hawgen, einbracht den Eytzinger, Stein 
vnd Bucheim mit fertigung des ſtroms zwſambt den Beheimen. 


Darauff ſeyt ir nach Begerung der k. M. von uns ge— 
ſchickt vnd mit gewalt gefertigt. Aber nachdem vnnſer herr 
der keyſer am jungſten in ſeinem Brive beſtymet vnd anders 
zw fride vnd Sune dienende vff dem tag zw Regenſpurg zw 
handeln, ſo heldet der vorig artickel in dieſer ewer fertigung, 
was anders dan ewer Bevelh iſt, an euch bracht wurd, das 
ir das an uns bringen ſollet, wollen wir geburlich antwort 
zwgeben, umb das dan die antwort nicht verzogen vnd euch 
vnderrichtung Innſers willens, dieſelben ſach off den tag zw 
Regenſpurg zw handeln, moge werden vor ſeiner endung, ſo 
iſt notturfftig, wie vorſteet, euch eylends zu verkunden, was 
das ander ſey, das zw frid vnd Sun dienen, oͤff das ir an 
uns mogent bringen vnd darauff antwort erlangen, ſie vnnſers 
willens zw entdecken, off das vnnſern halb vff dem tag zw 
Regenſpurg vnnſern willen in derſelben ſach zw erlangen, 
werde vermiten, darauß vnnſerm herrn dem keyſer verzug 
wachſen ſolt. 


Item ſein die ſechſiſchen Rete auch zw Regenſpurg, ſo 
handelt vnd antwort mit ine, als wir glawben, ſie auch mit 
euch thun werden vnd nemet vonderrichtung irer meynung vnd 
berichtet fie der onnſern auch. 


Item vnns wolt gefallen, weren die ſechſiſchen Rete zw 
Regenſpurg, das ſie mitſampt euch die keyſeriſchen der meynung 
vnderrichten, die herzog Albrecht von Sachſen marſchalk mit 
ſambt den Bayeriſchen ond vnnſern Reten an die k. majeſtat 
ſolten geworben haben. Ob aber die ſechſiſchen nicht aldo we— 
ren, fo laſſet gleich woll die keyſeriſchen horen dieſelben wer— 
bung, die do geſcheen ſoll vnd auch die meynung, ſo herzog 
ludwig zu Landßhut furgehalten hat, in getrawen die Rete 
wurden auß demſelben anbringen vermerken Ind darauß ne— 
men, daß der k. M. nit not thun wurd, mit dem fonig oder 
der kron aufrur zw haben. Auch laſſet fie boren die antwort, 
die vns vnſer Bruder Marggraff Fridrich darauff von meyſſen 
herausgeſchriben hat, derſelben ſachen halben des lieb vnd auch 
die herren von Sachſen als woll als wir mit dem konig vnd 
der krone von Beheim verpunden ſind, deshalben die keyſeri— 
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ſchen verſteen, das wir on jene nicht mogen erleyden einzw— 
gen in ein eynung, darjnn die Beheim ſpeciſicirt fein oder wis 
der jne vnd die kron zw Beheim ons zu verbinden, auch ans 
geſehen, das die herrn von Sachſen der kron zu Beheim man 
find vnd das auch mit nichte ein zwgen erleyden mochten. So 
zymet es vns auch on ſie nicht als ſie ſelbſt abzwnemen haben. 
Item wollet auch den keyſeriſchen im geheim vnd außerhalb 
der Sechſiſchen ſagen, wie vns vnnfere Rete auß dem kaiſerli— 
chen hofe haben geſchriben, wie do nyden geſaget werde, das 
wir mit herzog ludwigen in verſtentnus ſein ſolten, Ob nu ſo— 
lichs an die k. M. oder on ſie were gelanget, das dan ſein 
gnade oder fie das nicht glawben, wir ſein mit onnſerm oheim 
herzog ludwigen gerichtet, durch den konig von Beheim in bey— 
weſen der keyſerlichen Rete, dem haben wir ſeinthere gethan, 
was jm lieb geweſt iſt, desgleichen er uns wider, wir haben 
auch zw Nurmberg mit im gehandelt, geredt, geſſen vnd ges 
drunken vnd mit einander in den garten auch zw wirtſchafften 
vnd an dentzen frolich geweſt, aber kein verſtentnus, eynung, 
puntnus oder vorrede haben wir mit jm nicht gemachet, an— 
ders dan einen gemeynen freuntlichen abſchid, das ſich vnnſer 
yeder gein den andern erbotten hatt, zwethun, was im lieb ſey. 

Und iſt entlich vnd ſpecialiter vnnſer meynung, das wir 
vns wider dem konig vnd die krone zw Beheim in kein weyß 
verpinden wollen. 


81. „Diß hernach geſchriben ſollen die Rete mit inn 
nemen.“ 


Item den keyſerlichen Brive off den tag gein Regenſpurgk 
zw ſchicken. Item die eynung, die Grave Hawg zw Nurm— 
berg furgehalten hatt. Item die verzeichnus vnd ſchrifft, die 
mein herr vnd doctor peter knorr in dem hanndel von Nurm— 
berg auß vnd eingeſchriben haben. Item den handel ond die 
eynung, die doctor Jorg von Landßhut bracht hat. Item ein 
abſchrifft, wie marggrave Fridrich meynem herrn derſelben eyn— 
ung halben von meyſſen herauß geantwort vnd geſchriben hatt. 
Item von der ſchuld wegen, die herzog ludwig meynem herrn 
Marggrave Johannſen ſeligen halben ſchuldig iſt. 


82. Bericht der markgräflichen Räthe aus Regens— 
burg. 


Als wir am Dinſtag vor Martini (10. November) mit 
vnnſer Credentz geweſen fein bey vnnſerm herrn von Paſſau 
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Ind Grave Haugen von Wertemberg ond erzelt haben von 
vnnſers gnedigen herrn Marggrave Albrechts ond auff Beger— 
ung vnnſers allergnedigſten keyſers geſchickt vnd bevolhen hab, 
der krieg halben im konigreich zu Beheim off ir gnaden vor— 
derung vnd begerung dabey zw fein, die ding zw boren vnd 
nach bevelh vnnſers gnedigen herrn zw handeln. Als auch 
fein k. gnad in feinem auffſchreyben onder anderm auch ver— 
mermerket habe, vom andern zw fride vnd ſune dienende zw 
handeln, desſelben anders ſein vnnſer Herrn nicht vnderrich-— 
tet, deshalb er uns feiner meynung darauff nicht hab mogen 
vnderrichten, wer icht daran, das ein hinder ſich pringen off 
jm hette, wolten jn dan gewilt fein, vns ſolichs zu entdecken, 
wolten wir ſolichs uff das furderlichſt an vnnſern gnedigen 
herren gelangen laſſen, dadurch wir ſeiner gnaden wil— 
len vnd meynung mogen erlanngen, darauß auch vnnſers gne— 
digen Herren halb kein verzug oder lengerung beſchee. 


Darauff hat vnnſer herr von paſſaw geantwort vnd am 
erſten der dinſt gedanckt vnd haben zw gutem gevallen von 
vnnſerm herrn, das er die feinen nach begerung der k. M. ge— 
ſchickt hat, aber als wir meldung getan haben vnd anders als 
in dem k. außſchreiben begriffen iſt, das trag nit ner oder an- 
ders off jm, dann die krieg jm konigreich zw Beheim, deshalb 
ſie vns davon nicht zw erkennen geben haben, auch nit not 
jey, der fach halben an onnſern gnedigen herrn zu pringen. 


Aber nachdem in furſten vnd Stette Botſchafft beſchri— 
benn, die noch nicht komen ſein, das wir gedult haben wollen 
biß zu ir zukunfft, Alsdan wollen ſie jn vnd vns der k. M. 
Begerung furhalten ond verner mit In vnd vns hanndeln. 


Aber wir von jn abſcheiden wolten, rufften ſie vns wi— 
der zu jn vnd gaben vns dan bebſtliche Brive mit den worten 
als ſendbotten vnnfers gnedigſten herrn des Romiſchen konigs 
durch bevelh vnnſers heyligen vaters des Babſt antwortt, wir 
euch als ſendbotten vnnſers herrn albrechts vnd an ſeiner Stat 
dieſen bebſtlichen Brive mit ſolicher Erwirdigkeit als ſich gepurt, 
denſelben Brive wir alſo genomen vnd jne beſten aufprochen. 
Darauff wir ewer gnaden willen vnd meynung bitten, zu ver— 
nemen, Ob wir von ewer gnaden wegen jn krafft desſelben 
Drives vmb antwortt angezogen wurden. Wir ſchicken auch 
ewr gnaden ein Brive vns von den Steyeriſchen landlewten 
zukomen, den wir auch aufprochen vnd verleſen haben. Als 
wir vnnſer Credentz antworten, waren bey jn doctor Mertein 
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mlalyer, Herr Michel Redrer Brobſt vnd Herr Hans ſeiffers— 
dorffer vnd muſten mer dan zwue ſtund warten, biß die bay— 
riſchen weggingen, darnach wurden wir gehort. — 


Es ſind hie des keyſers Rete, mein herr von paſſau vnd 
Graff Haug von wertemberg, des pfalzgraven, des Cardinals 
von Augspurg, Herzog Sigmunds von Oſterreich, Herzog lud— 
wigs, Herzog Albrechts von München, des Biſchoffs von 
Saltzpurg ond die von Nurmberg Rete. 


83. „Wie die Rete von Regenſpurg herauffgeſchri— 
ben haben.“ 


Irleuchter, Hochgeborner Furſt, gnedigſter Herr, vnnſer 
gehorſam vnd vndertenig dinſt find ewrn gnaden allezeyt zu— 
voran berayt. Gnedigſter Herr, wir ſchicken ewrn gnaden hier— 
innen verſchloſſen alles, das ſich bisher vff dem tag zu Regen— 
ſpurg vnd nach hinfart heinrich Seybots begeben hatt, als 
ewer gnad woll vernemen wurd, vnd ſunderlich als Herr Gotz 
von alletzheim auch hie iſt, jo fein die Bayriſchen und keyſeri— 
ſchen vaſt teglich bey einander vnd iſt die Rede, wie woll et— 
licher Furſten vnd Stettbotten her beſchriben ſein, ſo ſey doch 
das die maynung am vorderſten, vnnſern herrn kayſer den 
pfalzgraven vnd herzog ludwigen mit einander zu vertragen, 
was grunds daran ſey, konnen wir noch nicht eygentlich erfa— 
ren. Aber nach vnnſerm bedunken, ſo mocht etwas daran ſein, 
wan die keyſeriſchen ond bayriſchen fein einander vaſt geheim. 
Auch als wir am erſten tag zwſamen kamen, redten etlicher 
furſten Rette nemlich Salzpurg vnd herzog Sigmunds von 
oſterreich, warvmb die pfalzgraviſchen auch nicht bey vns wern, 
ſaget der von paſſau, im wer zw dem tag nicht geſchriben, ſo 
ſagt meiſter mertein, herr gotz het anders geſchefft zw handeln. 
Aber am andern tag darnach brachten die bayriſchen herren 
gotzen mit zu in den rat, vnd als herr gotz gefragt ward, ſa— 
get er, er *) friſch zu den dingen komen vnd geſtern nicht da— 
bey geweſen, do ſaget meiſter mertein, ir ſollet geſtern auch 
bey ons geweſen fein, jo hett ir anders zw ſchicken. Die zwue 
rede nach einander haben der Furſten vnd Stete Boten ſun— 
derlich gemerkt vnd ein verwundern darinn gehabt vnd wiſſen 
wol, das dem pfalzgraven zw dem tag nicht geſchriben iſt, wie 
woll in der von paſſau darzu fordert. Was das off im hat 


*) (ſey) 
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wiſſen wir noch nicht, wir verſteen auch weder an furften noch 
Stete botten, das fie gewalt haben, icht zu befliffen, ſunder 
ſie werden der keyſeriſchen anbringen vnd leuterung in ſchriff— 
ten vbernemen ond hinder ſich bringen, es ſey dan, das herzog 
ludwigiſchen etwas gewalts haben, darjnn wollen fie ſich vor 
der Furſten vnd Stete botten nicht lernen laſſen. Es iſt auch 
nymant hie, mit dem wir vertrawenlich hanndeln mogen, dann 
wir haben vergebenlich mit herzog Sigmunds von oſterreich 
reten geredt, an den verſteen wir ſovil, das irem herrn nicht 
gefelt, ſich wider die Beheim inſunderlich hilff oder eynung zw 
geben, ſunder in gemeyn jm thun notter hilff wider 
die Schweytzer, dan dem keyſer wider die Beheim. Sie mey— 
nen, der herrn vnd Stette ſein zu wenig gefordert vnd was 
hundert wagen ſolten, das wer zehn zu ſwer vnd ob man ſich 
auſſerhalb der andern furſten vnd Stete eynte, geſchee dann 
ferner hilffe nott, fo wurden dieſelben jr gefpot treyben. Sie 
haben auch, als vns bedunckt vertrieß, das die keyſeriſchen ſie 
oder vns gar nichts zw in fordern, ſunder ir fach ganz mit 
den Bayriſchen fie oder vns gar nichts — — — — *) 
ſolte jne die freund der tatte liber laſſen ſein, dan die Freund 
der wort, wir konnen auch an den andern nicht luſt gemerken 
zw der eynuug. Darauff, nachdem wir on zweyfel fein, das 
die keyſeriſchen alles handels zw Landßhut vnd ſunſt durch die 
Bayriſchen genzlich vnderricht vnd die ſechſiſchen rete nicht hie 
ſein, haben wir bißher verhalten In denſelben handel furzw— 
halten, Auch nachdem ander furſten vnd Stette ein merklich 
auffſehen haben off die herrn von ſachſen vnd wir von ewrn 
gnaden wegen fie auch anzaigen werden,] haben wir auch jm 
beſten verhalten, fie vnnſers herrn marggraff Fridrichs Briff 
laſſen zw horen, wan die herrn von ſachſen mochten ſich ann— 
ders bedenken, ſo konnten auch die ding irenthalb nicht woll 
in zweyfell noch entſchuldigung ſetzen, idoch was ewer gnad 
derſelben ſchrifft halb mit uns ſchaffet, wollen wir thun vnd 
ſonnderlich, fo iſt vnnſer maynung einer eynung furhalt vnd 
als wir ons verſehen, nymant darzu entlich antworten, ſunder 
abſchrifft nemen vnd hinder ſich bringen wurden, das wir ſo— 
lichs auch thun wolten, dadurch ewer gnad deſter ſtatlicher 
darin gehandeln moge ound ob die Bayriſchen gewalt hetten, 
jo wollen fie ſich doch vor den andern nicht horen oder lernen 
laſſen, werden wir aber anders von ewrn gnaden geheiſſen, 
wollen wir muglichen vleis ankeren. Und ſunderlich ſy nach 


*) Lücke im Ms. 
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der freuntlichen handlung ond geberde, ſo die keyſeriſchen gegen 
den Bayriſchen vor aller ander furſten Rete haben ond erzai— 
gen, wil uns he bedunken, wie wol wir es nicht erfaren kon— 
nen, es ſey etwas an irer richtung vnd vertrag, wiſſen wir 
nicht in dem zweyfel, was wir der ſach halb mit den keyſeri— 
ſchen handeln vnd von ewer gnaden wegen an ſie bringen, 
wir weſten dan mer grunds, dan wir wiſſen, dan es wurd 
vor aller furſten vnd Stette Reten gar heymlich gehandelt, 
darinn woll uns ewer gnad laſſen wiſſen, was wir derſelben ſach 
halb mit den keyſeriſchen hanndeln oder an ſie bringen ſollen. 
Es iſt hye von etlichen ſag, das der von Sternberg mit ſey— 
nem widerteyl gericht ſey vnd hab die kreutz laſſen heimziehen, 
man ſagt auch, der kreutzer ſein bey viertauſend zu melk, die 
auß ſchein komen ſein, was ir furnemen ſein werde, weyß man 
nicht. Wir beſorgen, der tag werd ſich noch etlich zeit ver— 
ziehen, von zukunfft der von augspurg vnd der andern ond 
ſo dieſelben von augſpurg komen, werden am anfang villeicht 
fur genomen, ſie mit Herzog Ludwigen zu vertragen, das auch 
lenng auff im tregt. 


Wir vernemen nicht anders dan, das die ſechſiſchen noch 
zw Landßhut fein ond kein antwort von jren herrn empfangen 
haben. Datum feria secunda post martini (16. November) 
anno LXVII. 


Endres von Seckendorff vnd Steffen Schew ꝛc. 


Dem irleuchten Hochgebornen Furſten vnd herrn herrn 
Albrecht, marggraven zu Brandenburg vnd Burggraven zw 
Nurmberg vnnſerm gnedigſten Herrn. 


84. Weitere Berichte der marggräflichen Räthe. 


k Am freytag nach martini *) haben die keyſerlichen Rete 
der Furſten ond Stete ſenndboten hie off das Rathhaus be— 
ſchickt vnd ſint bey den keyſeriſchen erſchienen, des Cardinals 
von Augspurg, des von Salzpurg, von Regenspurg vnd Frei— 
ſingen Biſchoffe, Herzog ſigmunden von oſterreich, herzog lud— 
wigs von Bayern, marggraff Albrecht von Branndenburg, der 
von Regenſpurg, Nurmberg vnd Nordlingen Rete vnd Bot— 
ſchafften. Denſelben allen hat meyn herr von paſſaw geſagt, 


) 13ten November. 
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der k. M. gunſtlichen grus, gnad vnd guten willen vnd doruff 
gerett, vnnſer gnedigſter herr der R. K. hab der furften vnd 
Stete boten off dieſem tag geſchriben, das ſie ſolch fein ſchrei— 
ben vnd ſie irer herrn ſchreiben wolltenn. Solch ſchreiben iſt 
geweſen ein eredentz, lautend vff den von paſſaw vnd graff 
haugen von werdemberg. Nach verhorung ſolch credentz hat 
myn herr von paſſau ein ſolche meynung furgehalten, Innſer 
herr der K. hab in vergangen tagen mancherley tag furgeno— 
men in der ſach der verdampten turken, die die criſtenheit ſere 
vnd vaſt beſwert vnd gedruckt haben vnd nicht vffhorenn, die 
criſten ye mer vnd mer zu bedranngen vnd ſunderlich, fo ſey 
off den nechſtgehalten tagen zu Nuremberg viti vnd martint 
ein anſlag durch teutſche Nacion furgenomen vnd uffgelegt, 
die off georcy ſchirſt volnzogen ſolt werden, darumb dann off 
den heiligen Dreykonigtag gein Regenſpurg ein tag verawmt 
ſei. Alſo haben ſich in der (zeit) in dem konigreich vnd lande 
zu Beheim etliche krieg erzeigt vnd begeben, die dem criſtenli— 
chen en und teutſcher nacion vaſt ſchedlich ond dem tur— 
kenzug vaſt hinderung machen werdenn, hab ſein k. g. im aller— 
beſtenn zu gut den furſten vnd ſteten an daſſelbe konigreich 
ſtoſſende etlich auß, in demſelben konigreich am baſten 
gelegen, umb kurtz der zeit vnd nochdem die fach nicht lenng 
oder beyter erleiden mag, her gein Regenspurg gevordert vnd 
beſchriben, wie wol ſie noch nicht alle komen vnd doch in hof— 
nung ſein, ſie werden teglich komen vnd nachdem der mererteil 
hie ſey, So erſuche vnd beger ſein k. g. ſie alle hie gegen— 
wertig, das fie ſich mit einander off zimlich weg vnderreden 
vnd ratſlagen wollen, was vnd wie in den Dingen zu thun 
ſei, damit ſolchem krieg widerſtant beſchehe, dadurch der türkiſch 
zug doran nicht verhindert werde. Sie haben auch erboten, 
iren gewalt von der k. M. zu öfnen, auch ob der herren vnd 
Stete boten begern, vnnſers herrn k. meynung vnd ratſlag ge— 
horſamen zu öffnen. 


Uff ſolichs haben ſich der herren ond Stete Rete mit 
einander vnterrett vff die meynung, nach dem fie die ſachen 
ond anbringung von vnnſerm herrn K. gutlich verſtanden vnd 
empfangen haben vnd die ſachen annder kurfurſten, furſten, 
herrn, Graven, Ritter vnd knecht, auch des Reichs Stete be— 
rure, die nicht her beſchriben ſein, ydoch ſo wollen ſie nach der 
keyſeriſchen erbietung vnſers herrn kaiſers meynung vnd ratſlag 
hierinnen gern vernemen ond alsdann eines hglichen furſten 
vnd Stat Botſchaft nach Bevelhe irer hern ond freunden ant— 
worten. Darauff haben die keyſeriſchen gerett, es ſey wol das 
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die ſachenn mer kurfurſten, furſten vnd Stete beruren, die itzo 
nicht beſchriben ſein, es hab die kurtz der zeit nit erleiden mo— 
gen, aber ſie ſein on allem zweivel, wenn ſich die furſten vnd 
Stete, die ytzo hier verſamet wern, eins weren vnd widerſtand 
gegen den Beheim vereinten, das alsdann mer kurfurſten, fur— 
ſten vnd ſtete dorein willigten vnd mithilff teten. So wolten 
ſich auch willigen vnnſers herrn k. meynung vnd ratſlag vns 
furzuenthalten vnd in ſchrifften zu erkennen geben. 


Am Sambſtag nach martini (14. November) nachmittag 
find der furſten vnd Stette Bottſchaffter obgemelt vnd mit in 
her gotz von alletzheim, des pfalzgraven Hofmeiſter, off das 
Rathhaus komen, in willen die ſchrifft vnd meynung der key— 
ſeriſchen zu vernemen. Alſo hat graff Johanns von Werden— 
berg Coadjutor ꝛc. ein ſchrifft im von den keyſeriſchen behenndt 
leſen vnd horen laſſen, off die meynung lautende, das die 
furſten und ſtete vff diſen tag beſchriben vnd gegenwertig ſich 
zu der k. m. in verbinden vnd verſchreiben ſollen. Alſo wel— 
cher unter in durch die Beheim vberzogen vnd beſchedigt wur— 
de, das dann die anndern furſten vnd ſtete demſelben vberzo— 
genen off das allerhochſt hilff vnd beyſtand thun ſollen. Und 
das ſich der furſten vnd ſtete keyner in diſer eynung begriffenn 
mit denſelben Beheim ausſone, richte vnd fride vfneme on 
der anndern willen vnd gunſt, der alſo vberzogen wer worden. 


Item wie man es mit den gewunen ſteten ond ſloſſen 
auch den gefangenn halten wolle. Item ſich zu onterreden, 
wie lang die eynung weren ſolle. Item ob nach ausgang der 
eynung herrn oder Stet von den Beheim vberzogen oder be— 
ſchedigt wirden, denſelben auch zu helffen vnd getrewen bey— 
ſtand zu thun mit ettlichen mer artikeln, die derſelbe zettel 
innhielt. — 


Daruff haben ſich der Furſten vnd Stetebotten mit ein— 
ander vnteredt, Her Gotz von aletzheim hat gejagt, er ſey 
friſch zu den dingen komen, deshalb er nicht ſtatlich darzu 
wiſſe, zu redenn, aber nachdem der zettel verleſenn ſey, ge— 
fall im wol, das man davon rede vnd die ding ſetze von der 
k. M. an, vmb kunfftigen vnrat zu vermeyden wol angeſehen, 
im zweivel auch in ſeinem herrn nicht, er werde ſich geburlich 
dorin haltenn. 


So ſaget meiſter mertein, wolt man von den Dingen 
verner reden ond ratſlagen, das man dann am erſten ein wiſ— 
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fenn hette, wo wir alle von herrn vnd ſteten gewalt hetten, 
ob man die Ding ptzo hie beflieffen oder hinder ſich bringen 
wolte, ſich darnach wiſſen zu richtenn. Der coadjutor von 
Augspurg redet, es wer wol gut, das man im anfang wißte, 
was Yyederman gewalt hete, ſich dornach zu richten. So red— 


ten die von ſaltzpurg, man folt in den verleſen Zettel abſchrifft — 


geben, ſo wollen ſie ſolchs an iren herrn bringen. So redten 
herzog Sigmunds von oſterreich rette, ſie hetten vormals von 
den dingen nicht gehort, ſie wolten aber gern vnvergriffenlich 
davon horen reden. Der von Freyſingen ſaget, er hett ganz 
kein gewalt von ſeinem herrn, wurde man im aber nicht furhal— 
ten, das wolt er gern an ſeinen herrn bringen. So ſagten 
wir marggräffiſchen, wir wern off beger vnnſers allergnedigſten 
herrn des R. K. von vnnſerm gnedigen herrn hieher geſchickt, 
vnnd nachdem der verleſenn zettel innhielt, von den Dingen 
zu reden und zu ratſlagen, wer uns gemeynt ond ob ſich in 
den dingen icht ergebe, das wir macht hetten, wolten wir nach 
Bevelh unſers gnedigſten herrn hanndeln, wo wir aber kein 
Bevelh oder gewalt hetten, furderlich an ſein gnad bringen. 
So redten des Biſchofs von Regenſpurg Rete, ir herr wer nit 
anheym, er werde aber bald komen ond were on zweivel al— 
les, das man zur Sterkung criſtenglawbens furneme, das ir 
herr daran guts gefallen haben vnd nach ſeinem vermogen da— 
zu helffen wurde. So ſagten die von Regenſpurg, Nurmberg 
und Nordlingen, ſie wern von iren frunden gefertigt, allein 
zu hören, nicht zu hanndeln oder zu ratſlagn, ſunder was in 
begegnet, an ir frunde zu bringen, wern ſie in hofnung, fie 
wurden ſich in den Dingen geburlich vnd unverweislich halten. 
Uff das alles redet meiſter mertein, es wern drey meinungen 
angezeigt, etliche wolten horenn vnd nach iren herrn bevelh 
hanndeln, die anndern begerten, des Zettels abſchrifft an ire 
herrn zu bringen, die dritten wolten nicht hanndeln, ſundern 
allein horen vnd lernen vnd hinder ſich bringen. Nu wer wol 
verſehenlich, ſo nicht ganzer gewalt do wer die Ding hie zu be— 
ſlieſſen, das ſich keiner gein dem andern lernen lieſſe vnd ſeins 
herrn meinung öfnet, ſo die anndern nicht darzu thun, ſunder 
allein horen vnd hinder ſich bringen wolten. Und wart uff 
das der abſchied gemacht, wer, man ſolt den keyſeriſchen iren 
zettel widergeben, doruff ſo mochten ſie mit einem iglichen bot— 
ſchafft hanndeln, ratſlagen vnd furhalten, was jn gefellig vnd 
eben wurde, alsdann wurden ſie ein iglichen Botſchafft, meyn— 
ung vnd Bevelh vernemen, nachdem ſich keyner vor dem ann— 
dern lernen wolt laſſenn. Alſo ſchieden wir ab vnd wartenn, 
was die keyſeriſchen an uns bringen oder furhalten wolten. 
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Am Sonntag nach martini (15. November) haben die 
keyſeriſchen der furſten vnd Stete Botſchafften vff das rathhaus 
beſannt vnd hat vnnſer herr von paſſaw die Bewegung vnd 
anſchreiben des tags der Turken vnd Behaim halb vernewet 
vnd widergeſagt. Auch die antwort, die jm von der furſten 
vnd ſtete Boten off iren zettel worden iſt, erfriſcht off die 
meynung, nachdem vnſers herrn keyſers ausſchreiben laut ans 
zeig, die eynung wider die Behaim, das dan nicht allein fein 
ko. gnad, ſundern auch die umliegenden furſten vnd Stete be— 
rure, wo nicht im kurtz do wider furgenomen vnd betracht wurde, 
ſolchs großen vnrat den furſten ond Steten vnd criſtenlichen 
glawben ſchwechung bringen wurde, vnd nachdem wir ein wiſ— 
ſen hetten, warumb diſer tag furgenomen were, begert er alſ— 
nach, das ſich die furſten vnd Stete botenn off den verleſen 
zettel vnterretten, und in diſen ſtucken die nicht lauter ausge— 
druckt vnd angezeigt weren ein bereitung machten, vnd alſo 
ſezten das es iderman gleich were nach ſeinem vermogen, darzu 
woll der Ro. K. hilflich vnd furderlich fein, vff das die Ding 
kein hinderſich bringen bedurfften. Ob aber ſolchs ye vnnfer 
meinung nicht ſein wolte, das dann nicht ſo rauh von den 
dingen geſchiden vnd etwas gehandelt werde, ſo wolten (ſie) als 
k. ſendboten vber die Ding ſitzen vnd dorin leuterung begrei— 
fen vnd vns furhaltenn. Dorauff haben der furſten ond ſtete 
Botſchafften eynmutiglich geantwort, in ſey nach erbieten der k. 
rete wolgefallen, das ſie in den Dingen ein leuterung in ſchriff— 
ten begriffen ond in die furhaltung, wann fie dann ſolchen 
Begriff vnd leuterung verhoren, jo wolle furbas ir iglicher 
nach bevelhe feiner herren vnd feiner freunde handeln, was er 
bevelh hab zu antworten, was er nicht bevelh hab, an ir herrn 
vnd frunde zu bringen. Daruff hat der von paſſaw gerett, 
fie wollen vber die Ding ſitzenn vnd ſo ſchirſt, fie mogen, be— 
greiffen vnd furhalten, ob es ſich aber verziehen werde, das wir 
dann dorjnnen gedult haben wollen, wann ſie ſeyen noch war— 
tend vnſern hern herzog albrecht von munchen, des Biſchofs 
von Eyſtet, perſon oder ir rete, Auch die von Ulm vnd augs— 
purg ſenndboten, die, als ſie hoffen, kurtzlich komen, dodurch 
die ding deſter ſtatlicher gehanndelt mogen werden. Alſo ſein 
wir abgeſchiden ond warten der leuterung vnd ſchrifft, wann 
man vns die gibt oder furhelt. 


85. „Wie man den Reten gen Regenſpurg wider ge— 
antwort hat.“ 


Liben getrewen, als ir uns itzo geſchriben vnd gelegen— 
hayt des tags verkundet habt, haben wir alles mit ſeinem in— 
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halt guter maß verſtanden vnd merken aus dem geringſten, 
das kein Tittel Biſchof zu Regenſpurg iſt, er rett ee dann von 
vnnſern wegen, doch wie es nicht zimlich were, mocht es vns 
villeicht ee Nutzen dann ſchaden ſein, wo es aber keinen ſun— 
dern Nutz oder ſchaden auf in trug, jo weyß man wol, das 
die kurfurſten am erſten ſollen reden, darnach unter den werlt— 
lichen, ſo nicht die kurfurſten ſein, die auß den vier hewßern, 
zum erſten der Erzherzog zw Oſterreich, darnach Baiern, ſach— 
fen vnd Brandenburg, die auß den kurfurſtlichen geſlechtern, 
die erg off in tragen, als nemlich erztruchſeß, erzmarſchalk vnd 
erzkamerer, dieſelben ſollen vngeſundert, auch on vnderlaß auß 
der ordenung, wie do ſteet, gefraget werden, einer nach dem 
andern ꝛc. will man aber die erzbifchoff oder andern geiſtlichen 
ſtant eren, ſo ſol man ſie eren von aller hewſer wegen oder 
es aber vnderwegen laſſen. Nicht das die Bayrn vnd Oſter— 
reicher vorreden vnd ſachſſen vnd Brandenburg dahinden pley— 
ben, als ob ſie mynder dan Ihne weren, darumb das ſie zw 
vnderſt ſitzen vnd obwol ſachſen nit aldo iſt, jo ſyhet man doch 
die ordenung des keyſerlichen furnemens wol, das er gern, woe 
er mocht, nymant ſchmehet, dan die, die im dienden, dan er 
hett ſorg, die andern würden es von jm nit leyden, als in 
die lenng, auch von uns mocht geſcheen, woe er nicht anders 
wollt. Aber wie dem allen, wir wollen off das mall patientz 
halten vnd ob es in gehaym vor dem abſchid an die keyſeri— 
ſchen gelanget, als von euch ſelbſt vnd in der geſtalt, als ob 
ir es jm beſten an vns zw bringen verhalten woltet, dan ir 
glaubtet ganz, wo es an vns wurd lanngen, man mocht uns 
hinfuro viermal ſchreyben, wir ſchickten kam (kaum) eins, dan 
wir dienten, nicht vmb abbruch, Sunder um merung vnfer her— 
ſchafft. Als ir auch meldet, wie die Sechſiſchen noch zw Landes 
hut ſein vnd kein antwort von iren herren haben, Spuren 
wir dabey, das man euch der ding zu Regenſpurg nicht hat 
wollen berichten, dann vnſer Sweger von Sachſen wollen der 
ding nicht eingeen, noch auch vnnſer Bruder vnd wir, derſelben 
Rete reyten auch dahin zum keyſer ir Botſchafft außzurichten, 
als fie gefertigt find, vnd von vnnſern wegen Heintz Seybolt 
mit jne vnd als ir vns dabey in verzeichnus ſchickt, was off 
dem tag zu Regenſpurg gehandelt iſt, merken wir im anfang, 
das den Bayriſchen der Zettel zw Nurmberg begriffen nicht 
gefallen, wie woll jne meiſter Mertein ſelbſt gemacht hat, und 
iſt gerad der Zettel gerichtet, dem Zettel nach zw Landshut 
der doctor Jorgen doſelbſt vbergeben iſt, dan es bleybt herforn 
vnd wirdet nit gefaßt in der zettel, das keiner wider den an— 
dern in zehen Jaren ſein ſoll, das iſt ſovil, wir ſolten ein 
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ſchilt vor jn fein gegen der kron zw Behaim, domit verwürken 
wir die Beheim mer dan ſie vnd ſo derſelb krieg gericht wurde, 
fo hetten fie uns die hilff zu Beheim abgeſtellt vnd vns ſte 
widerwertig gemacht, wollten ſie ſich dan mit uns unwilligen, 
das wir doch nit getrawen zw verſchulden, ſo wern wir hellig 
als verſehenlich iſt in dem krieg, dan wir hetten mit dem ein— 
gong Sachſen, Brandenburg vnd Heſſen durch den kopf ges 
ſlagen vnd wurden in erſt vmb einen gleichen pfenning, ange— 
ſehen, das der von Baden vnd der alt von Wirtemberg auch 
verpunden ſind wider etlichen nicht zw ſein. Man hat dem 
wirtembergiſchen auch zw dem tag gein Regenſpurg geſchribenn. 
Aber wir verſehen nicht an iren Reten, die itzo hie bey vns 
geweſt find, das fie yemandt ſchicken wollen, dan fie haben 
von dem konig zw Beheim lehen, was gieng vns dan not an, 
das wir vns einiger in die ſutten legten vnd iſt das die ant— 
wort dorauff ir entlich beſteen ſollet, Unſer herr der keyſer hat 
zweyerley in feinen Brieff darin er vns zw dem tag gein Re— 
genſpurg erfordert geſchriben, das ein von der Beheim wegen, 
das ander vnd anders von frids wegen, vff die bede ſeyt Ir 
gefertiget zw antworten off laut des abſchids zw Nurmberg ſei 
ewer antwort von vnnſern wegen zum friden, Ir ſeyt aldo 
mit vollem gewalt, den off das beſte vnd formlichſt helffen zw 
machen vnd einzugeen nach lawt ewres bevelhs. So ir den 
anſehet, wiſſend ir euch woll gein einen yeden zw halten. Der 
ander weg, die kron zw Beheim antreffend, ſein wir mit dem 
konig vnd der kron verbunden mit ſambt andern, als ſachſen, 
Brandenburg vnd heſſen, on die zym uns nicht zu antworten, 
noch jne icht wider den konig oder die kron zu geen, Auch on 
vnnſer lantſchafft vnd ſunderlich die vff dem gebirg, die der 
kron nahet geſeſſen fein. Geben ſie aber euch ichts zu uerſteen 
vnd gonnen vns das, an die obgeſchriben zw bringen, in ge— 
trewen wir werden uns darjnn geburlich halten, Hette aber 
das ander de. als der keyſerlich bott anzeigt, mer vff jm, dann 
die zwu meinung, davon hetten wir euch nicht koenen bevelhen, 
dan wir ſein nicht gewiſſet hetten, ir hettend auch im anfang 
des leutrung begeret mit erbietung ſolichs an uns zw bringen, 
ſey ir antwort geweſt ſie weſten nichts, deßhalb hettend ir auch 
nichts an uns bracht, ond weſtend auch nit weyter zu ant— 
worten, dan ſovil, was ſie euch anzubringen bevelhen wur— 
den, das weret ir willig vnd erbuttig getrewlich zw thun das 
an vns zu bringen vnd geburlich antwort darauff zw erlan— 
gen vleis zu haben, dan wo ir fur ewer perſon der keyſ. M. 
vndertenig dinſt erzaigen font, des thet ir mit willen gern, 
als euch dan an uns nicht zweyfelt vnd ſaget den keyſeriſchen 
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in geheym vnd infunderheyt vor der beſtympten antwort, fo ir 
des ſitzens vnd der frag halb wie vorſteet mit jne redet, es be— 
dorff nicht buntnus zwuſchen der k. m. vnnd vnnfer, dan wir 
ſein ſeinen gnaden verbunden vnd haben widerumb von den— 
ſelben feinen gnaden genugſam verſtentnus, vnd wo ons fein 
gnad nicht hinder im laß, ſunder mit ſeinen gnaden in den 
frid ſetzt, werden wir on zweyfel leib oder gut von jm nicht 
ſetzen ſunder thun als wir vor gethan haben. Wo aber ſein 
gnad vnſer vergeß, wer uns nutzer rucken vnd hilff zw ma— 
chen dan veintſchafft zw erlanngen, off das wir vns deſt bas 
bey recht enthalten vnd ſeiner gnaden antworten mochten, das 
vns dieſelb fein gnad bey billigkeyt hanthabt vnd empfelhet 
uns darvff der k. m. vnd ine als furderern gegen feinen gna— 
den als vnnſern oberſten Herrn. Datum Onolzpach am Do— 
nerſtag eliſabet (19. November) anno LXVII. 


86. „Ein begriff vnd eynung der zu Regenſpurg 
durch die keyſeriſchen fur einen abſchid gehalten iſt.“ 


Vermerkt ein copj einer verſchreibung vnd puntnuss. wie 
ſich vnnſer allergnedigſter Herr der Romiſch keyſer. vnd ettlich 
Furſten Geiſtlich vnd weretlich. auch von Stetten in derſelben 
begriffen. zuſamen thun vnd verpinden ſullen. So durch die 
keyſerlichen anweld auf dem tag. Symonis vnd Jude zu Re— 
gensburg gehallten furgenommen. vnd auf ein anbringen der 
furſten Rette vnd der Stette Botſchafft. dann zemal gegen— 
wertig. vbergeben. vnd damit ein abſchied deſſelben tags ge— 
machet iſt. Geſchehen an Mittwochen vor ſand Elßbether tag 
(18. November) anno domini IX ſeptimo. 


Von gottes gnaden Wir Fridrich Romiſcher keyſer ꝛc. vnd 
a. b. c. d. ꝛc. bekennen vnd tun kunt offenlid mit dem Briefe 
gein allermeniglich, fur vnnſer erben ond nachkomen, wiewol 
wir keyſer Friderich, Got dem allmechtigen zu lobe, der Cri— 
ſtenheit zu Beſterkung, den Snoden Turken zu widerſtand vnd 
zu furderung gemeins nutz einen gemeinen friden. durch das 
heilig Reich in teutſchen lannden, außgeſchriben vnd bey hohen 
weltlichen penen. den dann vnnſer heiliger vater der Babft - 
5 vnd bey ſweren Geiſtlichen penen zu halten geboten 
haben. So mochten Sich doch die ſweren kriegßleuff. die dann 
in dem e beheim entſtanden ſein. erweitern vnd wir, 
auch vnnſer land, lewt, die vnnſere vnd vnſer mitburger, dar— 
umb vberzogen vergewelltigt vnd beſchediget werden. vnd dar— 
umb ſolchs zufurkomen, auch vns. onſer lanndt, lewt vnd vnſer 
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mitburger. vor gewellt vnd vnrecht. bey frid vnd ainikeit zu 
behalten. So haben wir nach zeittigem Ratte. ons alle zu— 
ſamen. verſchriben vnd verpflichtet. verſchreibn vnd verpflichten 
uns auch wiſſentlich vnd in crafft dieß Brieffs. in maſſen her— 
nach volget f 


kit namen ob yemand auß dem kunigReych zu Beheim. 
vns den keyſer oder vnnſer der Furſten der Stette eine vber— 
ziehen wurde. So ſolten wir die andern. die nicht vberzogen 
weren. dem herren vnd der Stadt vnder ons der oder die alſo 
vberzogen wurde. ſchuldig vnd pflichtig fein. in dreyn Wochen 
nechſtvolgend. nachdem wir von dem oder der vnder vns fo 
vberzogen ſchrifftlich oder durch fein oder ir machtbotſchafft er 
manet wurden hilff vnd beyſtand thun als Nemlich ob wir der 
keyſer vberzogen wurdn, fo ſolt uns 


Der Cardinal obgenant XXX zu Roß vnd LXX zu fuß vnd 
der pfalzgrave von des lann— 

des wegen ſo er hieoben 

in Beyern hat EM 5 
der Erzbiſchove zu 

Salzpurg, herr 

Sigmundt zu 

Oſtereich ir jeder CC ποƷßm 575035 M 
Her Ludwig a 
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Her Albrecht zu 
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Marggrave Albrecht 
von Brandenburg „ DECO I, 
Item die Biſchofe 

von Eyſtet vnd dir yeder LX 
Freyſing 

Item der Biſchove 

zu Paſſau vnd Fir yeder XXX „ „ „ 0 
Regenſpurg 
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Augſpurg ii: 
Die Stat Nurmberg CMX „ „de 7519), 
Die von Ulme LX „ „ „ö,, , 
Die von Nordlingen RR E 


zuſchicken Vnd deßgleichen ob der obgenanten Furſten vnd 
Stette eine als hievor ſteet vberzogen ond vns den romiſchen 
keyſer vmb hülffe erſuchen wurde, So ſollten wir demſelben 
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herren oder der Stat. die vns alſo vmb hilff erſuchte. ſovil 
zu Roß vnd zu fuß zuſchicken, als derſelb furft oder ſtat 
ſchuldig iſt. nach lautt des vorgeſchribenn artickels vns zuzu— 
ſenden. Wurden aber wir der pfallzgrave Erzbiſchove zu Salz— 
burg. Hertzog Sigmund zu oſterreich oder hertzog Ludwig oder 
herzog Albrecht in Bayern oder Marggrave Albrecht zu Bran— 
denburg. Unſer einer aljvorfteet vberzogen. So ſolten wir 
die ytzgenanten andern furften vnſer yeder dem vnder vns der 
alſo vberzogen were. auf fein erſuchen wie vorſteet drewhun— 
dert zw Roß vnd Sechßhundert zu Fuß zu ſchicken. Aber der 
Cardinal, der von Paſſaw, Eyſtet, Freyſing vnd Regenſpurg 
Biſchove. Auch die Stette obgemelt ſollen ſchuldig ſein. Ir 
jeder vnd yede ſovil albeg zu ſchicken, als Sy hievor ange— 
ſlagen fein. vnd ſovil ein yeder Geiſtlicher vnd weltlicher furſt. 
auch die Stette alſo zu ſchicken ſchuldig were, ſovil ſolt derſelb 
herr widerumb auch verpflicht ſein zu ſennden, dem herren vnd 
der Stat, der jm geſchickt het, ſo der vnd dieſelb auß Beheim 
vberzogen wurden. 


Und die dy alſo geſchickt wurden, ſollen dem herrn oder 
der Stat, dem oder der Sye geſchickt wern, getrewe hilff vnd 
beyſtand gen den thun, die den vberzug furgenomen hetten. 
vnd von jm vnd jr nicht abziehen noch komen, biß ſolanng 
ſolcher vberzug abpracht wurde. vnd ſolch ſchicken ſolt albeg 
beſchehen, auf des ſchaden der es tette vnd auf des herren 
oder der Stat. koſt. der vnd die es begerten. vnd ſolt ſolicher 
coſt. aus vnd eingeen. in des herrn oder Stat erſt ſlos oder 
Stat, dem oder der es beſchehe. 


Und ſo man zu krieg keme. So ſolt ſich kein teil der 
alſo hilff tete, mit den die den vberzug aus dem kuniggeich 
Beheim getan hetten. oder mit ymand anderes von iren wegen, 
nicht friden Richten noch erwartten, on des Herren oder der 
Statte. der oder die vberzogen weren verwilligung, derſelb herr 
oder Stat. dem oder der ſolcher hilffe beſchehe, ſolt auch der— 
maſſen keinen frid Richtung noch vorwortt aufnemen. Es we— 
ren dann die anndern obgenannten herrn vnd Stette. auch Ir 
lannd lewtt vnd mitburger. die im. alfvor geſazt iſt. jr volk zu— 
geſandt hetten. zuvoran in ſolcher Richt frid vnd vorwort ge— 
faſſet vnd verſorget. 


Ob aber der vberzug fo gros wurde. das man ſich. mit 
der obgemelten hilff. dagegen nicht auffhalten mocht. So ſoltn 
wir alle. auf des Herrn oder Stat vnder vns begeren, der 
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oder die alſo vberzogen wern in achttagen den nechften nach 
dem wir darumb. von jm oder jre. ſchrifftlich erſucht wurden. 
auf einen tag. den Er oder Sy. uns benennen ſolt perſonlich 
oder durch vnnſer volmechtig anweld alhie erſcheinen vnd on 
ferrer hinder ſich bringen, endtlich beſlieſſen wie vil vnſer yeder 
furſt vnd Stat. zuſambt der obgemelten anzal zu Roß vnd Fuß 
ine zu hilff mer lewt ſchicken ſullen vnd wes wir alſo. oder 
vnſer Rette vnd Botſchafft allſamentlich oder der merer teil als— 
dann beflieffen wurden als wir auch tun, dem ſolt vnſer Yes 
der vnd yede. feines teils ſtracks vnd on Weigerung nach— 
komen. doch alſo. das dieſelb hilff auf vns den keyſer. Auch 
auf vnnſer yedenn furft vnd Statt. den obgemelten anzal nach 
gleich angeflagen wurde. Ob auch vnnſer einer oder eine. auf 
denſelben tag. mer dann ein perſon ſennden wurde. So folten 
doch in demſelben beſlus die perſon alle. ſovil Er oder Sy 
ſchicken wurde, nicht mer dann des herrn oder der Stat ſtym 
haben. der oder dy fie alſo geſchickt hetten. Ob auch auf eine 
zeit. zwen furſten oder zwe Stette. oder ein furſt vnd ein 
Stat. auf beiden feitten der Tunau wonhafftig oder gelegen. 
vberzogen wurden. So ſolten die herren vnd Stette. die auf 
der einen ſeitten der Tunaw geſeſſen vnd gelegen weren, ſchul— 
dig ſein, einander nach lautt diſer verſchreibung zu helffen vnd 
von welchem hern oder Stat, der vberzug am Erſten abgetan 
vnd abpracht wurde. derſelb herr vnd Stat, auch die herren 
vnd Stette, die jm geholffen hetten, ſollen ſchuldig fein dem 
andern herrn vnd Stat, die auf dem andern teil der Tunaw. 
dannoch vberzogen weren. jr hilff vnd Beyſtand zu thun wie 
hervorſteet. 


Ob aber auf ein ſeitt der Thunaw zwen herrn oder ein 
herr vnd ein Statt, eins mals vberzogen werden. So ſolten 
wir annder, die alſo nicht vberzogen weren, vns yeder vnd 
yede yglichem teil der vberzogen were, auf fein erſuchen den 
halben teil zu Roß vnd fuß ꝛc. feiner anzal lewtt zu ſchicken, 
die ſich in dem krieg halten ſolten wie vorſteet. 


Und ob man in ſolchem krieg, Edel oder vnedel fahen “) 
oder Stette, Slos, merkte oder Beveſtigung erobern wurde. 
Daran ſolt yglicher herr vnd Stat haben, nach anzal der lewt 
jo er vngeverlich im velld dabey gehabt ſint. Was aber an 
die pewtt gehort, damit ſolt es gehalten werden, als in dem 
lannd gewonheit iſt, da ſolich hab vnd gut genommen wern. 


) gefangen nehmen. 


182 


Item 0b. vanfer herren oder Stette, einer oder eine, fur 
ſolch hilff zu zeiten gelt geben vnd ſich der hilff dadurch mit 
den lewtten entladen wolt. So ſolt von nymand kein gellt 
genommen werden, ſunder die hilff mit den lewtten ſtracks ha— 
ben, als hievor geſchriben iſt. Und ob vnnſer herrn oder Stett, 
eine oder mer ſolcher hilff halbn, bevehde, bekriegt oder vber— 
zogen wurden nach außgang diſer eynung, fo ſolten wir an⸗ 

dern, ſo in diſer eynung verwant ſind, auch vnnſer erben vnd 


nachkomen, gleichwol ſchuldig vnd pflichtig ſein, dem vnd den 


onder vns, die alſo bevehdt, bekriegt oder vberzogen wurden, 
gen dem vberzug hilff vnd beyſtand zu thun, wie vorſteet, doch 
das darjnn kein geverde gebraucht werde. 


Dann als etlich furſten vnd Stette diſer eynung, ſuſt 
gegen einander in bilfflicher eynung vnd verſchreibung verpflich— 
tet fein, dieſelben eynung ſullen durch diſe nicht abgetan noch 
gekrenkt fein, ſunder es mag ein yeder Furſt vnd Stat ſich 
der hilff gen ſeinem puntgenoſſen gleichwol gebrauchen nach 
ſeiner notdurfft. g 


Und diſe eynung fol weren vnd beſteen, zehen jar nach, 
Datum diß Briefs ſchirſt volgend ganz, vnd ob vnnſer herrn 
einer, da got vor ſey, dazwiſchen mit todt abgieng, fein Erben 
vnd nachkomen geleichwel pinden. 1 


All vnd yglich vorgeſchriben puncten ond artickel, wie 
die von wortt zu wortt gejagt find, war, ſtett ond vnverbro— 
chenlich zw halten vnd den ſtracks nachzugeen, haben wir key— 
fer Friderich bey vnnſern keyſerlichen würden ond wortten, 
vnd wir die Furſten bey vnſern furſtlichen eren, und wir die 
Stette bey vnſern Rechten trewen an aides ſtat, all einander 
vnd vnſer yglicher dem andern gelobt vnd verſprochen, vnd des 


zw urkund vnſer aller inſigel an den Brief tun hencken. Der. 


geben iſt ꝛc. 


vnd wir Thumpropſt, Dechant vnd Capitel der Stifft ꝛc. 


Item es ſol auch ein yglicher Furſt vnd Stat, in dem 
vorgeſchriben Anſlag begriffen, auf am Montag nach Lucie 
ſchirſt komend, perſonlich oder durch ir Rette vnd Botſchafft mit 
vollmechtigem gewalt. Widerumb hie zu Regenſpurg on ferrer 
auſſchreiben vnd alles verziehen erſcheinen, von den vorgeſchri— 
ben ſachen allen zu reden vnd darinn endtlich zu beflieſſen. 
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87. „Wie der keyſer meinem herren geſchriben hat, 
jm ein rat hinab zu ſchicken, das kunigreich do— 
ſelbſt zu beſitzen.“ (21. Oktober 1467.) 


Fridrich von gottes gnaden ꝛc. Hochgeborener, lieber 
oheim, Furſt, gevatter, Haubtmann vnd hofmaiſter. Wir ha— 
ben mit Beſatzung vnſers keyſerlichen landgerichts ein ordnung 
gemacht vnd furgenommen, daſſelb onnſer kaiſerlich landgericht 
mit vnſer vnd des Reichs furſten, gaiſtlichen und weltlichen 
Retten zu beſitzen, begeren wir an dein lieb mit ſunderm vnd 
ganzem fleis, das du deiner Rette ainen, der mit ſambt andern 
furſten Ret, den wir deßgleichs darumb auch geſchriben haben, 
das bemelt, vnſer kaiſerlich Kammergericht zu beſitzen vnd recht 
zu ſprechen, helffe, in vnnſer hove ſchickeſt vnd den mit Solde, 
damit er alſo ſolchem außgewarten vnd in demſelben vnnſerm 
hove beleiben moge, furſeheſt. daran tut vns dein lieb, ſunder 
wolgevallen, das wir gen derſelben dein lieb gnediglich erken— 
nen wollen. Geben zu der newenſtat an mitwuchen dem hei— 
ligen eylfftauſent maydtag anno domiui LXVII vnnſers kaiſer— 
thumbs im ſechzehnten vnnſer Reich des Romiſchen im acht 
vnd zweinzigſten vnd des hungriſchen im newnuten Jaren. 


Ad mandatum imperatoris con, 


Dem hochgeborenen albrecht ꝛc. onnſern lieben Oheim, 
furſten, gevatter, hauptman vnd Hofmeiſter. 


88. „Fertigung der Rete zu dem tag gen Regen: 
ſpurgk u vff montag nach circumciſionis Domini 
(2. Juni) doſelbſt hin verainet anno LXVIII.“ 
Zum erſten ſollen ſie ſich gen den keyſerlichen anwelden 
erzaigen, jne vnſer fruntſchafft ſagn vnd ſich demnach anbieten, 
als ſie dohin beſchiden ſind vnd der tag verainet iſt. 


Item fie ſollen diſſimuliren ond erlernen, wie fie konen, 
ob ſich der andern Botſchafft antwortt, der iren ongleichen, 
das ſie aynmutiglich geſchee oder ſich die ding zu anderm wege 
ſelbſt fugen vnd zu trennen wollen, das onnſer antwort nicht 
not were. 


Item wo es aber ve zu der antwort komen mußt, jo 
ſollen ſy ir antwort taylen vnd vnſer maynung entdecken in 
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dreyerley weſen. Des Erſten ſollen fie ſprechen, als vnſer als 
lergnedigſter Herr der Ro. keyſer vnnſern gnedigen Herrn 
Marggraff Albrechten geſchriben hat, perſonlich oder durch ſeine 
Rete zu erſcheinen, mit gewalt vnd raten vnd helffen zu ver— 
handeln, domit die anſtoſſenden Furſtenthum, land vnd Stat 
an die Cron zu Beheim wurden bey altem weſen bleyben vnd 
bey derſelben Cron fridlich Be mogen, Doruff vnnſer gne— 
digſter herr am nechſten vnd jüngſten tag allhie zu Regenſpurg 
mich Steffan Schewern ꝛc. mit ſampt Endreſen von Secken— 
dorff geſchicket hat, der kaiſerlichen maieſtat willig zu erlangen, 
dornach er ſich mit ſeinem Rate wiſſe zu halten. Alſo iſt vns 
von euch ein abſchid gegeben worden, den wir an ſein gnad 
bringen ſollen, das wir getrewlich vnſer erbiettung nach gethan 
haben. In hat mein gnediger herr mit ſambt ſeinen heymli— 
chen Reten darob geſeſſen ond die Ding alſo bewegen, das zu 
frid vnd Sun dienende nichts fruchtpareres oder erſprießlicheres 
geſein mog, dann das die, die der Ding in ſorgen ſteen, Ire 
ſachen etlicher maß entdecken ond den unpartheyſchen anſtoſſern 
gegen die Cron mit ſampt andern von der keyſerlichen maieſtat 
in Bevelh gegeben werde, ſich in den ſachen zu bearbayten 
vnd getrewen vleis anzukeren, die gebrechen gutlich beyz zulegen 
vnd zu handeln, damit bede tayl gegen ein vffrur vertragen 
bleyben mogen vnd konnt vnnſer gnediger herr auch dorzu ge— 
dienen, geraten vnd gehelffen, das were ſein gnade gutwillig. 


Item ob ſie weiter dringen wolten zu antwort der hilff 
halb, ſo ſollen die Rete ſagen, alſo: 


Unſer gnediger herr hat dan auch Rede gehabt vnd meynt 
vnnſer allergnedigſter Herr mög, ob es ſeiner gnaden gefellig 
ſey, wo das vorbeſtympt nit verfinge, einen gemaynen tag 
außſchreiben in teutſchen landen, dann das In thun ſollen, 
ſey zehen oder XX zu ſwer. Nemlich alle kurfurſten, furſten, 
Graven, freyen vnd Rittern, knechten, frey vnd Reichſtetten 
an ein gelegen ſtat, davon zu verhandeln, wie dem zu begeg— 
nen ſey, ſo iſt mein gnediger Herr willig, ob man in darzu 
erpott, dozu zu komen oder zu, ſchicken, wie dan das angeſehen 
wirdet vnd die andern thun, alles das helffen furzunemen, das 
gut ſey vnd ir habet die macht, euch von feiner gnaden wegen 
zu erbieten, ob es alſo fur das beſte off dieſer ſampnung an— 
geſehen wirdet. 


Und ob ſie off ſolche artickel fragen oder ſagen wolten, 


durch was urſach ſoll man fie all verpotten oder ob fie die 
maynung wurden reden, wenn es die thun, ſo thun es die 
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andern alle. Sollen die Rete ſprechen, verprants kind 
furchts fewr. In der Huſſerey hat vnnſer gnediger Herr 
Marggraff Fridrich der Alt loblichen gedechtnus der Kurfurſt 
XVII Jar wider ſie gekriget vnd ſolt die ganz Criſtenheit hel— 
ffen, als ſie ettliche maß mit herzugen furnamen, Babſt vnd 
keyſer mit Briefen, pann vnd acht, nochdannoch kam derſelb 
vnnſer gnediger herr ſelig zu verderben, das ſeine kinder nem— 
lich mein gnediger herr Marggraff Albrecht vnd fein Bruder 
noch empfinden vnd wo die herren von Sachſen nicht 
wern geweſen, vnd die mark zu Brandenburg mit 
irem beyſtand, er were off dem gebirg ganz vertrie— 
ben worden. Nachdem er nichts mer hett, dann die veſten 
ſloss, ſo die mangel an ſpeys gewunnen hetten, ſo wer es 
außgericht geweſt. Der aller iſt keiner hieher off dieſen tag 
beſchriben, vnd ſein mit der Cron in aynung, in welcher ayn— 
ung vnnſer gnediger herr außgenomen iſt in feinen aygenlichen 
ſachen. Aber nachdem ſein gnad ſeiner ſelbſt ſachn halben 
nichts mit der Cron zu thun hatt, ſunder in fruntlicher nach— 
papwrſchafft bey jne ſizet vnd wol mocht vnnſern gnedigen hern, 
So er von andern wegen mit der Cron in krieg kom, hilff ent— 
wenden, an den enden, wo das geſchee vnd were jm ein gleich— 
nus, neher zum verderben vnd an dem ort lands zu ganzem 
vndergang off dem gepirg, oder ſich mit nöten zu erweren, 
dann zu gedeyung, das wollen ewer bed gnad qunftlic von 
ung vermerken, dann ir die gruntlichen warheit dorjnn ſelbſt 
abzunemen habt, das vnnſerm gnedigen herrn nottorft iſt, die 
ding auß gruntlichem wiſſen vnd nicht vff einem won zu hann— 
deln. So es die thun, das die andern hernach komen ꝛe. das 
reden wir zu vnderrichtung der ſach, als von vns ſelbſt, dann 
wir es alſo zu feiner gnaden hoff vnd lannd haben horen be— 
wegen in andern ſachen die Cron von Beheim berurend, dor— 
vmb bedarff es nymant vnnſerm gnedigen herrn oder den ſei— 
nen verargen, ob ſie gern wiſſentlich in den ſachen handeln, 
aber nymants bedarff zweifeln, wes wir ons von feiner gna— 
den wegen gegen der kaiſerlichen maieſtat erbotten haben, dann 
er dem anders thun dann volg. 


Item ob fie aber weyter dringen vnd ein antwort haben 
wolten der aynung halb einzugeen, ſo ſollen die Rete ſagen, 
als ir maynend, das deshalb antwort nicht not thu angeſehen, 
das wir der kaiſerlichen maieſtat als hoch verpflicht vnd ver— 
punden ſein, in manchem wege, auch die kaiſerlichen anwelde 
wiſſen ond im ganzen Reich kundig iſt, die unverſparen emſi— 
gen trewen dinſt, die wir zu der K. M. tragen ond gethan 
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haben vnd onzweifenlich die Fußſtapfen vnnſerer eltern, auch 
die wir ſelbs getreten haben, pflanzen vnd pawen, biß in un— 
ſer gruben, als das in kuntlicher Bewerung ſtee mit anſtreng— 
ung vnſers leibs, guts vnd pluts in dem kaiſerlichen dinſt. 


Item ferner in geheim zu reden, die K. M. zu bitten 
ond das ſein gnad anwelden zu entdecken, ob ſein gnad mit 
den bairiſchen herrn wurde gerichtet, das er dann ons auch 
vnnſers Swehers, Graven Ulrich von wirtemberg vnd ander 
ſeiner K. g. zugewandt, dieſer vergangen kriegsleufft nicht ver— 
geſſen, ſondern einziehen woll, das wir fridlich mit dem wider— 
teyl vnd der widerteil mit vns geſteen mogen neben feinen K. 
G., angeſicht, das wir in der hertigkeit getrewlich bey im ge— 
ſtanden fein, das fein gnad vns in der ſanfftmutigkeit vnd in— 
dem do frid vnd ſun auswechſet, auch nit vergeſſen noch do— 

binden laſſen *) vnd jm vns vnnſer ſachen getrewlich bevolhen 
hab, als ons feiner gnaden ſachen getrewlich bevolhen geweſt 
ond noch find. Und ob fie hemants irer puntsgenoſſen neben 
ſich ziehen wolten, fridlich in vorbeſtympter mas mit vns zu 
ſetzen, jo hat die K. M. uns macht als der, der die nichts 
guts zu verhindern meynen (sie), ſovil an vns iſt, damit wir auch 
verſorgt werden, dann wir zu frid vnd ſun genaygt, auch des 
notturfftig find, des erbieten wir vns in untertenigem gehorſam 
mit ſampt vnnſer fruntſchafft gar williglich zu verdienen. 


89. An M. Albrecht von M. Friedrich über die 
Werbung des K. Mathias. 26. März 1469. 


Was wir liebs vnd guts vermogen mit bruderlichen trewen 
ond dienſten allezeit zuvor, Hochgeborner furſte liber Bruder.“ 
Wir Schicken ewer liebe hierjnnen verfloffen einen Brief wie 
vns der Techand zum Brig 2c. geſchriben hat Auch Abſchrifft 
wie wir jm daruff geantwort haben wirt ewer libe beiderſit 
wol vernemen, So haben wir die ſachen ſo ſtumpf nicht wol— 
len abeſlan nachdem wir nicht wiſſen was es off jm tragen 
mag, Sundern worde vnfer herre vnd freund, der konig von 
Hungern onſer begern, So haben wir jm breſlaw vnd lignitz 
benant, ſo ewer libe wol vernympt, ob nu das einen vort— 
gank gewunne vnd wir zu jm ritten ound er mit vnns verhan— 
deln worde Es treffe an das heilige Romiſche Reich oder ein 
freuntſchafft vnſer tochter halben als wir vns vermuten das es 
der ſache eyne ſein muß oder ſuſt ein ander ſach, So bitten 
wir bruderlich das vnns ewer libe jn der ſache Rate, was al— 


) Hiek bricht die Pergamentabſchrift des K. B. plotzlich ab. 
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jo an vns gelangt wie wir vns jn allen ſachen halden vnd 
ſchicken mogen, vnd ob wir gen den konig komen ſolten, oder 
nicht, dann wir find der Schrift vmb des Graveneckers nicht 
jo ſere bewogen als vmb des Techants willen zum brigk, denn 
der Biſchof zu wardein deſſelben techants leiplicher Bruder iſt, 
der was des konigs ſchreiber, der hat jn zum Biſſchove ge— 
macht vnd iſt dem konig heymlich vnd ſeiner ſer mechtig. Ewer 
libe wolle vns ewer meynung zum forderlichſten In ſchriften 
vorſteen laſſen wollen wir bruderlich verdinen. Datum Coin 
an der Sprew am heiligen Palmtage anno domini LXIX. 


Fridrich von gots gnaden Marggrave zu Bran— 
denburg kurfurſte zu Stetin pomern ꝛc. Hertzoge 
vnd Burggrave zu Nuremberg. 


Gewynnet dieſe ſache einen vortgand das wir zum ke— 
nige reitten So läſt vns zuvor wiſſen, ob wir Marggraf So: 
hannſen mitnemen ſollen oder nicht, Solt er mit So iſt nöt, 
das er baß geruſtet worde mit cleidern mit zerung ound anderm 
das darzu gehöret als ewer libe wol verſteet der wirt ewer libe 
wol verdencken. Datum uts. 


Dem hochgebornen furſten vnſerm liben Bruder Herren 
Albrechten Marggraven zu Brandenburg, zu Stet— 
tin, Pomern ꝛc. herzogen vnd Burggraven zu 
Nuremberg. g 


N 


Diſen brief Sol ſunſt nymand vffbrechen denn vnſer Bruber 
ſelbſt. 


90. Antwort M. Albrechts an ſeinen Bruder den 
Churfürſten. 3. April 1469. 


Was wir liebs vnd guts vermogen *) ꝛc. Als ons ewer 
Libe itzund geſchriben vnd mitgeſannt hat, des legaten von 
Preßlaw Auch des Brobſts von Brig brive, vnnd etlich ange— 
ſloſſen Zettel mit ſambt ewer antwurt ꝛc. vnd begert vnnſer 
maynung dorjnn zu vernemen, Haben wir alles verleſen, vnd 
wiewol ewer liebe das baß vnd weyter waiß zu bedenken, dann 
wir, dorvmb ewern halben nicht not were ounnſer maynung zu 
verſteen, ydoch ewern willen zu volfuren vnd uch jn den ſachen 
vnnſer maynung zu entdecken, Sein wir auch willig, vnnd 


) Wie oben. 
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gevellet ons ewer liebe antwurt wol das jr mit jme zu hauffen 
komet, Euch mit jme erkomet freuntlich vnderrede habet, vnd 
ob er pilgrams weis durch ewer lanndt reyten wurde jme ere 
vnd zucht erpiettet, vnd jme ſelbſt glaitet, dann was zu den 
eren gehort, das iſt wol angelegt, vnd wurde er von dem 
heyrat mit uch verhandeln, Meynen wir es ſey jm nicht ab— 
zuſlahen, So zweivelt vns auch nicht, Ewer liebe werdte die 
herrſchaft vor nachvolgender anſprach wol verſorgen, das nicht 
von jm als von der konigin von Tennemarck nachvolgend an— 
ſprach erwachſen ond das das, das man umb fruntſchafft wil— 
len thut, Sich zw vnfruntſchafft gegen der herrſchaft ziehen 
wurde, dann wir glauben werde er vnſer Mymlein ſehen, 
nachdem fie wolgezogen, hoflich vnd ſewberlich iſt wo ſie allayn 
dortzu etlicher mas recht geſchmucket ſey, Sie werde jm gefal— 
len, vnd in ſulcher maß, das er vmb keinerley fach, die freunt— 
ſchafft vnd heyrat abſlahe. Wurde er mit ewer liebe verhann— 
deln des Reichs halben ꝛc. habt Ir mit wahrheit gar redlich 
auffrecht antwort vff die maynung, das ewer lieb und die an— 
dern funff kurfurſten zu einander jn eynung gelobt vnd ge— 
ſworen ſeyt, das ewer einer on den andern jn den ſachen 
nichts zu thunde hab, Auch thue es nicht not ewern halben, 
dann es ſey ein ſelbgewachſene antwort gegen feiner lieb, wo 
die fruntſchafft furganck gewinne, dann weme mocht anders 
einfallen, dann das jr im als ewren aydem, vnd ewer Tochter 
als ewer leiplichs kindt eret, erhöhet ond furdret jn dem vnd 
allen ſachen als nern (sie) uch leib vnd gut wendet vnd jr mit eren 
erleiden oder zu wegen bringen fondt. Wurde er den mit uch 
verhandeln, der Cron zu Behaim halben, als wir glau— 
ben dreyer wege einen, ob er jtzo nicht gericht wurde, jm 
hilff zu thunde, das ir antwurt, Ewer vatter vnd jr habt 
uch alweg gehalten als frunnd criſtenlich kurfurſten, das wol— 
let jr auch hinfur thun bis in ewern tod, Aber das jr uch 
mercken lieſſeſt vnd ſtumpffs in die dinck ginget, on ander kur— 
furſten und furſten des Reichs, were wider fein Lieb, dann ir 
wurdet dornach von denſelben partheyiſch gehalten Ind mochtet 
ſie nicht ſo wol noch uch furen als ſunſt, Aber es trage billich 
keinen zweifel auff jm, wo die Diugk furgangk gewunnen, 
was jr jn dem vnd andern ſachen jme zu eren vnd gut ge— 
dinnen kondt jr wurdend och halten vnd dorjnn gefunden, als 
der getrew frund vnd Sweher. Ob er dann die andere 
maynung mit vch reden wurde, als wir glauben, So der 
Girſigk ſturb vnd er nach ſeinem tod zu der Cron 
komen ſolt, jm des hilfflich zu fein nach ewerm vermögen, 
Stunde mit fruntlicher erpietung nicht abzuſlahen, wo die 
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fruntſchafft fur ſich ging, vnd ob er der aller keyns wolt 
vnd wolt alleyn wallen vnd das frewlein beſehen ſlechtlich vnd 
on vorwort, Sain uch vnwiſſend, lieſſen wir geſcheen vnd 
wern fein glaytzmann wievor. Wolt er dann dobey verhanndeln 
vnd vch furheben die Sleſien, Lauſitzer lannt, die Sechs Stet 
oder was er deßhalben vch zu geben furheben wurde, vnd 
ſulchs ein gerucht laſſen fein zu uch zu reyten vnd des heyrats 
vff das mal geſweigen, villeicht auch ein bedencken hinder ſich 
zu im ſelbſt zu haben, vnd wolt allayn furnemen ewer hilff, 
domit zu erobern, wolten wir ein bedencken nemen, jn dem 
ſehe er das frewlein vnd hetten einen getrawen Ob er ſchon 
nichts auff dem weg davon handelt, es wurde doch hernach 
komen vnd eins mit dem andern zugeen, Ging aber der hey— 
rat fur ſich nach ewern willen, vnd mocht mitgeen etwas 
von der Cron, Es were die Sleſien oder annders 
vorbeſtymbt, wir glauben wir liſſen vns waichen 
jn aller gepurnußs, doch muß ewer lieb auch bedencken 
ewer kriegsleuff dortjnnen, wie ſich die ſchicken, dieſelben ewer 
lieb fruntlich bittende, Sulche vnnſer kurtz vberlauffende may— 
nung ewrer begerung noch geſcheen zugefallen zu nemen, als 
der der auß wenig vil geleſen kan vnd och dorjnnen 
vnnſern willen fur die werck ſettigen laſſen, das wollen wir 
gar bruderlich vmb ewer lieb verdinen. Datum Blaſſenberg am 
andern oſtertag ꝛc. LXIX«. 
Albrecht. 
Zedula. 


Vnnſers Sons halben verſteet ewer lieb, das wir jn ſo 
kurtzlich nicht geruſten konnen, als ſich dortzu zimet. Auch were 
es alles verloren, dann was man itzo machet, dochte jm vber 
ein jar nichts, Es beduncket vns auch noch zur zeyt nit not 
ſein, noch geſtalt ſeiner ſach, dann er iſi nicht bey ewerer lieb 
als ein furſt, Sunder als ewer diner, vnd als ein knab, den 
jr vns zu liebe als ewern frund ertziehen wollet, So jm aber 
got hilffet, das er erwechßt, wie jne dann ewer lieb geſmucket 
haben wil, do laſſen wir jne nicht mit, Sunder helffen jm da— 
mit noch geburnus, Der zerung halben geben wir jm des 
jars ein Teputat zupuß, als der alt von hohenloh feinem 
Sone, in getrawen, er hab mit ewer hilff noch nicht mangels 
gehabt vnd ſey gnug, als ſein weſen noch ein geſtalt hab, So 
er aber elter wurdet vnd mer bedarff, wollen wir ſulchs nach 
ewerm Rat peſſern vnd ſtellen zu ewerm gevallen jne mit uch 
zu nemen oder doheym zu laſſen. Bedarff er dann eines 
neuen ſameten Schauben, nachdem er auß den ſeinen erwachſen 
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iſt, werden jm die Rete, die er bey jm hat wol ordnen, deß— 
gleichen ein gute Samante Joppen oder zwu, dann wir ver— 
muten vns, Sie haben ſo vil glaubens wol, auch noch in den 
henden, Sulchs außzurichten, ob es not wirdet. Es ſteckt ſul— 
cher ding vil in hundert gulden, wo ſie die auffbringen, ob 
jn — — Sie wiſſen wol, das wirs gern bezalen, demnach 
werden ſich fein Rete wol halten nach ewrnu gefallen. Dat. uts. 


91. An M. Albrecht von M. Johann, ſeinem Sohne. 
(11. Mai 1469.) 


Was ich in kintlichen trewen liebs vnnd guits vermag 
zuvorann hochgeborener furſt, gnediger lieber herr ond vater. 
Ich bin vndirricht, das eurn gnaden wol wißlich ſei, das mein 
lieber herr vnd vetter zu dem könige von Hungarn ꝛc. off des 
heiligen leichnamstag gen Breßlaw tzihen wird, doſelbſt mich 
denne feine liebe mit hin haben vnde nemen wil, vnde feine 
liebe ſehe gerne, das ich mit eleydung, czerung vnd ander zu— 
gehorungen baß vßgericht, dan ich bin, wer, deshalben bitte ich 
gehorſamlich, euer gnade wolle mich mit fo vil geldes, als ich 
zu cleidung, zerung vnd andern notdurften, tzeitlich vnd erlich 
bedurfe, verſorgen vnde daſſelbe mit diſem vnſerm liben getreuen 
Doctor Johan ſtocker gen Breſlaw ſchicken, wil ich als euer 
gnaden gehorſamer ſon alletzeit gerne verdinen. Geben zu Coln 
an der Sprew am tage aſcenſionis domini anno LXVII. 

Ewer gnaden geborfamer Son Johanns, 
Marggrave zu Brandenburg. 


Auch gnediger liber herr vnd vater bin ich vonderricht, 
wie das eur gnade mir kein gelt noch nichts anders ſchicke, es 
ſchreibe denn eurn gnaden lorentz von Schaumberg, jo bitte 
ich eur gnade wiſſen, das ich die ſache ſo kurtz erfharen habe, 
das ich das lorentz von Schaumberg nicht habe konnen geoffen— 
baren, eur gnade wolle anſehen, geleginheit der ſachen onde 
mich nicht laſſen, verdine ich gehorſamlich gerne. Dat. uts. 

92. Antwort M. Albrechts an ſeinen Sohn. 20. Mai 

1469. 


Lieber Son. Als du unns haſt geſchriben vmb zerung, 
nymbt vnns frembd, Nachdem wir dir erſt IIle gulden zu Ber: 
lin geben haben, So wiſſen wir wol, das du nichts bedarfſt 
zeren dann vmb hew und Stra nagel vnd eyſen, Sunder man 
gibt dir ſunſt koſt ond futer als anderen hofgeſind ond wolten 
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dich auf vnſer zerung nicht dojnnen haben wane du denſelben 
forteil nit hetteſt, dann es were vns ſchedlicher zu vnnſer ges 
rechtickait dann nutzer. Wo er dich nit bei jm halten ſoll mit 
koſt vnd futer als feinen freundt, die weil du bei jm am hof 
wereſt, er were jo inn oder auſſer lands, du muſt auch ha— 
ben hofgewant, knechtlon, pferd vnd anders des Du zu dei— 
nem leib bedarft. Sind wir auch bei vnferm vater geweſen, 
haben XXX pferd bei im gehabt am hofe, VI fur unſern leib 
vnd XXXIIII ſunſt vnd waren gerayt Ritter vnd riten zum 
Schimpff vnd ernſte, Ranten, Stachen vnd thurnirten, vnfer 
vater hat vnns nye kein Jare zubus vber IIII« geben. Gab 
vns vnſer muter auch zu zeyten 1e gulden oder auf das mayeſt 
Ie fo es wol geriet, vnd hetten nichts von hof dann eſſen 
vnd trincken als du bei vnſerm Bruder. Aber wie dem allem 
jo ſchicken wir dir bei Doctor Stockern Ile gulden, kaufſt du 
heß vnd haſt zubus genug auf den riit es ſoll dann nit glucks 
dabei fein, dann wir wiſſen nichts das man die zu Nurmberg 
mag kauffen in der kurz, du findeſt es baß vnd wolfayler zu 
Breßlaw fayl. Der Stocker ſagt vns du habſt jn nit fur dein 
Schulmeiſter, wir haben dir zwen treffenlich Rete zugeſchickt, 
der ſoll allwegen einer auf das myndſt bei dir ſein deinem 
weſen vorſein vnd dich getrewlich ziehen. So haben wir den 
Stocker dojnnen gelaſſen mit wiſſen vnnſers Bruders, das er 
dich lernen ſoll, dagegen ſolt du ine halten mit zweien pferden 
als andere, die bei dir ſind mit claydung vnd außloſung, keinen 
ſolt haben wir jm verſprochen, dann er will gaiſtlich werden 
vnd iſt fein ſolt pfrund, do haben vnſer Bruder vnd wir jm 
wol mitzuverſehen von den gnaden gots, wo er es verdient. 
Dien deinem vettern wol vnd gnaw vnd bis nit bubiſch vor 
frembden leuten vnd ſunderlich an frembden enden, ſo wollen 
wir dich mit redlichkeit nicht laſſen. Aber das iſt vnſer mayn— 
ung, was du bedarfſt, das du es habſt, ond das man das 
oberig behalt, anders wir wurden ſtuczig, dann unſer gewohn— 
heit iſt, als wol hie auſſen, als das wir es do jnnen gern ha— 
ben, was man zu notturfft bedarff, das man das hab vnd das 
vbrig behalt. Wir haben vnſer gute mit guften nit gewunnen 
vnd find dennoch auch bei den leuten geweſt, das man vns 
fur vnſer gleichen geſchatzt hat. Datum Onsb. am heiligen 
pfingſtabent anno LXIX. 


93. M. Fridrich an ſeinen Bruder den M. Albrecht 
(17. Juni) über die Zuſammenkunft zu Breslau. 


Als ewer liebe vor gewißt hat, das wir zu vnnſerm herrn 
vnd freund dem konig von hungern, vmb feiner bete willen 
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reyten wolden, So fein wir bei feiner libe geweſt zu Breßlaw 
vnd am Mitwochen vigilia corporis criſti darzu jm komen, Seyn 
wir von im gantz gutlich entpfangen vnd quam vns köſtlich ent— 
gegen des tags, eh wir quomen, haben jm die von Breßlaw 
erbhuldung gethan, als eyn konig zu Beheim, darnach gemei— 
niglich dii furſten jn der Sleſte. Alſo dankte er vns gar flei— 
fig, das wir vns zu im gemühet vnd feiner Bete getzweidiget 
hetten vnd meint das höchlich, vmb vns zu verdienen. Er was 
vns zumal freuntlich vnd vil freundlicher, wann er ung 9 zu— 
vor durch ſeine Rete entboten hett, Er was teglich bei 
vns, dyweil wir zu Breßlaw lagen, wenn wir nicht vff 
dem hof bey jm waren, So kam er zu uns in die her— 
berg, er ſpilte mit vns vnd reut mit vns zum Stechen. 
Sein begere was das wir in ein ewig verſtentnuſſe vnd bunt— 
nuſſe mit jm geen wolten, nicht das es vns an einicherley 
ſchaden thun ſolt, Er begert anders nicht, dann vnſer freunt— 
ſchafft, haben wir jm geantwort, wie ons das hinder ewr 
liebe nicht zu thon were, dan ewer liebe vnd wir 
ſulch einikeit hetten, das jn Buntnuſſen einer on des an— 
dern willen nichts tete vnd namen des einen ſchup, Sulchs an 
ewer libe zu brengen, des er nicht wol zufriden was, er meinte 
die ſach wolt nicht wol lengerunge leiden die beyden geyſtlichen 
legaten der Biſchoff von verrar vnd der Biſchoff von Breßlaw, 
auch die keiſeriſchen Rete meiſter Johans Rot biſchoff zu La— 
vant vnd der von Sultz waren dar, ond hetten alle gern ge— 
ſehen vnd baten vaſt darvmb Sülcher buntnuſſe einzugeen, 
Sprachen wir Sy ſehen ſelbs wol, wir weren ein alter kran— 
ker man vnd weren auch nicht ein kriger, wir wolten das gern 
wy vorberurt an ewr lieb brengen, ewer lieb hett kinder der 
wir nicht hetten, wir weren ein abgeender menſch, wir wolten 
ewern willen daran erlernen, wir haben die puntnuß vnd bru— 
derſchafft mit den herrn von Sachſen vnd heſſen mit angetzo— 
gen ꝛc. was nu ewer libe dorjnn gevallens vnd mainung iſt, 
laſſen vns ewre libe verſteen, ons haben dornach zu halten. 


So wart auch gehandelt von vnſer tochter wegen, was 
ſein wort das er keine jn der werlt liber haben wölt, dann 
ſy, Er docht ſich aber noch zur zeyt nicht zu verendern der 
vnmuſſe vnd krige halben jo er vorhanden hett, vnd was fein 
meinung jm dy zwei jar noch zu halden biß er ſehe wy ſich 
ſein Dinck ſchickten, Gaben jm dy antwort, das wir vnnſer 
tochter vorhin verſagt hetten, doch wer es ſo ferren nicht ko— 
men, wir geben ſy ſo mere eym konig als eym hertzogen, Aber 
diſſe freuntſchafft abzuſlahen, vnd wurd er bynnen den zweyn 
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Jaren auch anders zu ſynne oder das ein fall geſchee, konden 
wir an Rat nicht finden, das es zu thun were, Alſo bleib es 
mit den teydingen beſteen. 


Darnach als alle teydingen geſcheen waren, wolt er vns 
ane endt nicht von ſich ſcheiden laſſen, vnd bot vns an, er 
wolt vns umb ſunderlicher gunſt vnd freuntſchafft willen alle 
jare In hungeriſche gulden verſchreiben, nicht vmb hilff oder 
folge, Sunder er begerte vnnſers Rats, nachdem er das reich 
zu Behmen angenomen hett, Sagt wir, vnnſern Rate wolt 
wir jm ſuſt gern vmb fruntſchafft willenn mitteilen, wywol er 
geringe were, Seinner verſchreibung begerten wir nicht vnd 
riten jm das er beſehe das er jnn der kurfurſten einung queme. 
So danckte er vns zumal ſere ond bot vns die verſchreibung 
aber an, So werten wir ons der wol drey tage vnd ſprochen 
wir weren kein ſöldner nicht, Wir ſchiden vns ſo gutlich vnd 
fruntlich mit jm vnd allen den ſeinen, das yderman groß ges 
vallen dojnn hott ond hoffen es möge vnfer berfchaft dadurch 
geachtet werden vnd vnſern widerwertigen ein groß derſchrecken 
ſein, Er ſagte uns ſunderlich am hervß rewten, do er lange 
jm felde allein bey ons hilt, vnd vns vil freuntſchaft bot, 
wenn wir fein begerten, er wolt vns zeehen oder zwantzig tau— 
ſend man zu gut, off fein eigen koſt vnd zeerung nachfuren 
vnd geſegente vns zumal fruntlich vnd meinte er hett vns zu 
einem vater vnd ſunderlichen freunde vßerkoren, dornach als 
wir gen lignitz quamen, ſand er ons noch einen ſulchen brief, 
vnd tauſend hungeriſche gulden dartzu, als wir uch des Briefs 
hierjnn ein Abſchrift ſchicken, dy jr wol vernehmen werdet, 
Alſo haben wirs nicht müſſen verſmahen, wann hir iſt ein 
Sprichwort, gegebenem pferde ſol man nicht zu dem munt 
ſehen, es gee furder vmb die andern Zinße wy es wölle, So 
haben wir diſſe tauſent guldein zuvor, diß alles wolt wir ewer 
libe vnverkundet nicht laſſen ond halt das der zweytauſend 
hungeriſcher gulden halben jn gehaym, das es ſuſt nymand 
zu wiſſen werde, dann wers wiſſen ſol. Ewer libe laſſe ſich 
diſer ſchrifft nicht bevilen, wir mögen ewer lieb nichts verhal— 
ten. Datum Cöln an der Sprew am Sonabend nach viti 
(17. Juny) anno LXIV. Fridrich ꝛc. Unnſerm lieben Bruder 
Marggrave Albrecht in ſeine hant. 


Auch iſt vnnſer Son Marggrave Johanns mit vns ges 
weſt vnd ſich redlich geſtalt, das yderman des jn jm gevallen 
gehabt hat vnd wir haben dar vff Brand burgiſch wol gelebt 
vnd einen ſchönen reiſigen zeugk gehabt vnd vns geſtalt als ein 
kurfurſte vnd unnſer guld in Swerdt iſt glich hoch des konigs 
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Swert, jn der Proceſſion an des heiligen leichnams tag vnd 
ſuſt uberall getragen, des iſt ſein libe zuvor mit vns ein wor— 
den, das wir dem ſo thun ſolten, Auch müſt wir jn der Pro— 
ceſſion obenan gehen, der konig ging zwiſchen ons vnd dem 
Biſchoffe von verrar dem Pebſtlichen legaten, Ewer libe hat 
wol zu merken hett wir vns nicht ſo prechtlich geſtelt, man 
hett vns kaum ſulchs angeboten, Er hat vns zwen keoſtlich 
hengſte geſchenckt vnd Marggrave Johannſen einen, darzu vns 
zwene Zeldir, die er vB der walachei gebracht hatt, vor ſich 
ſelbs vnd an iglichem Zelder einen guldein zawm, Er hat vns 
auch ny keine bete verſaget, dy wir vor vnfer freund gethan 
haben, Als vor hertzog Niclas von Oppeln, dem der Girzick 
vil genomen das er jm alles widder geben hat, Sunderlich 
vnnſerm Oheym Hertzog Fridrich von Lignitz, dy Stat lignitz 
hat er jm omb onſer bete willen auch verlaſſen, vnd diſelben 
von lignitz haben jm jn vnnſer gegenwerttigkeyt ein erbhuldung 
gethan, wir vernehmen noch anders nicht, wenn das er ein 
rechter konig iſt mit ſprech mildikeyt vnd was darzu gehort, 
wir hetten auch vil wort, ab wir nicht thun oder teydigen 
ſolten zwiſchen vnnſerm herrn konig ond feinen mitgewanten 
vnd dem Girzich ꝛc. des mocht vns mit nicht geſtattet werden. 
Dat. uts. 


Beylage. Wir Mathias von gots Gnaden konig zu 
Hungern, zu Behmen ꝛc. bekennen ond thun kundt offentlich 
mit dem Briefe, das wir dem hochgeborn furſten vnſeren bes 
ſundern liben frunde vnd Oheym herrn fridrichen Marggra ven 
zu Brandburg korfurſten des heiligen Romiſchen Reichs, Ertz— 
cammerer, zu Stettin, pomern, der Caſſuben ꝛc. vmb ſunder— 
licher gunſt libe vnd fruntſchafft willen, ſo wir zu jm tragen 
vnd dergleichen wir vns zu feiner libe und den ſeinen auch 
verſehen vnd gantz vertrawen, verſchriben haben vnd verſchrei— 
ben wir jm auch wiſſentlich in craft diſſes gegenwertigen In— 
ſers briefs zweytauſend gulden hungriſch die wir jm ſein lebe— 
tage yglichs jars vf fand Johanstag zu Sunnewenden ſchirſt 
komend tauſent vnd aber tauſent of ſant Mertenstag auch dar— 
nach folgend her gen Breßlaw ſchicken und jm oder feinen Dies 
nern dy fur vnd fur valichs jars of ſulche beſtimpte zwe tage 
her antwortten ond reichen wollen laſſen, daran wir feiner 
libe ytzunt hie vor ſolcher vorberurter friſt tauſend gulden ge— 
ben vnd aufgericht haben, trewlich ond vngeverlich, Mit Or— 
kunt dieß Briefs. Geben zu Breßlaw am pfinzttage vor ſand 
veytstage Nach Criſtigeburt MCCCCLXIX (S. Juny). vonſers 
Reichs jm zwelften vnd der Cronung jm ſechſten Jare. 


94. Antwort M. Albrechts. (1. Juli 1469.) 


Lieber Bruder. Ewer lieb ſchreiben den Tag zu Preß— 
law vnd den konig von Hungern berurend, auch die hendel 
aldo furgenommen vnd wie ſich ewer lieb dorjnnen gehalten 
vnd dagegen geſchickt hat, haben wir alles verleſen vnd genug— 
ſamlich verſtanden und gefellt ovns ewer lieb furnemen vom 
anfang mittel vnd end vnd ſunderlich das ir vff alt Mary 
greviſch gelebt vnd euch als ein kurfurſt gehalten habt wol vnd 
laſſen ewer lieb willen, das herr Victorin vnd der waitten— 
müller mit ſambt des konigs von polan Retten gein Littaw zu 
dem konig von polen reiten die aynung zwiſchen herrn Girſi— 
ten vnd jm zu beſliſſen als die abgeredt iſt, der Span iſt hie 
geweſt vnd hat vns das off ein Credentz bracht von herrn Gir— 
ſicken, vnd iſt von franckreich widerkomen ond reit wider dahin 
gein Frankreich in den ſachen als ir wißt, das wir aber ver— 
ſteen das ſich herr Girſick an demſelben end nicht entſitzen be— 
dorff weder von dem konig oder dem hertzogen von Burgundi, 
Sagt der Span es bedorff nymants kein ſorg haben, dann 
die Ding ewer liebe vorbewuſt ſmecken jn wol vnd hetten gern 
ein here von hern Girſicken off diſen ſumer Slecht er jn aber 
off practizirung die noch nicht jn diſen Dingen gehandelt ſind 
vnd doch notturfftig wern zu handeln Auch ſeiner aigen ge— 
ſchefft halben vnd leßt jn ſagen, das er on Sachſen vnd Brand— 
burg nichts gehandeln muge jn diſen Dingen, er wolle aber 
bei jn bearbeiten, daruff wern die Ding itzund. Er hett gern 
vil bei vns erlernt, wir weſten jm nichts zu entdecken. Hetten 
wir es dann gewißt, ſo hetten wir es doch nit getan, dann 
das wir ſagten, wurd es an ewer lieb gelangen von herrn Gir— 
ſicken, So wurd er ewer meynung vnd antwort wol vernemen, 
alſo maynet er die ding wurden am erſten an ewer lieb ge— 
langen vnd dornach gein Sachſen vnd nach euer beder rate 
wo es not wurd, Er erbot ſich gar ſer jn ewern ſachen von 
herrn Girſicken wegen uch zu dinen vnd nicht nachzulaſſen wie 
wol er vil zu ſchicken hett. Herr Jorg von Stain kumbt noch 
jn acht oder zehen tagen zu uns jn Botſchafft von herrn Gir— 
ſicken vnd wurd auch furter reiten dem Span nach. Wir ant— 
worten jim als wenig als dem, Sondern horn was er ſagt 
ond laſſen das an ewer lieb gelangen. Als vns ewer lieb 
ſchreibt vmb Rate dem konig zu vngern zu antworten, maynen 
wir, ewer lieb verzieh es wol bis das ir ſecht das die aynung 
mit Polen ond dem Girſicken fur ſich gee oder nicht, in dem 
kumbt Hertzog Albrecht von Sachſen vnnſer Swager von dem 
keiſer wider, der bei vns vnd vnnſer gemaheln zu Bairſtorff an 
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jeinem hinabreiten geweſen iſt, dem wirs vff Marggreviſch 
wol erboten haben. Auch vnnſer Gemahel jn mit einem heftlein 
und fein geſellen mit ringen und ſnuren wol ausgerichtet hat. 
Als dane ſo ſicht man ob der kaiſer mit herrn Girſicken gericht 
wirt oder nicht. Nach dem allem hat man ſich zu richten. 
Newe zeitung. der pawwlirchner leit vff dem kaiſer doch pu— 
biſch, wenn er ein nacht oder zween hieauſſen iſt vnd ſo die 
keiſeriſchen zuziehen, So zeucht er wider hinder ſich jn die Slos 
und Stete, die er dem keiſer angewonnen hat, ond ſo die kai— 
ſeriſchen wider herreiten, ſo zeucht er wider heraus ein nacht 
oder zwue vnd ſind zu zeiten wol zwir als ſtark. Slahen wir 
an er harre des konigs von hungern, der fol in richten des 
haubtman er iſt ond des volks er bei im hot, So maynen 
etlich er wart mer volk, So mahnen etlich nachdem die Dur— 
ken dem kaiſer jm land zu krayn ligen mit XVI mannen, er 
laure daruff der kaiſer ſol jn beſtellen, So woll er ſich mit 
IIIIn Tbeſtellen laſſen wider die Durken die helffen zu beſtreiten. 
Dadurch maynt er ein richtigung nach ſeinem willen zu erlan— 
gen, was aber an dem allem grunds ſei, wiſſen wir nicht an— 
ders dann fo vill, das die durken warlichen mit XVIn mannen 
jm land zu Crayn ligen das des kaiſers iſt. So hat der paum— 
kirchner IE” zu Steirmark jn den Sloſſen die er dem kaiſer 
angewonnen hat, So hat der kaiſer zu gegenwere an beden 
orten bei VIIIx ſoldnern ligen on ſein lant volk vnd nymt teg— 
lichs mer auff. der hollux iſt des kaiſers haubtman, Sagen die 
Steirer fie wollen nit mit jme reiten vnter jm als einem haubt— 
man, dann er ſei ein Bub, doch iſt er haubtman vber die 
ſoldner die reiten gern mit jm. Hertzog ludwig iſt gericht mit 
den von Augſpurg vnd der von Coln mit den ſchuldigern. Got 
der almechtig gebe euch ſige vnd ſelde jn ewrn zug wider ew— 
ern feind ꝛc. Sagt ewrn gemabeln, auch ewerer dochter, vn— 
jerer lieben Sweſter ond mumen, vnnſern fruntlich dinſt vnd 
laſſt vch ewern ond vnnſern Sun befolhen fein ond Ye on 
botſchaft nicht wie es mit der Stettiniſchen ſach albegen gee, 
das wollen wir bruderlich ovmb ewer lieb verdinen. Datum 
Cadolzburg am ſambſtag nach petri vnd pauli (1. Juli) anno 
LXIX°. 


Von meiner frawen wegen. 


Unſer fruntſchaft vnd was wir liebs vnd guts jn aller 
geburnus vermogen zuvor, Hochgeborner Furſte, liber Bruder. 
Als vns ewer lieb ein zelter geſchankt hat, des find wir ewr 
lieb hochlich danckbar, vnd wollen das jn aller fruntſchaft umb 
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vnnſern herrn vnd gemahel erbiten vmb uch zu verdinen. Ewer 
lieb hat vns nit geſchriben des wagen halben, wie wir es 
domit halten ſollen dann was wir ewer lieb vnd vnnſer lieben 
mumen in den ond andern ſachen zu lieb vnd fruntſchaft ſollen 
thun, das find wir wol genaigt vnd bevelhen vns hiemit ew— 
rer liebe als vnnferm lieben Bruder den got der almechtig 
eangwerend geſunt ſpare. Dat. uts. 


Albrecht. 


Wendung der Angelegenheiten in Böhmen. 


95. Gregor Heimburg!) an M. Albrecht über die In— 
tentionen der polniſchen Geſandſchaft. (21. Des 
cember 1468.) 


Durchleuchtiger, hochgeborener furſt vnd herr, mein une 
dertenig willigen dienſt allen zeyten. Gnediger herr! die pola— 
niſch Botſchafft reyt gein Rom mit koſtlichen kleynoten zu er— 
werben Beſtetigung der teyding mit dem deutſchen orden in 
Preußen, wo ſie die erlangen, wurdet nach der newen march 
gegriffen; were nit beſſer, dann das all kurfurſten, furſten, pre— 
laten dem Babſt ſchreiben, das ſoliches wider gantz teutſch na— 
tion were, wo es doruber geſchehe, mug der orden in deut— 
ſchen landen appelliren und die ganz nation adheriren, denn 
geſchihet es, ſo iſt es aller deutſchen nation ſchentlich vnd dem 
reich ein abbruch, des acht der keiſer nichts. Geben thom. apo— 
stolo 1468. Meim herrn kunig ſtehen all ſein ſach ganz gluck— 
lich zu ond gewynnt allen enden, das wiſſet fur war. Dat. uts. 


G. Heimburg. 
Dem durchleuchtigen hochgebornen Fur— 
ſten vnd herrn herrn Albrechten, Marg— 
grafen zu Brandenburg, Burggrafen 
zu Nürnberg meinem gnedigen lieben 
Herrn. 


*) Sieh oben Doc. N 35. 
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96. Gregor Heimburg an feinen Schwager Lau: 
rein Vogt über die Böhmiſchen Sachen. (22. 


Meinen freuntlichen dinſt zuvor liber Swager. Unſer 
kunig hat kanopaſch *) gewunen, fo hat herzog victorin CLXXX 
reiſig gevangen vnd fein EXXX reifig pfert an die Beut ko— 
men, vil leut ound pfert umkumen ond der heutman, genant 
prodmenzko, iſt in ein moſe kumen ond biß an den halcz ge— 
ſenket, biß es nacht ward vnd iſt alſo hinkummen, das iſt ae 
ſchehen wider in Mehren gen dem ungriſchen gemerk vnd ein 
ſtat, daſelbſt gelegen, genannt Oſtrow, hat ſich an herzog Vic— 
torin geſlagn vnd iſt dodurch Hradicz gerett, fo hat der un: 
gariſch kunig krig zu krichiſch weiſſeburg ond taubenburg. Vnn— 
ſer kunig wil ſpilberg retten *) vnd vermach es wol zu thun, 
dan das lant in Behemen hat groſſe were off ſich genummen, 
vff fein ſelbs koſt vnd der Sternberg iſt ganz verloſſen vnd 
kan der leut nit vor jm bringen vnd hat jn nit zugeben vnd 
iſt ſelber vnſicher worden, der keiſer zeugt in weliſch lant vnd 
brecht gern gelt vB dem von Meyley. So reyten dieweyl et— 


lich Behem gein oſterreich ond wollen jn beſuchen, nemlich der 


wazla wulczſch ond andere mer vnd ſchickt ſich onſeres kunigs 
ſach ganz recht jr mocht ſolichs mein herrn marggrafen Alb— 
recht wol zu wiſſen thun, dann ich feinen gnaden nit ſovil ges 


ſchriben han, dan mir villeicht nit fo wol zymt ꝛc. von des key 


ſers wegen. Dat. Donnerſt. nach Thome MeCCCLXVIII. 
G. Heimburg. 


Dem erber vnd furſichtigen — laurein 
vogt Caſtner zum — meinem lieben 
Swager. 


*) Kanopißt gen. der Haufſtengel heißt es in einem Brief Jobſis von 
Einſidel an den Marggrafen Albrecht. d. d. 6. Januar 1469. 
Die Eroberung geſchah vor Weihnachten 1468, nachdem der Herr 
von Sternberg es vergeblichzu entſetzen geſucht hatte. 


Das K. Mathias umbpawt d. h. mit Schanzen umſchloſſen hatte. 
Er eroberte es wirklich vnd unternahm dann einen verheerenden 
Zug nach Böhmen. K. Georg rückte nach, worauf zuletzt eine Tey— 
digung ond vierſtündige Zuſammenkuuft der Könige und ein Friede 
bis Irtag nach Oſtern erfolgte, während deſſen in und um Olmütz 
weitere Verhandlungen gepflogen werden ſollten. 5 

Schreiben Jobſts von Einſiedel, Prag Mitwoch nach Oculi 1469. 
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97. G. Heimburg an denſelben, gegen den Kaiſer. 


Bawmkirchers *) krieg geet die kunge nichts an, doch be— 
hilfft er ſich mit pohemiſchen, polaniſchen, vngriſchen Brüdern. 
Es iſt ſchand, das deutſch furſten ſich nit annemen, gein den 
Babſt von deutſch ordens wegen vnd dorften doch Coln, Maintz, 
Trier, pfalz, Bayern, ſachſen, den kunig von Polan nit ſchewhen. 
Oſterreich hinket an beyden beynen, Burgund iſt we— 
liſch, mit gulch, kleve vnd Geldern, Baden vnd wirtemberg 
hant nit ruemes. Mich verdrüſſe der arbeyt nit, ich wiſſete es 
auch wol zu runden, hetten wir ein redlichen keyſer, ſollen 
aber ſovil furſten leſſig ſein, von eins ſchelmigen keyſers 
wegen, iſt mir leyd. Des pfalzgrafen vater iſt vor XIIII ja— 
ren darumb ſtark gen preuſſen gezogen, deſſelben mals zogn 
marggraf Fridrich ſeligen gedechtnus, den karlſtein zu retten. 
(S. d. zweifelsohne aber 1469.) 


98. G. Heimburg an denſelben. Gegen die Geiſt— 
lichen. (4. Mai 1469.) 


Mein freuntlich dinſt zuvor lieber Swager. Die zwey 
kunige han mit allem irem Anhange fryd **) auffgenommen 
biß pfingſten vber ein jar, denn die pebſtler dorften nit ferrer 
eingeen, ſo ſchiden ſie ſich nit gern von einander, das es icht 
ſchimpflich wurde, denn hatten ſie ſich von einander geſchieden, 
jo mochte der ungeriſch kunigk furter nit mer vondertheidinger 
geſein wann er get, damit omb, das inwendig der genanten 
jarsfriſt behemen vnd theutſchen ꝛc. kelcher vnd oblater ſollen 
wandern, kaufſlagen vnd handeln, als vor geſcheen iſt, als bald 
das verkundiget wirt, ſollet ir das mit dem erſten wiſſen. Izunt 
gepurt mir nit mer zu ſchreiben, den ich han euch vor ein 
mal geſchriben Ich hab weg, domit ich die fent vnd erz— 
brifterampt alle wol gezwingen mag, ***) habt ir das an 
mein herrn den Marggrafen nit bracht, ſo thut es on verzihen, 


„) Darüber ſchrieb Jobſt von Einſiedeln, Donuerſtag nach Phil. und 
Jacobi. Der Paumkircher hat auch ein Fehd wider den — Kaiſer 
furgenommen und etzliche Sloß ſein k. gnaden in der Steyermark 
auff ein Nacht derſtiegen, derweil ſein k gnad zu Rom geweſt iſt, 
ſind ſein k. gnad komen — und der paumkircher hat eine große 
niederlag in der Steiermark in mörßtal genommen. 

**) Nach Jobſt von Einſiedeln bis Philip vnd Jacobstag über's Jahr. 
Der Kaiſer und alle ihre Helfer waren mit einbegriffen. 

* Sieh hierüber das unten folgende Schreiben des Markgrafen an 
Gregor vom 2. Pfingſttag 1469. n. 100. 
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hat denn fein genad willen vnd begir darzu, das laſt mich 
wiſſen, ſo wil ich es ſeinen gnaden ſo klar vnd lawter zuſchrei— 
ben, das ein iglicher gelerter doctor verſtet, das es gegrundet 
iſt vnd das er ſeinen richter darvber mag haben zu anspach, 
Bamberg, nurnberg oder herriden, des laſt mich ein antwort 
wiſſen. Geben zum Berg (Prag?) an ſant florientag anno LXIX. 


Gregor Heimburg, Doctor beder Rechten. 


Dem erbern lawrein voit Caſtner zum 
hof meinem lieben ſwager. 


99. Schreiben des Biſchofs von Lavant, über die 
böhmiſch-ungariſchen Zuſtände. 5. Mai 1469. 


Reverendissime pater x. Ich thue ewrn gnaden 
zu wiſſen, das unſer gnedigſter herre der kunig von Ungern 
auff ernſtlich und ſtreng anhalten der Behemiſchen herren die 
one einen herren und kunig he nicht lenger fein wolten an der 
nechſten mitwochen des heiligen crewztags inventionis in die 
wall und Election zu kunig zu Beheim in der Thumkirchen in 
Beyweſen beder legaten vnd unſer aller keyſerlichen anweld 
verwilligt des kunigreichs Auch des Tittels ſich angenomen vnd 
von ſtund an geſworen vnd den gewonlichen eyd gethan hat, 
vederman bey feiner Freyheit zu hanthaben ꝛc. mit groſſen 
freuden und frolocken manigklichs darauff ein groſſe wirtſchafft 
vnd mal gehabt vnd den ganzen tag einen prun mit dreyen 
Rören gegangen mit ungriſchen wein und oſterwein vnd mit 
pier, vnd wie wol der abgerufft von Beheym einen frid oder 
einen gerawmen anſtand pißher mit groſſem vleiß vnd ernſt 
geſucht, So iſt er doch von Sternberg hiebey manighalben 
ſpeyß auffgebrochen vnd warttet nach jn der mawt, ob er auff 
weyhenachten einen frid erlangen mug vnd wo das beſchehe 
wirt im doch nicht zu gut furgenomen oder zugeſagt, doch die 
legaten auch die behemiſchen Herren vezunt on onderlaß den 
krieg lieber, darauff wirdet von Stund an der kunig in die 
Schleſye und gen Breßlaw ziehen Sach der auch anzunemen 
vnd in den krieg mit ernſt ſchicken vnd geben. Es iſt auch 
der Hanndel nicht on groß onderred vnd verſprechen die ketze— 
rey außzureuten von den legaten gewelt worden vnd hoff all 
ſach ſullen gut werden, dann der kunig die ketzerey zu tilgen 
ganz hitzig iſt vnd hoff Got hat im dieſelb ere behalten. Es 
wurdet auch zu ſeinen zeiten wol erſcheinen, daß ſein kuniglich 
gnad in des paumkirchen hanndel ganz lawter vnb aufrichtig 
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iſt. — — Geben zu Olmuz am freitag nach Sant florienstag 
anno LXVIIII. 
Höffner. Iohannes episcopus laventinus. 


Vermerckt die fih im zugeſagt habenn: Der von Roſen— 
berg (obriſter Camermeiſter in Beheim), der von Sternberg 
(obriſt Hauptman und purggraf zu Prag), der von Newen— 


hawß ( (obriſter Camerer) Jan der Has 5 Recht beſitzer), 


Her Winjan (obriſter Rechtbeſitzer bei der Landtafel), Her 
Heinrich Colobrat, Her Ilburg, der gewelt von der Sram— 
burg, Her Dobohoſt, der von Elena) der von Plawen, die 
von Wetaw. die von Mehern: der Biſchof von Olmuz, die 
von Czernaho, Mathias von Haliſach vnd ſein Vetter, Jarosla 
von Lamniz, Elt von Poſkowiz und die Smolzky und ander 
Rittermäßigen. 


Item der Frid zwiſchen des kunigs von ungern und des abge— 
ſezten von Podibrat iſt geſetzt auf das new jar vnd iſt dar— 
vmb kein Verſchreibung außgangen Sunder den muntlich ges 
lobt zu halten. deßhalben nicht verſchreibung ſind außergangen 
das der kunig von Ungarn den abgeſezten Girziken nicht fur 
ein kunig ey hat ſchreiben wollen, ond fein auch all gefangen 
auf das new jar getegt vnd was auff peyden teylen Gefſloß 
vnd anders verloren oder gewunnen hat, behalt veder teyl auff 
das benant new jar. Item iſt geordent herr Doſla von Stern: 
berg und der vobſtiky und ettlich doctors und ander ſich zu un— 
ſerm heiligen vater dem Babſt zu fugen und im ſolchen frid 
zu verkunden und wie der mit ſeiner heiligkeit davon zu reden 
nach dem krieg nach ſeiner gnaden geſchefft angefangen iſt, 
was ſeiner Heyligkeyt verer darin furzunemen gemeint ſein 
will. Item der kunig von ungern ziecht vezunt gen Breßlaw, 
daſelbs ſullen die Slefter herren zu im kumen vnd im gehor— 
ſam thun. 


100. M. Albrecht an Doctor Heymburg ꝛc. 22. Mai 
1469. 


Unſern gunſtlichen grus zuvor, hochgelerter liber beſun— 
ders. Du haſt onſern Caſtner zum hofe vnd lieben getrewen 
laurin voigt geſchriben onder andern wie du weg habſt, damit 
du die feind vnd erzprieſterambt alle mogſt gezwungen, das 
mog er an uns bringen, haben wir dann willen und begird 
darzu, ſo wolſt du uns das alſo clar und lauter ſchreiben das 
ein yglicher gelerter doctor verſtee das es grunt hab ond das 
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wir unſer richter daruber allbie zu Onoldſpach oder anderswo 
gehaben mogen, Solche ſchrift iſt an uns gelangt die wir dei— 
nen halb gar dankbarlich aufgenommen vnd dabei deinen guten 
willen nicht clein vermerkt haben dann es iſt on des nicht, die 
vnſer werden merklich mit den furnemen der official und geiſt— 
lichen gericht beſwert, wie wol wir unns des mit appellation 
und in ander weg ſo wir beſt kennen aushalten und ine nicht 


gern vil nutzes davon ab den unſer werden laſſen und ſind in- 


ſunderheit begirig von dir in den Dingen ᷣInderweyſung zu 
haben, nachdem uns nit zweyfelt du die zu grunden wiſt das 
ſie auch im rechten beſtendig ſein und wir vnns doruff zu haf— 
ten wolgelaſſen mogen, doch mit vleys gutlich bitend, du wol— 
leſt deinem gutwilligen erbieten nach uns ſolche ſchrift vnd vn— 
derweyſung zum furderlichſten das geſchehen mag zuſchicken, 
damit wir der ſchinderey abkomen vnd die unſern vor der— 
ſelben tribulacion deſter ſtatlicher geſchuzen mogen, daran erzaigſt 
du unns beſunder anemes wolgefallen, wo wir dir dann hie— 
auſſen zu willen werden mochten darinn du uns anſuchen wurdft, 
wolten wir uns auch gutwillig finden laſſen und es darzu mit 
gnaden gern gunſtlich beſchulden und erkennen wollen. Wolleſt 
uns auch von den lauften zu Beheim ſovil dir zymbt verkun— 
digung tbon, das wollen wir dir wol unvermerkt halten auch 
in gnaden zu erkennen. Datum am andern pfingſttag 1469. 


101. G. Heimburg an M. Albrecht über die ungari— 
ſchen Zuſtände. (4. Juli 1469.) 


Durchleuchtiger hochgeborener furſt, Genediger lieber 
herr! Ew. gnad ſol on zweyvel ſein, das meins herrn kunigs 
jach, die gult vnd rennt jo wol ſtehet, als fie noch ye geſtan— 
den iſt, Er hat dem ungriſchen kunge ve getrawen wollen wis 
der all ſeiner getrewen willen, alſo hat er ſich ſelbs betrogn, 
des ſchadens mag er ſich wol erhoben, hett ich ſolchen glauben 
bey ſeinen gnaden gehabt, als nu zwiſchen uns gemacht iſt, 
Ich hett mer geweret, ſuſt beſorgt ich das lantgeſchrey uber 
mich zu bewegen, als ob ich frid gerne verhinderte. Ich ge— 
ſahe ny 1 großmutigen man liber frid haben, doch hat er 
nu erlernet, as er den fride erknegen (sie) muß vnd nit mit 
gedult oder Re erlangen mag, ſo haben merher vnd Sle— 
finger auch erlernet, das in ein ungeriſch frid, ob fie den 
joch erlangen mochten, ſwerer zu ertragen vnd zu ver— 
dulden were, denn ein Behemiſch gezenk. Auch woll— 
ten die polan nit leyden, das die vnſer in Sleſien hawſen ſol— 
ten, ſo mag die Sleſie beſunder Bresla des polaniſchen kunig— 
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reichs nit empern, alſo habn fich die Sleſinger ſelbs in irrung 
geſetzt vnd die ungarn ſich zu weyt verſchoſſen und iſt dem key— 
ſer die ſach diſes krigs entwachſen vnd ganz entfremdet, Denn 
er leydt von ungern, peheim ond mehren in oſterreich vnd 
Steyer großn twangk, ſo jucket der keppler den Biſchof von 
paſſaw in der abtey vnd die ungern uyden in oſterreich Ind 
auch den von Gurk in Steyrland. Die raten dem keiſer, das 
er vnſers kunigs eee eee ſolle, denn die Beheim ve 
menſchlicher ſein, denn die ungern, do gegen die Bebſtler den 
unger wolle geheyligen. Alſo iſt der keiſer ar verjrret, der 
hat ſich vbergeſtet vnd vberknechtelt, So tft der un— 
ger verarmt. Und die zwey kunig Beheim vnd polan han— 
deln verſtentnus zwiſchen ſich ſelbs, alles vff vnſers kunigs vnd 
der kunigeyn vnd der jungen furſten aller dreyer herzogen vic— 
torins, Heinrichs vnd Hyniko er vnd nucz, des fol ewr gnad 
on zweyvel fein, doſelbſt von wil ich ewrn gnadn zu ſeiner 
zeyten verrer ſchreibn. Mein Sun wirdet kurzlich zu ewrn 
gnaden kummen, alsdann wil ich ewrn gnaden aber ſchreiben, 
denn womit ich ewrn gnaden gedienen mag oder zu gevallen 
werden mag, bin ich willig ond daran beweiſe ich meinem ku— 
nige guten gevallen. So han ich mit meim herzoge heinrichen 
beſunder Lerſtentnuß  vmb fein vernunfft willen, die an jm 
ſcheinbarlich zunymbt, dovon ich auch ewrn gnaden hiefur ver— 
ner ſchreibn wil. Gebn zu prag an ſant vlrichstag anno LXIX. 


G. Heimburg, doctor beyder rechten. 


Dem durchleuchtigen furſten vnd herrn 
Albrechten, marggraven zu Branden— 
burg, Burggrafen zu Nürmberg meinem 
gnedigen herrn ad manum propriam. 


. G. Heimburg an ſeinen Schwager über die pol 
niſch böhmiſchen Zuſtände. (10. Juli 1469.) 


Mein fruntlichen dinſt zuvor liber Swager. Ir ſolt wiſ— 
ſen, das mein H. Herzog Heinrich von Münſterberg an ver— 
nufft vnd aller tugent ſcheynbarlich zunymbt, das im vnſer 
kunig deſto mer gunſt zu im treget vnd mer troſts zu im hat 
ond fein furſtynne ) große gunſt durch das gantz lant erlangt 
hat vnd alle freud, die einer furſtynn wol zymen mit der Jaigt 
vnd Beyſſe ꝛc. hat ſie gut ſtat zu brauchen. Der kunig von 
Polan hat dem kunig Mathias huniad ein kalt antwurt geben 


*) M. Urſula, M. Albrechts Tochter. 
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vm ſein tochter, auch alle hilff abgeflagen. vnd gebeutt pder— 
man bereyt zu ſein. Das pegert Mathias ſicherheyt. Ant— 
wurt der kunig von Polan, er hab nymant rechnung zu thun, 
denn den ſeinen. Ich han mein herrn marggrafen geſchrieben 
wider die ſchin derey der ſentphaffen bey nickeln feinem wagen— 
burgmeiſter, ervaret ob ſein gnad gevallen daran hab, laſſet 
mich bey diſem Martino antwurt wiſſen, fragt herr hans von 
waldenfels, abſchrifft hab des Briefs vber ebenhaußen, den ſein 
vngetrew ſwiger dem Biſchof vbergeben hat, jo weyß ich im 
zu raten. Mein Son wirdet ſchir zu euch kummen. Datum 
Prag VII fratr. 
G. Heimburg, doctor ꝛc. 


Dem furſichtigen laurein (voit) zum 
hofe meinem ſwager. 


103. K. Georg an M. Albrecht über ſeine Lage. (11. 
Juli 1469.) 


Jorig von gotes genaden konigk zu Beheim, marggrave 
zu merhern, Herzog zu Luxemburk vnd Sleſia vnd marggrave 
zu luſiz ꝛc. hochgeborener furſt, lieber Swager vnd Sweher. 
Ewr ſchreiben, ſo ewer liebe vnnſern vnd ewru Sone vnd 
Tochter getan hat, haben fie ons zugefugt. Daraus wir zum 
erſten ewr perſon geſuntheit mit groſſen frewden vernumen ha— 
ben, nachdem ewr krankheit an uns da vor ſwerlich gelanget 
was. ffurter als ewr liebe in ſolchem ſchreiben meldet die newi— 
keit des furnemens, jo der kunig von ungarn furgenomen hat, 
vnnſers kunigreichs zu Behaim namen zu tragen ꝛc. Sit es 
wol alſo ergangen, das Sdenko von Sternberk vnd fein ges 
ſelſchafft habn zu den vergangen oſtern ein ſpil gemacht zu 
Olomuz *), darjnne der ungeriſch kunige auch frewd vnd 
groſſer gevallen empfangen hat, als auch etlich andre, die ſich 
kunige zu ungern ſchreiben vnd keinen beſeß darinne haben. 
desgleichen mit den jenen, die ſich kunige zu Jeruſalem ſchrei— 
ben **), darnach als ewr liebe anruret, von vnſers Bruders 
von Polan Sune zu vnnſerm konigreich zu Behaimen furzu— 
nemen ꝛe., haben wir mit demſelben vnnſerm lieben Bruder 
vnd fein lieb mit uns von beider vnnſer kunigreich wegen durch 
onfere merkliche Botſchafft treffliche red ond handel gehabt, 
off beide ſeiten ond iſt auch yezunt vnnſer trefliche Botſchafft 


*) Sieh die Noten zu Urk 96. 
**) Der Kaiſer. 
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mit feiner liebe Botſchafft, die er bei uns gehabt hat, zu im 
geriten in hoffnung, hilff vnd beyſtand wider den konigk von 
ungern zu erlangen, vnd hinwider auch zu leyſten, als wir jm 
vnd ſeinen Bruder von gemeinſchaft wegen des ge— 
zunges ) billich vnd wol geneigt fein, zuletzt von newer 
gezeytung wegen der leuffte bey uns, ffuegen wir ewr lieb zu 
wiſſen, das in vnnſerm kunigreich mit der tat vnd in den wer— 
ken nit ander newigkeit geſchehen iſt, denn das vnnfer wider: 
ſezige vnd trewbrüchige, von den wir nye keinen nuz auf 
gehebt, ſunder auff irn ſchuz, ſchirm vnd Befridung vnnſer 
gelt vnd gut, leute vnd koſt offt veterlich vnd getreulich gelegt 
haben, ein haubt aufgenomen haben, den ungeriſchen kunig, 
Etliche auch jm huldung getan, was er des genieſen werde, 
ſtehit an b gen valle, die gult vnd rent iſt vorlangſt ver— 
ſchriben. Wie es ſich furter begeben wirdet, wollen wir ewer 
liebe zu ſeiner zeit nit verhalten. Geben zu prag am Dinſtag 
vor fand margaretha annorum domini LXIX vater vnnſerm 
heymlichen Secreten. 
Ad mandatum regis.**) 


Dem hochgeb. Furſten herrn herrn Albrechten ze. 


*) Hier alſo tritt das ſlaviſche Intereffe dem Markgräflichen entgegen. 


**) Ju ähnlicher Weiſe ſchrieben auch Frau Urſula vnd Hg. Heinrich 
an M Albrecht. Bey dem Briefe des Königs war folgender 
Zettel: 

„Es werden kürzlich vnſer vnd auch vnſers Sones herzog hein— 
richs ſchrifft von Jacoben Heymburger ſein muter vnd geſwiters 
vnſers doctors Gregorien Heymburgers Sunes, Gemahel vnd Toch— 
ter wegen an euch gelangen, darjnune wollen ewer liebe fleis bewei— 
ſen, als wir an ewer liebe nit zweifeln Dat uts.“ 

M Albrecht aber ſchrieb am freytag vor Magdalena (21. Juli 
1469) dem Könige eine Art von Troſtbrief, wobey ſich folgende 
Zedula findet: g 

„Wir glauben, das der kunig von Ungern ſich nye vnderwunden 
hab, ewr lieb widerſtand zu then, er hab ein lauter wiſſen 
gehabt, von Babſt, kayſer auch den herrn zu Behaim 
euch widerwertig, ob es Im glückt, gegen euch, das er kunig ſolt 
ſein; dann warumb wolt er ſunſt fein leib vnd gut ſo ſtatlich dar— 
geſezt habn vnd iſt das oſterſpil hewer furgenommen nicht mehr 
geweſen, als es in vus iſt, auch die kurze des frids, der ewr lieb 
gegen den winter, als wir meynen, nuzer ſei, dann im, darumb 
erdacht, den ſchrecken, der in die leut gefallen was, der richtigung 
halben zwiſchen euch vnd dem konig von vugern etlichermas damit 
zu plenden, Und iſt on zweyfel an manchem end in teutſchen lan⸗ 
den im der hilf halben erger dann beſſer. Denn wer will jm, fo 
er ſich des konigreichs anzeuht, ſein konigreich helffen gewynnen, 
So hat man in teutſchen landen lieber einen Beheim 
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04. Zweyter Brief M. Albrechts an Gregor Heim 
burg. Freytag vor Magdalena. (21. Juli) LXVIIII. 


Lieber beſunder. Ewr ſchreiben vnns eemaln und auch 
yezund gethan mit ſambt ewer gutwilligen erbietung haben wir 
vernomen vnd ſind des hochlich dankpar Euch gutlich bitend 
vnns bei ewrm Sone als ir ſchreibt, vnns alle Ding verkun— 
den vnd ewrn Ratſlag der Jurisdiction halb mitzuſchicken, wo 
wir dann widerumb euch und ewrn Son hieauſſen gunſt er— 
zuigen ſollen das thon wir gern, dann wir genaigt find vnd 


z u einem konig, dan das man ein ungeriſch konig zu 
einem Fonig von Be Heim auch haben ſolt; das ſeyt on 
zweyfel. Und laßt ſie glorirn, wie ſie wollen, Wer (wäre) ewer 
(konig) wirde alleint mit der Romiſchen kirchen veraynt 
dem andern allem, wer wol zu thonz dan vil leut halten es 


ganz dafur, es ſey ein angelegter thurner zwiſchen euch 


vnd im geweſen, auch des von Sternberg, das der von Ungern 
ſo ſwach in das konigreich zu Behaim gezogen ſei vnd euch ine mit 
einer ſolchen macht hinderkomen hab laſſen vnd man ſchetzt es, er 
hab vrfad) 9 ſich mit glimpf in einem ſchein einer not mit 
euch zu vertragen. Dat.“ 


An M. Albrecht ſelbſt gelangten um dieſelbe Zeit, wahrſcheinlich 


von ſeiner Tochter Urſula, Herzogin von Münſterberg, zwey Zettel: 

1. Uns iſt gleublich ſchrifft kumen, wie der Turk mit zwepen 
heren in Syrſey ligen, off den vngriſchen kunig zu ziehen, dopey 
iſt uns auch geſeit, wie ettlich mechtig ungeriſch herrn dem kunig 
abgeſaget haben, dodurch das vngriſch kunigreich in aufrur ſtehe, 
denn die ganz vugriſch lantſchafft unwillen daran hat, das Ir kunig 
ſolich newkeit gen vns on iren willen angeheben hat. Gnediger 
her bitten ewr gnad wolt uns herrn heinrichen von ffreiberg Rytter 
uff ein fierteyl jares leyen zu unſer kurzweil vnd den mit dieſem 
Boten zu uns außfertigen. 

S. d. 
2. Irluchter hochgeborener Furſte, gnediger lieber Herr, ſulche 
newe zeytung hiernach geſchriben, habe ich erfaren von ewer gnaden 

borger eynem zu uns, alſo das die criſtlichen Behemiſchen herrn, 
der von Roſenberg, ſternenberg vnd dy haſen ꝛc zweytrechtig fein 
mit dem konig Jerſick, darumb das er ſich nicht wil halden nach 
der heyligen romiſchen kirchen, in maſen er vnnſerm heyligen vater 
dem Bobiſte in ſeinen ſchrifften gelobt hat vnd ſie vor im borge 
worden ſint, als hat der fonig von den herrn begeret, das ſie ſol— 
den zu im ken praga komen vnd denn haben ſie alſo nit wollen 
thun, nach dem er ſie dorzu nicht wolde geleiten, ſunder ſie haben 
im geſchriben, er fol zu in off einen beneneten tag uff das ſpittel— 
felt vor praga vngeleit komen, do welden ſie mit im radenn von 
ſachen, davon macht augelegen were, das hat er auch nicht wolt 
thun, das ſich zu beſorgen iſt, das mühe vnd arbeit darauß ent— 
ſtehen mochte vnd als der Herrn Brieff vor dem konige geleſen 
worden iſt, ſolde der konig jo zornig worden fein vnd vil noch einen 
vinger abegebiſſenn. 


— 


207 


gern vernemen das es vnſern Hern und Sweher vnd allen 
den ſein wol zuſtund. Hanns von Wallenfels Ritter iſt ge— 
richt mit dem Stift vnd wurdt im Eberhauſen wider ein. von 
ſein vnd ſeiner geſweyen wegen. Der von Wirzburg hat zu 
Rom erlangt wider die ſchuldiger als der von Coln, wenn es 
joh auſgeet, Nun habn wir auß dem gulden zoll und zu ki— 
zingen Ulle gulden mynder dann LXXXX gulden darumb 
wern wir wol nottorftig zuſambt dem das wir vns ſelber mit 
der hilfe gottes zu hanthaben wol vermaynen rats zu antwor— 
ten wo es an uns gelangen wird, dann layſch iſt vnſer ante 
wort, Man ſol vns briefe und ſigel halten. Wenn das ge— 
ſchehen ſei, mag man vnns dann Forderung nit vertragen 
Wann wir dann vor dem Romiſchen kayſer furgefordert wer— 
den, als recht iſt, ſo muſſen wir antwurten als recht iſt: wir 
habn zu kizingen III Gulden mynder davon XL gulden vff 
ſeinem tail der ertregt I" gulden gelts So haben wir auf dem 
gulden zoll der nu pfant worden iſt L. gulden davon bei Il" 
gulden Jars gefallen, II oder Ile gulden mynder oder mer zu 
zeyten als die Jarlauft geben, alſo das der erſt kauff zu ki— 
zingen gar nahent von XL gulden einer iſt, von dem gulden 
zoll von XIV Gulden einer off das wenigſt vnd wir haben 
an keinem end aufzuſagen ſundern welche zeyt im Jar man 
kombt ſo muſſen wie unser gelt nemen. Vnns hat auch doctor 
Kilian von Bibra der von des Stifts zu Wirtzburg wegen zu 
Rom geweſen iſt ſere gegen den Babſt ond den Cardinalen 
verlogen in manchen weg wie wir der richtigungen gegen dem 
Stift nit holten, doran er uns unrecht thut in alle weg, Wir 
haben alle unſer tag vnſer Richtigung gehalten als ein from— 
mer furſte, wie es aber gegen uns gehalten iſt worden, iſt 
kundig landen und leuten. Er hat uns auch verclagt vmb 
ſachen, die ſind der richtigungen die ſich verlauffen haben, vnd 
auch gericht, der wir mit dem ſtift nicht nerig find, und auch 
ober dieſelben jungſten Berichtigung, vermaynen wir vns zu 
verantwurten, vnd darumb karung ond wandel onderſteen zu 
fordern nach unſer eren notturfft von jm, Auch den die jm 
das befolhen haben, wes ſie aber in abred ſind im bevolhen 
zu haben vermaynen wir doctor Kilian auch darumb unange— 
langt nit zu laſſen, dann ſie lawgen zu Wirtzburg das ſie jne 
wider Ins zu handeln ichts befolhn haben inſunderheit dorin— 
nen wir rats nottorftig fein, wo es nit abgetragen wurdt, 
wollen wir euch zuſchicken vnns dorinnen geraten zu ſein als 
der freunt. Wiedervmb gunſtlich mit gnaden zu beſchulden, der 
alten richtungen halben hat er Richter erworben zu Rom, hie— 
auſſen jm reich die Ding zu erkunden, werden wir fur die ge— 
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fordert follen feine verlogne wort deſter bas an tag komen vnd 
ſollen ob got wil er vnd die jm es befolhen haben darumb vn— 
gerechtfertigt zu ſeiner zeit auch nit pleiben. 


105. Jorg von gots Gnaden kunig zu Beheim ꝛc. 
An M. Albrecht. 28. Juli 1469. 


Hochgeborner Furſte, lieber Sweher und Swager. Uns 
zweyfelt nicht ewr lieb ſey wol wiſſen wie der Biſchove von 
Wirtzpurg Jacobe Heinburgern des Hochgelerten Doctor Gre— 
gorien Heimburgern Sone gevangen im auch ſeine muter und 
geſwiſtern ir hab vnd gut einßteils genomen einßteils verko— 
mert hat allein vmb vermeſſner ſach willen das der genannt 
vnſer doctor Gregor vns mit Rate vnd Dienſt verpflicht vnd 
gewartt iſt vnd nachdem der genannt Jacob vor der vntatt 
des Biſchoves der Hochgeboren furſten herzogen Ernſts vnd 
Albrechts zu Sachſen ꝛc. vnfer lieben Swagers vnd Sones 
diener was, haben ſie ſich der perſon angenomen vnd in ſeiner 
gefengknuß off ein flecht alt vrfehde ledig gemacht dadurch jm 
ſeine muter vnd geſwiſteru ir forderung zu dem ausſteenden 
gut vnverſpert iſt. Nu geet uns ſolich ſmehe jerg zu herzen, 
nachdem vns vnd allen den vnſern kein ſolch vntat von vnſern 
entſagten veinden in vnſern krigen nye erzaigt worden iſt Sun— 
der alle die in Ungern, Beheim oder Oſterreich beerbt vnd in 
dieſem krieg auf einiger parthey betreten worden ſein, haben 
den krieg Ritterlich außgewart on eynigerlay beſunder beſchedi— 
gung, pfandung oder angreyffung ires beſundern erbes oder guts 
Dargegen der genannt Biſchove Jacobs obgenant ſeiner muter 
vnd geſwiſtret die vnſer nichts gewant fein erb vnd gut ange— 
griffen vnd das noch wider alle byllikeit inheldet. Denſelben 
Biſchove wir gern vonderrichten wolten, nachdem er auch ein 
werntlich furſt zu ſein vermeint das er weſte vnd verſtunde 
was werntlichen furſten vnd Ritterlichen eren zuſtund und ges 
purte vnd wannen nu ewr liebe mit ewrem Lande vnd leuten 
Sloſſen vnd Steten dem genanten Biſchove vnd Stifft jo nahe 
vnd wolgelegen ond geſchickt ſeit, das Ir in wol dorzu brin— 
gen mogt, dodurch ſolch außſteende guter mitſambt den gelidenen 
ſcheden den genanten Jacoben feiner muter vnd geſwiſtern Wie 
derpracht gewandelt vnd gekert werden, bitten wir ewer liebe 
jo wir vleiſſiglichſt mogen Ir wollet die ſachen auch zu herzen 
nemen helffen vnd Raten, dadurch der genant Jacob ſolchs 
wie obgemelt iſt erlangen muge, das wollen wir gegen ewer 
lieb in gut nit vergeſſen ſunder fruntlich beſchulden. Geben zu 
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Drag am me nach Jacobi Vnnſers Reichs im zwelften 
Jare. 
Ad mandatum domini regis. 
An Markgrav Albrecht. 


In ähnlicher Weiſe ſchrieb, die Dienſte Gregor's beſonders 
hervorhebend, H. Heinrich von Münſterberg an ſeinen Schwie— 
gervater, M. Albrecht. 


106. Gregor Heimburg an 0 Albrecht über ſeine 
eigenen Angelegenheite 28. Juli 1469. 


Durchleuchtiger hochgeborener furſt vnd herr. Ewern 
furſtlichen gnaden entbiet ich mein vntterdenige willige dinſt zu 
allen zeiten. Gnediger lieber herre. Mein gnedigſter herr der 
kunigk hat meinem Sun zu diſem mal von jm gevertigt mit 
ſeinen brifen vnd auch, meins herrn herzog heinrichs an ewr 
furſtlich genad als ewr gnad wol vernemen wirt. Nu verſtet 
ſein kunigklich genad wol das zu ſolchen Dingen keins furſten 
hilff troſtlicher vnd vervenglicher erſcheinen mag, jo iſt auch 
ſolche vntrew mir meiner gemaheln vnd kinder von den leuten 
zugefugt worden, das ich durch nymandens lieber dann durch 
ewr gnad in vergelden wolde, wann ich durch der ungetrewen 
leut willen ewrn furſtlichen gnaden mer widerwillens erzaigt 
hain denn allen andern furſten, darumb mir bas geliebt wer bey 
ewrn gnaden hilff zu erwerben, wan ich ir untrew alſo ganz 
erkant hain, das ich das mein oder des meinen ſchaden gegen 
in lieber mit ernſt erholen denn in fruntſchafft oder durch de— 
mutige bith erlangen vnd zimlichen pillichen gotlichen 
Rach die weil ich leb gegen in erzeigen, dadurch in ir geil— 
heit, die ſie allermeiſt von ſchinderey hegen vnd erzewgen 
moge hoffe ich ſolchs dem allmechtigen got mein ewrn gna— 
den einen Rum bringen vnd meiner ſele heil mig— 
lich werden ſolle. Gnediger furſt der kungk von vngern hat 
vil amptlewt geſetzt, den ſelben ſeinen amptlewten hat mein kungk 
geſchenckt in die newen ampt mit nomen dem haſenberger ein 
ſloß angewunen vnd zwey belegert die weder vngern oſterrei— 
cher, mehrer oder ſleſier geretten mogen, denn ſie liegen zwi— 
ſchen pruckß, landſkron kumetaw kaden maſchaw ſaz lawerflan 
lewtmeriz teſchen graupen ꝛc. Item dem Roſenberger ein ſtet— 
lein angewunen wirt vielleicht außgebrannt. Item herzog vie— 
torin liegt zu Radiz gegen den vnger, den hat er alſo beſte— 
tigt, das er nit anders denn heimlich heraußkumen mag. Bur— 
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dien hat dem dobroheſt von teing geſchenckt in die voittey zu 
waltſachſen vnd der Bunt beginnt ſich zu trennen. In ungern 
ſchicken ſich die leuffwt das fie meinem kunige ſich wol zu gut 
erſcheinen vnd mochten wol meinem gnedigen herrn herzog 
heinrichen zu groſſen eren fallen vnd kumen, fo bald ſich das 
begibt, wil ich es ewrn furftlichen gnaden durch ein ſundre 
potſchafft verkundigen. Genediger herr, ob ewr gnad icht von 
meinem bern dem kunige begerte oder begeren wolde, darjnn 
ſpart mich nit wenn ich das mit fleyß bey feiner mayeſtat fur— 
dern wil als ich das wol vermag, das auch meinen genedigen 
beſunder lieben herrn herzog heinrichen wol wiſſen iſt dann 
ewr gnad geruche meiner gemahel vnd meiner kinder fach ge— 
nediglichen zu herzen zu nemen, als ich ewrn furſtlichen gna— 
den ganz getrawe wil ich vmb dieſelb ewr gnadn die weil ich 
leb verdinen, wan ich des rachs gleich ſo begirig bin 
als des nuz. geben zu Brage an ſant pantaleonstage anno 
LXVIIII. 
Gregor Heimburg, doctor beyder 
Rechten. 
Dem durchleuchtigen hochgebornen fur 
ſten vnd hern Albrecht ꝛc. wie oben. 


107. Antwort G. Heimburg's an M. Albrecht, vom 
20. Au guſt 1469. 


Durchleuchtiger hochgeborner furſt und herr. Ewrn gna— 
den embiete ich mein ondeetenigen willigen dinſt allzeit zuvor. 
Gnediger liber herre. Ewer genaden ſchreiben mir getan han 
ich mit luſt verleſen und iſt billich das H. Hanſen von Wal— 
denfels weib vnd der muflingeim ir veterlich erb gevolgt iſt. 
Sie bedorfn noch rats das ſy es behalten darzu ich in auch 
raten wil. Item umb die bebſtlichen Bullen wider die pfant— 
ſchafft ꝛe. Wiſſet fur war das dem Babſt die ſach iſt unwarlich 
furgegeben worden, das wirdt ſich an laute vnd innhalt der 
brief ſelbs wol erzeign, die meyſte verſchreibung des ſtiffts ſein 
ſlecht keuff vnd wurd werneck Trimperg ꝛc. verloren Eß wer 
den Beſitzern verlorn, der ſtifft wer in nit pflichtig anders in 
die ſtat eynzugeben So iſt ſeltn keins ſo leyſe verſchriben, das 
es zwir als vil geltn mochte. *) Welichs aber in Amptmans 


*) sie. Folgen adnot. aus dem corp. jur. 
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weiſe verſchriben iſt, doſelbſt iſt dieſelb gerechtigkeit die do ver— 
ſchriben iſt auch nit zwir ſovil wert wenn es wirt darein ge— 
rechent, dinſt vnd pflicht des Ampts zuſampt dem gelt daß 
hie außen gegeben iſt, welt ewr gnad meiſter ſein So bevelhet 
einem zu Rom das er euch brecht. copiam ex registro bul- 
larum de anno 1469 do fünde man es bald ond koſt mynder 
denn 1 Dukaten nuda copia absque signeto. quia sumptum 
cum signeto registratorum datur pro ducato. wann ir dann 
derſelben copie abſchrift ſchickt dem Biſchofe. oder liſſet ſie vor 
tag anflabn, fo wer es gleich ein ſchimpf als do ir zu der 
newenſtat die geſellen begrüſſetet. vnd wurd dem Biſchof vnd 
feinem kilian ein weidenlich ſpot, Item ob die Bullen nit 
weren expedirett Per cancellariam seu per cameram jo vin— 
det man fie gleicherweis in registro camerae vel apud secre- 
tarium. ſolichs alles wiſſen die curteſan wol vnd ein iglich 
cardinal hat derſelben practiganten ein oder mer bey ſich. Ge— 
nediger herr volgt dem anſlag nach, denn ir habt doch curtiſan 
zu onſpach, feuchtwang auch zu Bamberg die ſtets gein Rom 
handeln, ſo macht ir euch bey der frenkiſchen ritter— 
ſchaft domit hoch vnd koſt myner den reiſiger zeug. Item 
vm ewr kizingen ꝛc. Ewr gnad fragt mich ein mals do ir mir 
die XL gulden zuſagt: Abſonderlich lieber geſell. konteſtu auch 
erdenken das es ymer mer müglich wer das die M gulden des 
ſtiffts. mochten fo tewr geloſet werden als IX" myner IIe, do 
antwurt ich. Ja ich kan es wol erdenken, aber darumb ge— 
ſchiet es nit, ir fragt wie. Ich antwurt als wenn kizingen 
als gut wurd als köln. fo wern die XVIe gulden iglicher 
virzig wol wert das brecht LXIIIIn gulden. Do fragt ir wie 
mocht das kummen. Ich antwurt. Es mocht Nurmberg, wurz— 
burg, Bamberg, Sweinfurt verderben ond kizingen aufgeen, 
all groſſe Ding haben anfenk gehabt. Alſo darff die ſach in 
kizingen nit frag. Ir werdet innen das er den Babſt hat fur— 
geben es ſeyen pfand, da von die glaubiger haben aufgehoben 
mere den trifach vierfach ꝛc. ond darumb durfft ir der ſorg 
nit, wol iſt das zu bedenken, ob der Biſchov an euch gelangte 
des ich doch keinen gedanken han vnd hieſch den teyl zu kizin— 
gen, wann ir denn ſprecht, man ſol ons brief vnd ſigel hal— 
ten, So ſprech der Biſchof alſo. darumb will ich keinen Fre— 
vel thun Sunder der heilig vater hat macht zu ſetzn was ein 
billich oder wucherlich verſchreibung iſt, Hierumb iſt mein rath, 
wirdt der Biſchof ſein Brief in gemeinde verkundigen das laſ— 
ſet geſchehn. gelangt er an euch in ſunderheyt. ſo nemt ab— 
ſchrifft fo werdt ir auß irem innehalt die were (Wahrheit) erlernen. 
Er wirt aber nit an ewr gnad anhebn. Er wird habn ein bebſt— 
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lich executor. der wirt gebiten pene ban ꝛc. vnd wan einer 
geſtirbt, jo wirt er auß dem toten korper gelt ſchacznu. alſo tet 
er meinem marczſchn von Roſenberg do. h. kunz von Roſen— 
berg geſtarb. do ir eign Bruder an ir verhielte vnbruderlich. 
vnd wirt die pfaffen ſchinden die do vigiltas oder Requiem 
ſingn. Er wirdet auch die vnſalgy werläſy fur den executor 
ladn in banen ꝛc. do wirt es vber arm leut geen die nit wiſ— 
ſen were zu thun. Item die kolniſchen haben itzundt gut freud 
mit dem pfalzgrafen vnd der pfalzgraf velet auch nit ander— 
nach. Alſo iſt die werld blint. Ich ſol vnd wil meins kunigs 
ſach außwartn wer das nit jo wolt ich ſizn zu kizingen vnd 
all ſach wider dy pfaffen annemen vnd wolt mer wider ſie ver— 
dienen, denn ich in he genoſſen hab. Denn ir werdt jnnen 
das die bullen mit eytel lugen erworben vnd gantz unkrefftig 
ſein. Hett ewr gnad nwr einen gelerten doctor der ſich etwaß 
verſtund des romiſchen Hofs leufft, wann mir denn derſelb 
ſchrieb dem wolt ich recht anzeigung tun. Item des gulden 
zolls halben verſteet ir wol das der Biſchof den on ewrn mil 
len nit gehanthaben mag. Darumb befremdet mich das ir ey— 
nich getrecht darauf habt. Denn ewr gnad mag der II qul= 
den baß emperen denn der Biſchof IX" vnd fein capitel VIII 


oder mere die fie zu karlſtat darauß ſchinden. Mich nymt wun⸗ 


der das ir nit vordert ewren virteyl an dem das das capitel 
aufhebt beſunder ob ewr new verſchreibung der Ln gulden vif 
ewrem virteyl, einen ganzen virteyl begreiffet on außzug, karl— 
ſtat oſſenſer kungſperg. den. ob der Biſchof herzog wilhelmen 
laſſet volgen den zol zu kungſperg zu ergezung der koſt den 
die hern getragn haben etwan ꝛc. das geburt ſich ewr gnaden 
anderswo zu erſtatten. denn ſolich zoll zu offenſer karlſtadt, 
kungſperg aller aufgehoben ond genummen werdn. in krafft 
keiſers gab. Iſt nu euch deſſelben zolls ein viertel um In gul— 
den verſchriben vnd nichts darauf geſundert jo geburt es ewr 
gnaden on abgangk, Ich verman ewr gnad ein red, die mein 
her ſeliger ewr vater zu euch tete zu kadolzpurg und laut 
alſo: „liber Albrecht. Die leut habn vil zu reden 
von meiner ſchuld, Es iſt war ich bin vil ſchuldig. 
wer aber der glaub als etwan geweſt iſt, ſo wer 
es nichts vmb mein ſchuld. do mein ſweſter herzog 
kleinen vermehelt ward. do wurden vnfere beſtn 
Sloß verſchriben Swabach, waſſertruhendingen ıc. 
do herzog kleinen Romiſch kunig ward. konig rup— 
recht. bracht man auß (onß?) XX qulden um einen 
do kam das alles herwider. Ich forcht mich meiner 
ſchuld nicht. als verr ich in frid bleib. Beſorg mer 
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das das ftifft zu wirzpurg ee auß ſchuld kumme. 
vnd wo das geſchehe fo wer ich gedruckt. liber Als: 
brecht laß dich mein ſchuld kein beſwerung ſein Ich 
han es nit vergeheyt Ich han dich vnd dein Bru— 
der gehöhet das ir all furſtengenoß ſein mogt das 
durch das Burggrafenthum nymmer mere mocht ge— 
ſchehen fein. ond biſt verpflichtig got zu bitn fur 
des keiſers fele. von dem wir das habn. Iſt er mir 
zu zeiten ungenedig geweſt, ſo iſt er mir doch wi— 
der genedig worden.“ Ir ſprächt alſo: „er was vm⸗ 
beſtanden ꝛc. wan ein anderer wirt, bey dem wil ich 
mich zu tod dienen“ ꝛc. Merket das wort das ewr vater 
ſprach alſo. Wo das Stifft zu Wurzpurg ee. außer ſchuldt 
kummet denn ich ꝛc. vnd habt gleich ſo vil luſts den zoll zu 
ſchenden als zu furdern ꝛc. Item das kilian von Bibra ewr 
gnad zu Rom hat dargebn als vbervarer der richtung iſt ſelt— 
ſam wie er hab glaubige gevunden denn der ganze Romiſche 
hof hat geruffen uber die Biſchof, die ſich in werntlich furſten— 
ſach vermengen. Iglich zeit hat iren lauff. Was ewr gnad 
7 kilian oder dem capitel furnymet kan ich euch 

arzu genuzen ich thue u es williglich. Er hat mich 
auch verſpott in meins Suns ſachen vnd hat geſprochen die 
Brief vnd Botſchafft darinne an den Biſchof vnd capitel er: 
gangen ſein hofſuppen. Merckt gnediger herr mein groſſe 
gütigkeit die ich den ungetrewen lewten beweiſet han Als die 
ſchalkeht an mein Sun geſchah (Ich pin nit verurvehdet) do 
wolt ich ewr gnad nit anlangen darumb. das lang zeit irrung 
zwiſchen ewr bederſeyt geweſt iſt. Ich vermeynte nit das in 
dem ganzen capitel nit ſolten III oder IIII ingeweſt fein die 
fi) widerſetzt heten. ſolicher vntrew. Und darumb wolt ich 
ny keinen groſſen ernſt furkeren bis ich erfure, das die vntrew 
ganzen ſygk hett. Nu han Ich wol gemerket daß meiner ge— 
mahlin vnd kindern wol mag wider werdn So wil ich doch 
liber das ewr ernſt mitgehe vmb kunftiger vercht willn, denn 
Ich wil ſy ve ſovil erzeign das meniglich verſtehe, das ich 
mein ſach auch zu ſynne vnd zu herzen nyme. hat der Biſchof 
einen comiſſari erworben vber fridbruch ſo muß der Comiſſari 
ſeinen gewalt in der erſten citation einſchreibn c. II. de dilat. 
I. I. c. d superindiet. 1. X. I. XI ibi imperialibus nexa 
apicibus, darauf vindet ewr gnad aber gegenwere darinne wil 
ich helfen als ein getrewer. Item herzog victorin iſt alſo ver— 
raten worden. Er lag in Merhern ſterker denn kung Mathias 
alſo das die ungarn mußten inne ligen. Nu hat er einen ſwa— 
ger genant Marſchalk von krummeraw der hat ein ſtetlein ge— 
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legen nahe bey Lisko do die Ungarn waren, genant weſſele. 
Handelte herzog victorin mit ſeinem ſwager von weſſele das er 
es im eingeben ſolt ond reite off ſolchn glaubn mit ſeinem 
Swager gein Weſſele mit Ile pferden. Alsbald fie bede gein 
weſſele kamen waren die vngarn in dem floffe zu weſſele vnd 
brant Weſſele an allen enden vnd der marſchalk lieffe zu ſchiffe 
vnd fur off der March hinab, die geet zu teben in die tunaw. 
Herzog victorin kam durch das fewer vnd fein pfert verbrant 
ſich das es unnutz ward, alſo lag er wider ſelb dritt denn es 
waren im velld bey Ile die darzu geſchickt ware. Alſo iſt der 
verreter in Behmen, Merhren Ungern verſmehet wie wol nu 
der ungriſch kunig nit wider er *) getan hat an dem das er 
ein verreters Dinſt gebraucht hat So hat doch ſein parthey 
nit ſo vil freud davon, als ob es ritterlich zugangen were Und 
die beheim etlich halten ſich wider zu vnferm kunig als haſen— 
burg burdigaſſ de. Es fein gut leuff vorhanden wenn die ges 
gründet werden wil ich ewrn anaden ſchreiben, itzo beſorg ich 
die miſſelichkeyt. Unſer kunig iſt gleich frolich als vor on alle 
wandelung als dem wol zymbt. denn herzog Heinrich iſt mutig 
vnd manlich vnd redt alle diſe zungen gern, deutſch, behmiſch 
ungriſch vnd ſere gut latein. Datum Prag Suntag XX Au— 
guſti MCCCCLXIX. Wir nahen ſere zuſamen mit dem kung 
von Polan zu beſlieſſn dodurch der Unger wider getribn werde 
als ſein eltern geweſt ſein Und kan ob got wil nymer ſo ſwer 
werdn onſer kunig ſey regirender kunig fein lebtag und nach 
im fein drey Sone großer furſten drey als auch vor geweſt iſt, 
Wan Mehern, Sleſie, Sechſtet, lauſiz, wol mogen III fur— 
ſten furſtlich aushalten ſo ſein die Sone alle drey wol geſchickt. 
So habn ſie ſolch Sloſſ die an der gult mogen dem kunigreich 
geleychen hindan geſetzt den kutten mit der munz ond den bern. 
itzunt nit mere biß es anders wirt. Mein her zeugt darauf 
zu veld vnd der kunig von Polen zeugt ſtarck gein Ungarn. 


Dem durchlauchtigen oc. Albrechten 
Margrafen. 
108. G. Heimburg wahrſcheinlich an ſeinen Schwa— 
ger über die Kriegsläufte. (22. Aug. 1469) 


Unſer kunig vnd der polaniſch kunig werden mit zweien 
underſcheiden heeren gein ungarn zihen, das polaniſch durch 


*) Ehre, 
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walachey, vnſers durch merhern. in dem onſern wirt herzog 
Heinrich here fein, doch wirt ein elter hewtman geſazt. Nic— 
las warda iſt onſrer parthey, ich hoff pöſing auch, pawmkir— 
cher was ganz abkumen vnd verſucht fein lezt heil. Holup 
nam es mit im auf vnd bawmkirchers Banir ging nieder. Do 
kam Sſboyßz ein merher mit M man roß vnd fueß vnd geſigt, 
holup iſt entriten, pfanenberg erſchoſſen, ſtubenberg gevangen, 
III pfert verloren, darunter ſein hundert ſpieſſer, vff diß 
ſeynt ein marſchalk erſlagn auß der Bruder rott. auch vil leut 
erſlagn, ee der Sſboyß kam. Zu ſtund ward frid off VIII tag 
darnach lenger erſtreckt ond als ich gleub nu ganz gericht vnd 
pawmkircher wirt keyſeriſch vmb gelt, vnd villeicht grafeneker 
vngeriſch, alſo ſpilt man in dem ſteyrland, vnfer herr zeuget 


an bald nach Bartolomei, dy turken fein vber die ſaw kumen 


vnd tun ſchaden um Agram vnd rackerſpurg, als ſy vorgetan 
habn von laibach in krayn. Herzog victorin iſt gefurt gen 
Trentzſchin am wagh, wenn gewiſſer leufft werden, wil ich 
aber ſchreiben, itzund geruch ewr gnad, diſe zetteln ſtill zu hal— 
ten, denn die leufft fein fer wandelbar. Geben Dinſtag vor 
Bartolomei. dy behemiſchen herrn walczen hin vnd her, des: 
gleichen Merher, glub vnd eyd iſt ein ſpot, trew, ere 
iſt fo vil als guten morgen bieten. 


109. G. Heimburg an M. Albrecht über die Böhmi— 
ſchen Sachen. (26. Auguſt 1469.) 


Gnedigſter herr! Ob ewr gnad in mein nechſten ſchrifft 
an ewr gnad getan, eynchn mangel hett, So ich das verſtun— 
de, wolt ich es beſſern, ob ich mocht. Der ungariſch kunig 
hett dem Babſt verkundet, er hab vnſern kunig verdruckt vnd 
mit kleiner hilf wolt er in ganz vertreiben. Der Babſt hat 
geantwurt: er hab große geſchefft vnd ſey notig vnd jn er— 
mant, als ſeinen libſten Sun, dieweyl er das großer er— 
obert hab, das er an dem kleyneren auch vollende. 
Als nv des kunigs Bot mit feiner vorderung vnableſſig was, 
tet im der Babſt ſagn? die Sach wer nit gehandelt nach 
ſeinem willn an dem ende, das ſich der ungeriſch ku— 
nig hett laſſn zu behemiſchen kunig aufwerfen, ſunder 
ſein furſatz ſtunde, das kunigreich zu Behemen zu teyln 
in etwa vil furſtenthumb vnd grapſchaft, der yder 
ſelbs ein herr were vnd furbaß kein kunigreich hieſſe 


216 


oder were, diſer anflag geet vB einem alten grund, den bat 
etwan der Babſt mertein vor im gehabt vnd der Cardinal 
Placentin zog darumb gein Cracaw vnd der alt kunig von 
Polan *) gab ſich darein vnd mein herr ſeliger ewer vater 
volgt auch, denn die polaniſch heyrat was noch vor— 
handen mit ewrem Bruder vnd der kung von Polan 
hatt keinen Son nur die eynig tochter. Der alt 
marggraf Fridrich von meichſen was hitzig darauf, 
denn herzog Albrecht von Sachſen, Rudolfs Bruder lebt noch, 
Colen was auch an tanz. Nu were ein ſolich ſpil dem keiſer 
auch nucz, der gewunne vil furſten, Herzogen von prag, her— 
zog von ſacz, herzog zum Kuln, der muſte zinsbar ſein, graf 
von Brinn, graf von olmütz, graf von Igla, graf von Bud— 
weiß, herzog Breßla, herzog ſweyniz ꝛc. Merckt do key— 
ner nechſt zu Rom was, ob ichts gehandelt ſey, do— 
mit dennoch die kur geſetzt wurd of oſterreich 
oder ein anhangendes furſtenthum. Aber der val gibt 
es nit, Merkt aber die groſſe torheyt vnd tuckheit aller 
furſten, der ſchön nam des keyſers hat noch einen don (Ton), 
der veret auch dohin. Stenk von Sternberg verſucht, ob er 
gelt fur ſich vom Babſt bringen mocht. Kann er weliſch 
gelt in deutſch lant layten, fo thut er ein groffer 
werk, denn den meyn von cyſen heim durch die vo— 
gelſpurg zu layten vf eſcherdorf oder cheeler. Alſo 
fein die Anſleg hubſch in ſtublein, aber ein kleiner val verkert 
es alles. Als auch desmals Babſt mertein widerfur, denn es 
ſtarb herzog Albrecht von ſachſen, do ſchickt der pfalzgraf zu 
kunig Sigmunden, bitend fur ſeinen Sun herzog Ruprechten, 
der was von feiner muter von Engellant, Item ewr vater fur 
feinen fun Marggraf Hanſen, der hett Herzog Rudolfs von 
Sachſen Tochter, Aber Marggraf Fridrich vmb (von) Meichſen wart 
Herzog vnd des Babſts Anflag vergieng ganz. Unſers 
kunigs fach ſtehet ganz recht, denn herzog Victorins gefenknuß 
brengt nit mer ſchaden, denn wie es der vater wigt, der iſt 
ganz vnbewegt vnd vnverwandelt vnd mag auch nucz dorauff 
ſtehen, denn het vonſer konig alle fein vergangen krieg in dreyen 
jaren durch heubtleut gehandelt, ſy mochten glücklicher ergangen 
fein. Ein ernſtlicher heubtman hett nit verſlaffen, das die ſle— 
finger vB frankenſtein bey kurzer nacht entfliehn wern. Ein 
betrechtig *) heubtman hat nit geſtatt, daß herzog Victorin 


*) Wladislaus Jagello. 
**) ſtatt bedächtig. 
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were mit feinem Swager in ein ftetlein gerittn, onbeſchawet 
all hewſer vnd Stell vnd beſunder des Sloſſes darob, dieweil 
der veynt fo nahe were. Es iſt nit genug, das herzog vie— 
torin mutig iſt, es gehoren nuch ander leufft darzu. Bedenkt 
euch ſelbs, ob ir mit dem handel ewer ſachn in w ortn“*) 
icht ſo vil habt erlangt, als im veld. Gnedigſter herr. 
ewr gnad woll diſe zedel ſtill halten. Mein herr hat gern, 
das ich ewer gnad vil ſchreib. Idoch wer nit gut, das es 
verr gelangt, darumb iſt in diſem zedel kein onterſchrifft. Ruffi 
ſuntag post bartolom. 1459. 


110. Dritter Brief M. Albrechts an Gregor Heim— 
burg. Datum Cadolzpurg an unſer frawen Abent Na— 
tivitatis anno LXIX. (7. September.) 


Lieber beſunder. Als ir vns geſchriben habt, haben wir 
verleſen vnd nach geſtalt der ſachen gleichwol gern gehoret, 
wiewol got ways, das vns die nyderlag des herzogs ein ge— 
trewes laydt vnd mitleyden iſt. Und als ir ſchreibt der ſachen 
halb, die ir vns zugeſchickt habt, die jurisdiction antreffend, 
ſind wir dankbar, deſſelben vns zugeſchickten Rats mit gnaden 
zu beſchulden vnd wo vns weyter dorinn begegnet ſolt an euch 
gelangen, als an den wegweiſer. In getrawen, ir werdet 
ons nicht ratlos dorinne halten, was wir dann in ewrn ſachen 
hie auſſen wiederumb mit ſambt onſern Swegern vnd Sweher 
von Sachſen wiſſen euch zu willfarn, wollen wir vleis haben 
auch bei onſern vorbeſten freunden vleyß thon. Ir wißt vnfer 
macht nu, vnſern willen, des Biſchovs anhand von der pfalz 
vnd Bairn, doch fo ſoll moglicher vleis geſchehen, als dann 
ewr Son, wie man eins wurdt, euch clerlich Berichtigung 
wurdt laſſen widerfarn, wie das am bequemlichſten euch zuzu— 
bringen iſt. Und laſt vns auf vnſere koſten on newe zeitung 
nicht, denn wir ye gern onſers Herrn vnd Schwehers ſachen 
zum beſten vernemen vnd wie er mit der romiſchen kirchen ver— 
meynt were, fo wurd all fein fach gut ond wurd hilf genug 
haben, wider all ſein widerwertig. Got ways ine das beſte vnd 
das er vnd ir all ewr hohen vernunft gebraucht, zum beſten 
got zu lob vnd ſeiner gnaden zu nutz das wir begirlich zu 
vernemen. 

An Doctor Gregor Heymburg. 


*) Das iſt die Seite M. Albrechts, welche bisher am wenigſten hervor— 
gehoben wurde 
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111. Gr. Heimburg an feinen Schwager. Neue 
Zeitungen. (27. Dec. 1469.) 


Lieber Swager. Vnſers kunigs ſach beſſert ſich aber baß, 
der Turk hat die walachey gewunnen ond zeugt ſtark gegen 
Ungern vnd beſunder in Syrfey, Es zihn alle Unger vB Mer— 
hern zu irem kunig, er ſchreibt gein oſterreich vm hilff, der 
keyſer iſt zu villach vnd gibt fur, er will gein Rom, ich mein, 
er woll verſuchen, den von Meyley om gelt zu bringen, denn 
der Babſt iſt ein Venediger ), Er gibt fur, dem kunig (von) 
Ungern, er wolle im ſchicken **) das Romiſch Reich, er hab 
macht Meinz, Trier, Sachſen, Er wolle in auch keiſer 
machen und er wol prieſter werden vnd im ſeine kind 
vnd alle land bevelhen ***). Solich liſt kann er erdenken 
vnd der Unger glaubt im fein alles. Unſer kunig will herfa— 
ren gen Merhern ſtark, all ſein ſach ſchickt ſich zu gut. Stenk 
von Sternberg kan ſein leut nit von ſich geſchicken vnbezalt 
vnd iſt nirgent ſicher vor jn. Geben an Sanct Johannstag 
zu Weihnachten LXIX. 

G. Heimburg. 


112. G. Heimburg dem edIn herrn heinrichen von 
Aufſeß, haubtman vf dem gebirg meinem bes 
ſunderen guten frunde. Ueber die Böhmiſchen 
Zuſtände. (6. Febr. 1470). 7) 


Mein fruntlich willig dinſt alle zeit, liber Herr Heinrich 
beſunders guter frunt, Ich han offt new Zeitung hinauß ge— 
ſchriben vf guten wan vnd hat mir gevelet vnd han darvmb 
ſpot geliden von etlichen lecker, alſo weiß ich nichts gewiſſes 


) Paul II. 
**) zu Hülfe. N 
e) Wollte er etwa wie fein Sohn K. Max J. Papſt werden? 

1) Dieſer Brief wurde von Heinrich von Aufſeß mit folgender Bei⸗ 
gabe an M. Albrecht zugeſendet: „Gnediger herre. Mir hat doc— 
tor Gregory Haymburg ptzo geſchriben, als ewr gnad in dem ein— 
aefloffen Brieff vernemen wirdt, den wolt ich ewrn gnaden jm beſten 
zuzuſchicken nicht verhalten vnd fo ewr gnad den Brif verleſen ha— 
ben, die geruch den zu reyſen. Datum am Mitwoch valentini. 
Anno domini LXX. 2 

Heinrich von Aufſeß ritter, 
Haubtmanu off dem gepirg. 
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zu ſchreiben, denn meine herrn herzoge Albert von Sachſen 
vnd herzog Ot von Baiern werden in diſen vaſten zum Babſt 
reyten, ein verhorung zu erlangen. Seet das on Wiſſen des 
keyſers zu, das bedenckt ſelbs vnſer kunig, nymt auf die pola— 
kiſchn ſoldner, di vom ungarkunig vberreiten, er hebt all wo— 
chen bei XXVIe mark ſilbers, brengt er an mung off XIII W. 
gulden vnd wird ye lenger ye kerger. Der ee iſt in 
den furften, ſie lernen all ſnodigkeit von dem vnlu— 
ſtigen kaiſer, der on gar iſt verarmt, 555 vnſer hat 
greychet, wirt er es ausgeben, jo wird man luft ſehen. Datum 
Prag Dorothe anno LXX. 


G. Heimburg, beider Rechten doctor. 
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